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Wer fage mir doch, was in dem Schale 
Des Poſthorns, was im muth’gen Knalle 
Der Peitfche für ein Zauber liegt? 


von Shümmel. ’ 


Wörlitz, den 18. April 1826, 
Schon über einen Monat von Stuttgart fern, 
und Dir, lieber Haug, noch keinen Buchſtaben ge⸗ 
ſchrieben? Das iſt allerdings arg, und ich laſſe es 
deshalb an bittern Vorwürfen, in mich hinein, auch 
ganz und gar nicht fehlen. Aber ich Fam eigentlich 
noch nicht recht zu ruhigem Niederſitzen, befonders 
in Berlin, wo, megen der Kürze meined Verwei⸗ 
lens, ein raſtloſes Umtreiben unvermeidlich tar. 
Jetzt lachen mie halcyhoniſche Seiten, und nun will ich 
Dir, mit der Treue und Pünktlichkeit eines altdeut⸗ 
ſchen Chroniſten, erzählen, was, vom Tage unfers 
feohen Abfchiedsmaples im Könige von England 
an, bis auf den Heutigen, fich Alles mit mis begab, 
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Schwäbifch: Hall. 

Morgens um adıt Uhr fuhr ich zum Eßlinger⸗ 
Thore hinaus, mit meinem neuen Diener, welcher], 
wenn der gute Anfchein fich bewährt, der Empfehlung 
unfers Freundes W*** Feine Unehre machen wird. 

In Gaildorf war ed auf die Bekanntſchaft des 
fleißigen Literators Höck abgefehen. Man fagte mir, 
er ſey nah. Ellwangen verſetzt. Dagegen trieb 
bier ein Marionetten = Prinzipal fein kurzweiliges 
Weſen im Gaſthofe zum Lamme. Als dramatiſche 
| Kuriofitäten brachte ic) zwey handſchriftliche Theater: 
zettel in meinen Beſitz. Auf dem. einen wird anger 
fündigt: „Son Schuhan oder das fleinerne Todten⸗ 
Gaſtmahl, und auf dem andern: Oedip oder der uns 
wiffende Vatermord. In diefem Stüde wird auf 
öffentlichem Theater eine Bataille im Feuer vorgeſtellt, 
auch Hat Aaron, ein Hofiude, feine Rolle zur Ers- 
fhütterung des Zwerchfells eingerichtet. Erſter Platz 
drey Kreutzer. Zweyter Platz ein Kreutzer. Hohe 
Standesperſonen großmüthig nad) Belieben.” 

An Gaildorf find zwey gräfliche Schlöſſer, ein 
Waldeckiſches und ein Püdlerifches. Erſte⸗ 
res fpiegelt feine friſch übertünchte Morderfeite im 
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Kocher; letzteres ſcheint den Ratten und Eulen an: 
heimgefallen. 

Gegen Abend kam ih nah Schwähifch: 
Hall. Auch eine neue Befanntfchaft! Wie ein 
Keifender Luzern die Brückenſtadt nannte, fo 
möchte man diefen ehrwürdigen alten Ort die Trep⸗ 
penfiadt nennen. Alle Gaffen find durch Treppen 
mit einander in Verbindung. gefeht. 

Der fiebenzehnte Märzmorgen war fo mild und 
heiter, daß ich einen Gang nah Komburg madıte. 
Mit zuvorfommender Artigkeit nahm der Kommanz 
dant der AInvaliden, Herr Oberſt von Theobald, 
mich auf ,- welcher fich als ein Mann von gebildetem 
Gefihmade zu erfennen gab. Horaz, deffen Oden 
er faft alle auswendig weiß, gehört zu feinen Lieb: 
Hingsdichtern. Dieſer Umftand war ein willfommener 
Beruͤhrungspunkt. 

Die Gegenden am Kocher find hier von Hoher 
Schoönheit. Ein Invalide, der den rechten Arm auf 
dem Felde der Ehre zurückließ, fragte mich: „Fin . 
den Sie die Gegend nicht reht romantiſch?“ 
Wie doc) die Modewort in ale Volksklaſſen cin: 
gegriffen Hat! 
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An der Landſtraße ſprach ein dürftig gekleidetes - 
Mädchen mich um einen Kreuzer an. Auf meine 
Frage, was fie damit machen wolle? gab die Kleine 
zur Antwort: „Ihn meinem Franken Vater bringen.” 

In einem Dorfe unweit Thun ſprach einft ein 
wohlgekleideter Bauernknabe zu mie: „Schenke der 
Here mir einen Batzen.“ Auf die Frage: „Wozu 
willſt du den Batzen braudyen 7” erhielt ich den Be: 
fcheid: „Lebküchle faufen.” Died drollige Seiten: 
fü nur des Kontraftes wegen ! 

Unter feperlicdhem Feſtgeläute betrat id) wieder 
den freundlichen Rathhausplatz von Hall, wo die | 
prächtige Treppe des Hauptlicche, mit ihrem bunten 
Menſchengewimmel cin höchſt anziehendes Gemälde 
darbot. 

In Kraitsheim fanden wir vor dem Gaſthofe 
die jungen Konfkeibirten in dichte Naffen zufammen 
gedrängt. Der Poſtknecht hieb mit der Peitfche 
drein, um Bahn zu gewinnen. Das half zwar; 
doc) fehlte es nicht an geballten Fäuſten und un⸗ 
endlichen Schimpf- und Schmachreden. Letztere 
wurden vom gelben Phaeton, einem kecken und deter⸗ 
minirten Burſchen, in ſolcher Fülle und ſo recht 
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Schlag auf Schlag erwiedert, daß ich den Reichthum 
unferer Sprache an Wörtern, die, wie billig, im 
Lexikon der Grazien fehlen, nicht genug bewundern 
Ponnte, "Wie bald wird dagegen der Franzofe von 
feinem bis zum Weberdruffe swiederfehrenden F. und 
B. im Stiche gelaffen! Nur an dem unvergleichbaren 
Faltftaff, dieſem überſchwenglichſten aller Schimpf: 
wörter⸗Magazine, hätte der ſtreitbare Poſinecht 
ſeinen Mann gefunden. 

An der Wirthstafel befanden ſich, unter dem Vor⸗ 
fine des Oberamtmanns, ein Regierungsrath, ein 
Hauptmann, der Oberamtsarzt und eine Menge ans 
derer Phpfiognomien, mitunter von frappanteren Ges 
genſätzen, als in einem MWachsfigurens Kabinete. 
Der Tiſch war in fo ftattlicyer Fülle beſetzt, als Hätte 
8 die Hochzeit eines reihen Holftein.er=Pachters 
gegoltem. 

In Ansbach ging ich, während dem Umfpannen,, 
voraus und befuchte den gelchrten Geheimenrath und: 
Ritter von Lang, der die Archive von Halb Eurepa 
auswendig weiß, und auch ald Humorift, feit einiger 
Jahren, duch die Hammelburger- Reifen „ ie 
der deutfchen Leſewelt die freundtichfie Aufnahme fand: 
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Er bewohnt eine fchöne Vila, von ihm. auf einem 
weitumfchauenden Hügel erbaut ‚ WO vormals weder 
Baum noch Strauch ſchattete und ein wüſter Stein- 
bruch das traurigſte Bild der Werödung vollendete. 
Hier empfängt uns nun eine der reizendften engliſchen 
©artenanlagen. Im Wohngebäude zeugt Alles von 
feinem Geſchmack und warmer Kunftliebe. Ueber dem 
Eingange ift ein treffliches antikes Basrelief ange: 
bracht, Kaſtor und Pollux vorfiellend, 

Mir wurde der gaſtlichſte Willfommen. Indem 
der jugendtich = Heitere Mann mir fein Fremdenzimmer 
zeigte, fagte er mit ungeheucheltem Wohlwollen: 
„Es hängt nur von Ihnen ab, ſich Hier Häuslich 
einzurichten, auf fo lange Zeit, als ed Ihnen beliebt.” 

Here von Lang wurde dreymal Wittiver. Nun 
lebt er in diefem Tuskulum, mit einer alten, ale 
tren und rechtlich bewährten Dienerfchaft und einem 
Spitzhunde, Schnudt geheifen, der, auf feine: 
Weiſe, ebenfalls ein feharfer und unerbittlicher Sa⸗ 
tyriker if. u 

Ich äußerte gegen Heren von Lang, daß ed mie 
weit verdienftlicher vorkonime, eine ſolche Schöpfung 
‚in das Daſeyn zu fehen, als ein Bud. Da fagte 


13 





ee: „Ja, ein foldyes Bud) Hat auch weit mehr Lefer 
und erlebt alle Jahr eine neue Auflage.” Won mei: 
nen Gedichten wußte er eins, aus der früheften Per 
riode noch, herzufagen,, das ihn befonders angefpro: 
chen Hatte: 

Wo durch dunkle Buchengänge 

Blaffer Vollmondſchimmer blinkt. 

Dagegen ward von mir erwiedert, wie föniglich 
der Einfall ung ergötzt Habe, von dem brafilianifchen 
Wilden einen Geheimenrath zum Frühſtücke fpeifen 
und es ihm.am Geſchmacke gewahr werden zu laffen, 
daß er keinen wirklichen, fondern nur einen charakte⸗ 
rifirten Geheimenrath verzehrt habe. 


Erlangen. 


Hier machte ich die angenehme Bekanntfchaft des 
Profeſſors Engelhard, eines Vertrauten unſeres 
Schorn. In Kurzem wird er, in kirchenhiſtoriſcher 
Hinſicht, eine Reiſe nach England, Dänemark und 
Schweden antreten. Er hatte Freude zu vernehmen, 
daß Schorns Reiſeplan zur Ausführung gedeihe, 
und rechnete num ficher darauf, an der Shemfe mit 
dem Freunde zufammenzutreffen. " 


” 
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ſigen Regiments-Tambour, als den Goliath von 
—Bamberg, zu dieſer Rolle gewählt. Das Gräß⸗ 
lichſte war die Kreuzigung. Hier erſchien der Kerl 
ſo kunſtgerecht am Kreuze befeſtigt, wie auf dem 
Nürnberger Gemälde von Albrecht Dürer- 
Als der Vorhang aufging, gab das Publifum durd) 
langes Händeklatfchen feinen Beyfall zu erfennen. 
Mir aber ward ferneres Bleiben geradezu unmöglich. 
IH machte mid) davon, ohne Grablegung ‚ Auferfie= 
hung und Himmelfahrt abzumarten. | 


Koburg. 


Unfee Wangenheim war nah Dresden 
verreist. Das war mie eine unwillkommene Kunde. 
Entſchädigung für das Fehlſchlagen einer frohen Hoff: 
Hung wurde mir im Kreife feiner liebenswürdigen 
Familie. Diefe bewohnt vor der Stadt ein ange 
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Tr von Teitläufigen Gartenpartien umgebes 
Prem 33 
Mutter und U Dan, gefchmackvoll eingerichtetes Haus. 
rundc; ap 2 3 her nahmen den alten Bekannten 
DE ug, 7 722 und Hatten gar große Freude ‚ ihn 
Fenzy oh und lange von ihrem lieben Stutt: 
FR van. Bald geſellte ſich auch eine mädh 

Mzu hör 
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tige Herkules⸗Geſtalt zu und, in der id) mit Vergnügen 
den genialen Friedrich Rückert wiedererfannte, 
der bier in günfligen Werhältniffen lebt, und befon- 
ders als Hausvater fich eines glüdlichen Looſes zu 
rühmen bat. Solches bewährt ſich für jeden Ehren⸗ 
mann denn doch immer zuletzt als Hauptfache, und 
als das Einzige, was für die Dauer im Stande bleibt, 
diefem hohlen Nietenleben, wie Jean Paul 
unſer Erdewallen nicht mit Unrecht nennt, Zon, 
Haltung und Würde zu verfchaffen und zu srhalten. 


Senn. 

Auf den abſcheulichſten Wegen, durch tiefen 
Schnee und die Nebel wurden wir von Koburg 
über Gräfenthal nah Saalfeld gefchleppt. Ich 
glaubte mic) den ganzen langen Tag unter Gronlande 
und Sibiriens Himmel verfchlagen. 

Quod latus mundi nebulae malusque 
Iupiter urget. 
° v Hon.. 
gm alten © aal-Athen wurden mir ſchoͤne 
Stunden bey Knebel, dem deutſchen Dichter: Pa⸗ 
triarchen, dee im drey und achtzigſten Lebensjahre 
den Mufen noch feifchere Kränze windet, als mand)e 
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unſerer Almanadıd= und Zageblätterpoeten im drey 
und zwanzigften. Er bewohnt eine veizend gelegene 
Villa am Saalufer und iſt noch feurig und lebendig, 
wie im Jahre 1794 zu Weimar. Sein Auge hat 
ſich Heil und glänzend. erhalten, wie dad Auge ©ö- 
the. Die UnzufriedenHeit mit feinem Schriftfteller: 
koofe ſprach fick im vielem feiner Menßerumgen deutlich 
aus. Niemand kann aber auch hierzu ein enkfchie: 
deneres Hecht haben, als diefer preiswürdige Alt 
meifter, welchem Herder und Göthe den Ehren- 
plaß anwieſen, der ihm gebührt und der ihm bleiben 
wird. Mit feiner Verdeutſchung des Lukrez, der 
Feucht Öreyßigiährigen Fleißes, machte Göſchen fo 
wenig Glück, daß ich als Deutfcher mich fihäme, 
dem Auslande die Anzahl der adgefehten Exemplare 
zu verratfen. Knebels eigene, ganz im Geifte des 
klaſſiſchen Alterthums gedichtefen Poeſien Fennen nur 
einige von Apollons älteren Prieſtern. "Seine präch: 
tigen Hymnen gehören au den Juwelen unſerer 
Dichterliteratur. 
Weimar. 

Die Hülle des Winters bedeckte noch immer das 

Land. Welch ein ganz anderer Oſtermorgen, als der 


49 


im Fauſt geſchilderte! Dort heißt es: „Die Sonne 
Öuldet Fein Weißes.” Aber fie duldete am dießiäh⸗ 
rigen Oftermorgen, in und um Weimar, des Wei⸗ 
fen eine ganz ungeheuere Laft, in Straßen und Thä⸗ 
teen, auf Dächern und Bergen. Vom Morgen bie 
zum Abend fiel Schnee und fauste Winterluft. 
Ganz wie vor zwey Jahren, ohme die leichtefte 
Veränderung in Blick, Gang oder Organ, fand ich 
Göthe. Nur war er freundlicher und weniger 
feyerlich, ale damals. Leber den im Kauft gefchil: 
derten Oſtermorgen Fam es bald zur Sprache und da 
fuhr e8 mir plößlicy duch den Sinn, den Urheber 
diefer einzig-fchönen Schilderung um die Erlaubniß 
des Vortragens zu bitten. Er ließ mid gern ge: 
währen und fchien mit dem Lefen zufrieden. „Sie 
haben gelefen , als wenn Sie es felbft gemacht hätten?”, 
war feine Aeußerung darüber, Er Hatte Freude an 
den Pleinen Eifenfiguren von Friedrich dem Gros. 
Gen und Napoleon, welche die würtembergifche 
Gießerey zu Wafferalfingen liefert. Sie wur: 
den von ihm zuerft neben einander, und zwar Frie⸗ 
drich zue Rechten, dann aber einander gegenüber 
geſtellt, indem er ſagte: „Der Kleinere muß doch 
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zu dem Größern hinaufblicken.“ In der That iſt 
auch die Figur ven Napoleon um ein Paar Linien 
kleiner, als die ven Friedrich. Kaum ward er 
gewahr, daß ich die Heroen frey in der Taſche trug, 
als er ein Briefcouvert nahm und ihnen daraus be⸗ 
dächtig und ſorgſam eine Hülle bereitete, während 
dem Einwickeln ſprechend: „Wir müſſen fäuberlich 
verfahren mit ſolchen Helden.“ 
Von Seiten des Hofes wiederfuhr mir viel Er⸗ 
freuliches, beſonders durch den Erbgroßherzog. Alles 
was das Wohl der Menſchheit angeht, iſt ihm wiche 
tig. Sein gerader Biederfinn verbirgt ihm die Liebe 
edler Herzen. Er fpricht mit Kenntniß und Einficht 
über intereffante Gegenflände der Wiſſenſchaft und 
Kunft. Won den bedeutenöften Werken der ſchönen 
Literatur Frankreichs, Englands und Deutfchlands 
‚zeigt er ſich als geſchmackvoller Beurtheiler. 

Am zweyten Dfiertage war die Tafel wenigſtens 
viermal zahlreicher, als gewöhnlich, weil eine Haupt⸗ 
einladung alles Hoffähigen flatt fand. Hier war mir 
das Burfainmentreffen mit dem Geheimen Hofrath 

£Zudess von Je ma äußerft woillfommen, Der ver: 
dienffvaolle Mann xefrent ſich in Weimar einer aus— 
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gezeichneten Alnerfennung, und das von Rechtswegen. 
Seine Geſchichte der Deutfchen wird, nach ihrer 
Vollendung , auch den kommenden Geſchlechtern, ale 
monumentum aere perennius, Ötd Urheber Ruhm 
verkündigen. 
Die ehrwürdige Großherzogin ſprach viel mit mir 
Über die fchönen Zeiten Wielands und Herders. 
Befonders war fie zum Lobe des Letztern ganz uner⸗ 
Thöpflih. Ein würdiger Kranz um die Urne des 
Unſterblichen! Auf ihre Landesrettung im Schreifende | 
Jahre 1806 legt fie dagegen auch nicht den aller: 
seringfien Werth. Das ſey ganz natürlich, meinte 
Tie, daß der Menfch ‚, beſonders in böfen Tagen, da 
feften Stand Halte, wo die Pflicht ihm feinen Poften 
anwies, umd fie begeeife gar nicht, wie man fo viel 
Aufhebens von einee Sache Habe machen Fönnen, die 
ſich von ſelbſt verfiche, 
m Fi Großfürſtin, immer noch in tiefer Trauer 
ober nn geliebten Bruder, kam nicht heraus, wohl 
* re be vden Prinzeſſinnen, die für die ſchönſten 
Tess Ie Benden Fürſtentöchter gelten. 
* geleBrte Philologe und geiſtreiche Dichter, 


“ofen, r | „ | . 
% FE iE mer, Hatte die Güte, mir die Biblio⸗ 
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thek zu zeigen. Hier ift unter mehreren Büſten be= 
rühmter Männer, aud) die fehr äpnliche Büſte Blu: 
menbachs aufgeſtellt. „Sehen Sie diefen fchönen 
Schädel!” fagte mein Führer. „Das ift nun aber 
Blumenbachs tägliches Leidweſen, daß es nicht 
von ihm abhängt, ein folches Prachtſtück in feine 
Sammlung aufzunehmen. ” 

Ein durch meine beyden vortrefflichen Freunde, 
den Kanzler von Müller und den Conſiſtorial⸗ 
Direktor Prucer veranlaßtes Banket, würde ich 
Die ſchildern, wenn die Rede dabey nicht allzu oft 
von mir felber ſeyn müßte. Gegen dreyßig Perfonen 
fanden fic dazu ein, alles Gelehrte, Dichter und 
Künfiler. Deklamation und ‚Gefang belebten das 
feöpliche Tafelfeſt. 

Weißenfelb. 

Der Gaſthof zu den drey Schwänen ließ nichts 
zu voünfchen übrig. Im Fremdenbuche fand ich 
eine ganze Folioſeite mit den originellſten Tollheiten 
von dem neuen Diogenes Pitſchaft beſchrieben. 
Stoff zu Epigrammen für Haug! war dabey mein 
erſter Gedanke, und fo ließ ich mir die Mühe nicht 
berdrießen, Einiges davon zu Fopiren: 
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Wo er anſäßig if! 
Ehen in diefer Schöpfung , überall mo Ihe Schöpfer 
ihn Binfent: denn Er ift Herr. 
Gefolge? 

Gottes Allwiſfenheit; fonft bat er noch zwey 
Mitbrüder, ein Pferd und einen Hund, bey ſich. 
Mit oder ohne Paß? 

Mit Paß von feinem lieben Landesfürften. 
Verbleibt Hier? 
So Sange Gott will. 
ame des Fremden? 
Pitfchaft vermöge dieſer Perfönlichkeit: denn 
ale Geift bedarf er Feiner, da dieſe der Urfraft zu: 
gehört. 





Stand und Charakter? 

Vervollkommnung feiner ſelbſt und aller mittelft 
diefes Geiftes zufammengefetteten Glieder. 

Woher er Fommt? 

Don Gottes großer. Erde oder vielmehr aus feiner 
Schöpfung, und zulekt aus feiner guten Stadt 
Merfeburg. 

Du wirft mir gewiß zugeben, daß dieß Fpoligeye 
liche Examen eine koͤſtliche Perle für Lichtenbergs 
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titerarifches Bedlam gewefen wäre, mit wel⸗ 
chem gemeinnügigen Inftitute es leider nicht zur 
Ausführung Fam. 


Leipzig. 

Endlich wieder Sonnenfchein nach düftern Schnee 
und Regentagen! An den fchönen Saalufern zwi⸗ 
Then Weißenfels und Lünen begrüßte ih, dem 
Wagen vorausmwandernd, die lang entbehrte Königin 
des Tages, ganz unwillkührlich, mit den Anfangs: 
geilen von Thümmels herrlichem Hymnus: 

Staub, der zu Gott emporgedrungen, 
Am Fuße ſeines Thrones glimmt. 


Um des heitern Morgens recht froh zu werden 
ging ich in Lützen wieder voraus, bis zu dem vohen 
Feldſteine, der die Gtätte bezeichnet, von Ou Ko 
Adolph das Biel feiner lorbeervollera Larıinoht on 
Steinbänfe und Pappeln umgeben nt FRENST toſt 
aller Heldendenfmäler. Eine Taf _ ua deh 
derer, dee Bäume zu fhonen, wel gr 1 ET“ 
Boden befchatten, „ wo ein große gZaTZ X 
große Sache fiel,” 
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Wter GSewohnheit getreu trat ich hier wieder | im 
HU von Bayern ab. 

Etwas recht Schauderhaftes ward an dir Wirths⸗ 
tal erzählt: Ein Holzhacker Hatte die unerhörte 
Kraft, fine ‚, durch das Wegſpringen des Keils, in 
einen Halb gefpaltenen Baum eingequetfchte linke Hand, . 
Mit dee Mt vom Arme zu hauen. Der Mann liegt 

genefend im Spitale. | ö 
Beym Heren Hofrathe Küſtner traf ich mit 
einem achtjäprigen Virtuoſen auf dem Fortepiano zus 
fammen, den fein Water, ein Pole, wie ein fremdes 
Thier herumführt, um Geld mit ihm zu verdienen. 
ir widerſtehen ſolche Wunderkinder, die meiſtens 
vor der völligen Reife zu Grunde gehen. Mozart 
ut ine feltene Ausnahme. Herr Küſtner widers 
el diem, ein Konzert anzufündigen, weil der ber 
ve Bi Summel fhon eind angekündigt. habe; bey 
Big. Konkurrenz er ſich der Gefahr ausfehe, . die 

F bezah len zu müſſen. 

Der Genaft, den wir auch in Stuttgart 
"pe; in lichen Künftter lieb gewannen „ führte mich 
we Der Stadt in herrlicher Garten⸗ und 


S næb a22 a ꝗ an der Elſter gelegene Wohnung. 
fen yEIT. | 2 





' 
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Gig fand ih Mama Böhler, Fran Ecuaft mit 
30 ſchonen ferxugtſunden Kindern, Dorchen 
ohner, geſchert Überall wo fie die Scene betrat, 
ala Frau Devrlent, auch mit einem Kinde ge: 
franet, und Ihren Hlbfhhen Jungen Mann, der mit 
entfehledenem Erfolg erſte Liebhaber und junge Hels 
dan fplekt Die achtungswerthe Künftferfamilie win 
fi, wo möglich, niemals trennen. Jedes Theater 
Dlvfte au ihrem MWefige ſich Glück wünſchen. Das 
ſintende würde fle vor dein Merfinfen bewahren und 
da verſunkene bald wieder emporbringen. Wie ſtie— 
arı anf ein Helvedere, mo man die ganze Stadt 
ineeriibant und einen weiten Horizont amfaßt. Here 
Genaſt muhh mid aufmeeffum auf einen Stein, 
der, am lite der Eher, die Stelle beztichntt, we 
wenatoweto in den Bitten fin Leben tndigte. 
erlie 

DE KeRgäeerenie des eriten Wirkefegent web 
Dres im Vaterhauft Luifens, bedarf, lichen 
Four. für Dich merl Raum einen itiſtt Andtung. 
DIE I ideon Vade dingeechrundenen Heitzeher. Mn 
wis wurden in Dem Augendiicke za Starten Doch 
Wr das iſt man Ühertenden, und Goi uspern 
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the wind to the shorn lamb. Das ift mit das 
Schönfte, was Sterne gefagt hat. 

Meinen Schwiegervater farid ich, nach gefähtli- 
chem Krankenlager, bey leidlicher Geſundheit, die 
übrigen Mitglieder der Familie nach Wunſch. Das 
abſcheuliche Sturm⸗ und Regenwetter machte ſelber 
den elyſiſchen Park unhold und öde. Ich benutzte 
einen Moment, wo der Himmel ſich etwas aufhellte, 


zu einem Gange nach dem Nympheum. Nichts war 


Pi ee 


PT an 


: tens Gründer. 





noh in Blüthe, außer Krofus, Schneeglödchen, 
Seidelbaft und Hepatifa. Letztere überdedte Sch och 8 
Grabmal gleich einem Teppiche. 

In dem Monumente, welches der verftorbene 
Herzog Franz feinen Vorfahren erbaute, fleht nun 
auch deſſen ähnliche, vom Hofbildhauer Hunold 
verfertigte Marmorbüfte mit folgender Inſchrift: 

Gott erbaute er Kirchen. Der Armuth | 
Hütten. Den Kunften und Wiffenfchaf: 
ten würdige Tempel. Alles Schönen 
Freund und Kenner. Alles Guten För: 
derer. Seines Volkes Vater. GSeines 
Landes zweyter Schöpfer. Dieſes Gar—⸗ 


*4 
N 


28 
Auch des verſtorbenen Erbprinzen Basrelief⸗Bild 
iſt, an der vorbeſtimmten Stelle, mit dieſen Denk⸗ 
worten eingepaßt: 
Des regierenden Vaters treue und 
kräftige Stütze in ſtürmiſcher Zeit. 
Der Uebertritt des Herzogs von Anhalt⸗Koͤ—⸗ 
then zur katholiſchen Kirche erregte hier, natürlich 
noch in weit. höherm Grade wie bey uns, die all⸗ 
gemeinfte Indignation, befonders bey näherer Be⸗ 
leuchtung der nicht unmwahrfcheinlichen Beweggründe. 
Don allen Kanzeln wird mit rüdfichtelofer Frey⸗ 
müthigfeit dagegen geeifert, Warum nicht Gleiches 
mit Gleichem, da der Hoffapellan des Herzogs ſich 
neulich erfrecht Hat, von der Kanzel herab zu bes 
Baupten, die Katholiken ſeyen der Fräftige, kern⸗ 
gefunde und feuchteeiche Baum, die Lutheraner und 
Reformirten hingegen verdorrte Blätter und wurm⸗ 
ſtichige Früchte? Auch ein Zefuit Hat in Köthen, 
unter den Auspicien des Landesheren, Netze für achts 
lofe Vögel ausgefpannt. Und das begab fich in der 
Nähe Wittenberge, -von wo die Lichtſtroͤme der 
neuen Geiſtesfreyheit, bald nachher durch Blutſtroͤme 
ee genug errungen, zuerſt ausgingen. 





L 
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Ein Brief des Königs von Preußen an die 
Herzogin von Köthen, feine Stiefſchweſter, von 





welchem in Berlin Abſchriften zirkuliven, ſchlägt 


das Gerücht von feinem Hinüberneigen zum Katho⸗ 
lizismus vollig zu Boden, indem er darin den Abfall 
dee Herzogin auf das ſchärfſte rügt und auf das 
ſtrengſte mißbilligt. Auch läuft in Berlin die 
Sage vom nahen Uebergange der Fürſtin von Lieg⸗ 
nig zum evangelifchen Glauben. Diefe benimmt ſich 
fo mufterhaft gut, daß Fein Menfch mehr von ihr 
fpricht. Bekanntlich das unzweydeutigſte Frauenlob! 

Da das Wetter anhaltend abfcheulich blieb, fo 


. war der Entfchluß bald gefaßt, die längſt befchloffene 


Berliner: Reife unverzüglidy anzutreten und Ticber 


. dort hellen Sonnenhimmel zu erharren, als hier an 


den Pforten eines Feengartens, die der grollende 
Regengott mie verfchloffen Bielt. 
Auf verdorbenen Waldwegen ward endlich die 
preußifche Kunſtſtraße mühfelig erkrüppelt. 
Luthers Bildfanle auf dem Marktplage zu 
Wittenberg, im Ganzen von guter Wirkung, 
würde dem Auge noch mehr Befriedigung gewähren, 
wenn der berühmte Schadow das Koflum hätte 
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nad) eigenem Sinne wählen dürfen; aber der Prie im 
ſterrock, welcher den Reformator glodenartig umſtarrt, Be 
‚giebt dem Kunſtwerk ein ſteifes umd ſchwerfälligess ma 
Anfehen, womit man aber durch die Herrlichkeit des kin 
Kopfes, volfommen ähnlich den Luthersbildern von An! 
Zukas Kranach, auf der Stelle verföhnt wird. E 
Die Straße war, wegen der Leipzig er⸗ Meſſe, me 
lebhaft, wie zur Zeit eines Ausmarfches gegen den * 
Feind. Fuhrwerke aller Gattung bildeten den ganzen — 
Tag eine lange, ſelten unterbrochene Kette. Kutſchen, 
Güterwagen, Judenkibitken mit drey neben einander 
geſpannten Pferden, und Gehäuſe mit fremden Thie⸗ 
ven bewegten fich in mannichfachem Wechſel vorũber 
und ließen zuweilen mich des unfreundlichen Him⸗ 
mels vergeſſen. 

Da mir das Spätankommen, beſonders in großen 
Gaſthöfen, zuwider iſt, und mie auch darum Bi 
thun war, Berlin bey hellem Tage zuerſt wieder⸗ 
zuſehen, ſo beſchloß ich in genlendori, der Iehten 
Poſtſtation voe Berlin, achtauartier zu fuchen. 
ber Bier wur de mie ſchlechter ran. ME io er 

dem Anfeu gen, der Außenfeit INC) Hatttichen 
Gafipofe Äile = Yielt und inzute De un vhe "FT 
\ 


\. 


N 
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Ih mit barfcher Stimme den ſchroffen Beſcheid: 
»Menn der Herr auf Steoh fhlafen will, fo darf - 
te nur herein Fommen.” Vor einer polnifhen Juden: 
kneipe oder einer fpanifchen Sigeunerfchenke war eine 
Einladung diefes Tones ganz an ihrem Plage; aber 
bier, vor dem Gafthofe eines anfehnlichen Dorfes; 

zwey Meilen von den Thoren einee großen Reſidenz, 

sehörte fie offenbar zu den Dingen, die einen Weis 

enden, wie das niederdeutfche Volk fpricht, ver⸗ 

dutzt machen müffen. ‚Der Nachtlager von Stroh 

und Heu feit meinem Alpenleben durchaus entwöhnt, 

lieg ich umfpannen, und im zafchen Fluge ging «8 

un, wie in Bürgers Leonore, zue Stadt Rom 
unter den Linden, wo der hofmäßige Empfang des 
galonirten Portiers mit dem rauhen Beſcheide des 
Saſtwirthes in Zehlendorf grell genug kontraſtirte. 
As Stadt Rom nennen und an meinen Freund 

Öfen war Eins. Daher galt mein erfier 
Fund diefem würdigen Veterane der Alterthums⸗ 
Ind m Öms ich dad Wenige, was mir von antifem 
7,77. derer Kunſtwiſſen angeflogen feyn mag, 
4 Via FE elmann, Zeffing und Heyne, eine 
—* EEE zu verdanken habe, und zwar in der 
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Tiberſtadt ſelbſt, deren Herrlichkeiten mie, unter ſei⸗ 
ner methodifchen Führung, gewiß im allervortgeile 
hafteſten Lichte deutlich und Far wurden. Nach 
einem Bwifchenraume von zehn Jahren, wo er mich 
in Stuttgart befuchte, fand ich den Fräftigen 
Mann nur wenig verändert. Immer noch die alte 
Jovialität, die gemeſſene Sprache und das unaus⸗ 
loͤſchliche Gelächter! 

Sn den Tagen der Duodez⸗- und Sedez⸗Literatur 
darf es auch nicht umbeachtet bleiben, daß Hirt, 
recht nach Zitanenweife, noch mit Folianten in die 
Schranken tritt, und zwar zu ächtem Nuß und 
Frommen von Wilfenfchaft und Kunſt. Er zeigte 
mir das Wichtigſte der vom Könige erfauften Sollis 
fen Gemäldeſammlung. Anbetung der Magier von 
Pintorichhio (mir unvergeßlich durch feine Fresko⸗ 
malerey zu Siena), das größte Delgemälde diefes 
Meifters, Schülers des Pietro Perugino In 
einem der Magier erkennt man das Bildniß des jungen 
Raphael. 

Raphaels Madonna del Cardelino, vom Vogel 
fo benannt, den das Kind vor fih hat, Aus Ra: 
phaels früherer Zeit. 
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Anbetung des Lammes von Hubert und Jo⸗ 
bann von Eyd. 

Ein Porträt von Leonardo da Vinci. Un 
befanntes Urbild. 

Eine Magdalena von Tizian. Eines der beiten 
Werke des überfeuchtbaren Meifters. 

Drey vorteeffliche Bilder von Quintin Meſſis. 
Bon dee Madonna mit dem fchlafenden Kinde geht 
ein Sauber aus, der vergeffen läßt, daß es Schulen 
und Vorbilder, giebt. Gepriefen ſey Amors Macht, 
welche den Grobſchmied vom Ambos an die Staffeley 
zanberte! . 

In diefer merkwürdigen Sammlung, die man 
eine Gefchichte der Malerey vom Wiegenalter bis 
zur Lebensblüthe nennen möchte, kann mit om unbes 
fireitbarften der Beweis geführt werden, daß die 
Deutfchen und Niederländer ſchon Meiſter waren, 
als die Stalienee noch fihlecht a tempera malten. 
Sollte jemand über diefen mehrfady zue Sprache ges 
brachten Punkt noch Zweifel hegen, der trete in dns 
Doifererfhe Kunſtheiligthum zu Stutts art 
und er muß glauben. 

Dee Sollifche Semaldeſchat wird einſt in dem 
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literariſches Bedlam geweſen wäre, mit wel⸗ 
chem gemeinnügigen Inftitute es leider nicht zur 
Ausführung Fam. 


Leipzig 


Endlich wieder Sonnenfchein nach düſtern Schnee: 
und Regentagen! An den fchönen Saalufern zwi⸗ 
fhen Weißenfels und Lützen begrüßte ich, dem 
Wagen vorauswandernd, die lang entbehrke Königin 
des Tages, ganz unmwilführlich, mit den Anfangs⸗ 
jeilen von Thümmels herrlichem Hymnus: 


Staub, der zu Gott emporgedrungen, 
Am Fuße feines Thrones glimmt. 


Um des heitern Morgens recht froh zu werden, 
ging ich in Lützen wieder voraus, bis zu dem rohen 
Feldſteine, der die Stätte bezeichnet, wo Guſtav 
Adolph das Biel feiner Iorbeervollen Laufbahn fand. 
Steinbänfe und Pappeln umgeben das anfpruchlofefte 
aller Heldendenkmäler. Eine Tafel mahnt den Wan: 
derer, der Bäume zu ſchonen, welche den gemeihten 
Boden befchatten, „mo ein geoßer Mann für eine 
große Sache fiel.” 
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Alter Gewohnheit getreu trat ich hier wieder | im 


Hotel von Bayern ab. 


Etwas recht Schauderhaftes ward an der Wirths⸗ 
tafel erzählt: Ein Holzhacker Hatte die unerhörte 
Kraft, ſeine, durch das Wegſpringen des Keils, in 
einen Halb gefpaltenen Baum eingequetfchte linfe Hand, _ 
mit der Axt vom Arme zu hauen. Der Mann liegt J 
geneſend im Spitale. 

Beym Herrn Hofrathe Küſtner traf ich mit 
einem achtjährigen Virtuoſen auf dem Fortepiano zu⸗ 
ſammen, den ſein Vater, ein Pole, wie ein fremdes 
Thier herumführt, um Geld mit ihm zu verdienen. 
Mir widerſtehen ſolche Wunderkinder, die meiſtens 
vor der völligen Reife zu Grunde gehen. Mozart 
macht eine feltene Ausnahme. Here Küſtner widers 
eieth ihm, ein Konzert anzufündigen, weil der ber 
rühmte Hummel fchon eins angefündigt. habe; bey 
weicher Konfureenz er fich der Gefahr ausfeke, . die 
Richter bezahlen zu müffen. 

Her Genaft, den wir auch in Stuttgart 
als Öramatifchen Künſtler lich gewannen „ führte mich 
in feine, vor der Stadt in herrlicher Garten= und 
Wiefenumgebung an der Eifer gelegene Wohnung. 

Säriften VIIL 2 
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Hier fand ih Mama Böhler, Frau Genaſt mit 
zwey fchönen Perngefunden Kindern, Dorchen 
Boͤhl er, gefeyert überall wo fie die Scene betrat, 
ale Frau Devrient, auch mit einem Kinde ge: 
fegnet, und ihren Hübfchen jungen Mann, dee mit 
entfchiedenem Erfolg erſte Liebhaber und junge Hel: 
den fpielt. Die gehtungswerthe Künſtlerfamilie win 
fidy, wo möglich, niemals trennen. Jedes Theater 
dürfte zu ihrem Beſitze fih Glück wünfhen. Das 
finfende würde fie vor dem Verſinken bewahren und 
das verfunfene bald wieder emporbringen. Wir ſtie⸗ 
gen auf ein Belvedere, wo man die ganze Stadt 
überfchaut und einen weiten Horizont umfaßt. Herr 
Genaſt machte mid) aufmerffam auf einen Stein, 
der, am Ufer der Elfter, die Stelle bezeichnet, wo 
Poniatowsky in den Fluthen fein Leben endigte. 
Woͤrlitz. 

Das Erſchütternde des erſten Wiederſehens und 
Begrüßens im Vaterhauſe Luiſens, bedarf, lieber 
Haug, für Dich wohl kaum einer leiſen Andeutung. 
Die ſeit ihrem Tode hingeſchwundenen ſiebzehn Mo⸗ 
nate wurden in dem Augenblicke zu Stunden. Doch 
auch das iſt nun überſtanden, und God tempers 


| 
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the wind to the shorn lamb. Das ift mit das 
Schönſte, was Sterne gefagt hat. 

Meinen Schwiegervater farid ich, nach gefäheli- 
hem Krankenlager, bey leidlicher Geſundheit, die 
übrigen Mitglieder der Familie nach Wunſch. Das 
abſcheuliche Sturm⸗ und Regenwetter machte ſelber 
den elyſiſchen Park unhold und öde. Ich benutzte 
einen Moment, wo der Himmel ſich etwas aufhellte, 


zu einem Gange nad) dem Nympheum. Nichts war 


noch in Blüthe, außer Keofus, Schneeglödchen, 
Seidelbaſt und Hepatifa. Lehtere überdedte Schochs 
Grabmal gleich einem Teppiche. 

In dem Monumente, welches der verfiorbene 
Herzog Franz feinen Vorfahren erbaute, ſteht nun 
auch deffen ähnliche, vom Hofbildhauer Hunold 
veefertigte Marmorbüſte mit folgender Inſchrift: | 

Gott erbaute er Kirchen. Der Armuth 
Hütten. Den Kunften und Wiffenfchafe 
ten würdige Tempel. Allee Schönen 
Greund und Kenner. Alles Guten For: 
derer. Seines Volkes Vater. Seines 
kandes zweyter Schöpfer. Dieſes Gar—⸗— 
tens Gründer. er 


—* - ' 
- 
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Auch des verſtorbenen Erbprinzen Basrelief⸗Bild 
iſt, an der vorbeſtimmten Stelle, mit dieſen Denk⸗ 
worten eingepaßt: 

Des regierenden Vaters treue und 
kräftige Stütze in ſtürmiſcher ZFeit. 

Der Uebertritt des Herzogs von Anhalt⸗Kö⸗— 
‚then zur Batholifdyen Kirche erregte Hier, natürlich 
noch in weit. höherm Grade wie bey und, die alls 
gemeinfte Indignation, befonders bey näherer Be⸗ 
leuchtung der nicht unwahrſcheinlichen Beweggründe. 
Von allen Kanzeln wird mit rückſichtsloſer Frey⸗ 
mũthigkeit dagegen geeifert. Warum nicht Gleiches 
mit Gleichem, da der Hofkapellan des Herzogs ſich 
neulich erfeecht Hat, von der Kanzel herab au ber 
Baupten, die Katholiken feyen der Präftige, Fern 
gefunde und feuchtreiche Baum, die Lutheraner und 
Reformirten hingegen verdorete Zlätter und wurm⸗ 
ſtichige Früchte? Auch ein Jeſuit Hat in Köthen, 
unter den Auspicien ded Landesherrn, Net für acht⸗ 
loſe Vögel ausgefpannt. Und das begab ſich in der 
Nähe Wittenbergs,-von wo die Lichtſtröme der 
neuen Geiſtesfreyheit, bald nachher duch Blutſtröme 

er genug errungen, zuerſt auas gingen . 
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Ein Brief des Königs von Preußen an bie 
Herzogin von Köthen, feine Stiefſchweſter, von 
welchem in Berlin Abſchriften zirkuliren, fchlägt 
das Gerücht von feinem Hinüberneigen zum Kathos 
lizismus vollig zu Boden, indem er darin den Abfall 
dee Herzogin auf das fchärffie rügt und auf das 
firengfte mißbilligt. Auch läuft in Berlin die 
Sage vom nahen Uebergange der Fürſtin von Lieg⸗ 
nig zum evangelifchen Glauben. Diefe benimmt ſich 
ſo muſterhaft gut, daß Fein Menkh mehr von ihr 
fpricht. Bekanntlich) das unzweydeutigſte Frauenlob! 
| Da das Metter anhaltend abſcheulich blieb, fo 
war der Entfchluß bald gefaßt, die längſt befchloffene 
Berliner: Reife unverzüglidy anzutreten und licher 
dort Helen Sonnenhimmel zu erharren, ald hier an 
den Pforten eines SFeengartend, die der geollende 
Regengott mie verfchloffen hielt. 
Auf verdorbenen Waldwegen ward endlich die 
preußifche Kunfiftraße mühfelig erfrüppelt. 
Luthers Bildfänle auf dem Marktplake zu 
Wittenberg, im Ganzen von guter Wirkung, 
Würde dem Auge noch mehr Befriedigung gewähren, 
Wen der berühmte Schadomw das Koflum hätte 
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nach eigenem Sinne wählen dürfen; aber der Prie⸗ 
ſterrock, welcher den Reformator glockenartig umſtarrt, 


giebt dem Kunſtwerk ein ſteifes und ſchwerfälliges 


Anſehen, womit man aber durch die Herrlichkeit des 
Kopfes, vollkommen ähnlich den Luthersbildern von 
Lukas Kranach, auf der Stelle verföhnt wird. 

Die Straße war, wegen der Leipziger Meffe, 
lebhaft, wie zur Zeit eines Ausmarfches gegen den 
Feind. Fuhrwerke aller Gattung bildeten den ganzen 
Tag eine lange, felten unterbrochene Kette. Kutfchen, 
Güterwagen, Judenkibitken mit drey neben einander 
 gefpannten Pferden, und Gehäufe mit fremden Thie⸗ 
ven bewegten ſich in mannichfachem Wechfel vorüber 
und ließen zumeilen mich des unfreundlichen Him⸗ 
meld vergeſſen. 

Da mie dad Spätanfommen , befonderd in großen 
Gafthöfen, zuwider ift, und mie aud darum zu 
thum war, Berlin bey Hellem Tage zuerſt wieder: 
zufehen, fo beſchloß idy in Behlendorf, der Ichten 
Pofiftation vor Berlin, Nachtquattiee zu fuchen, 
Aber Hier wurde mir ſchlechter Troſt. Als ich vor 
dem anfehnlichen, der Uußenfeite nach ſtattlichen 
Gaſthofe ſtille hielt und einzukehren begehrte, bek am 
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ih mit barfcher Stimme den fihroffen Beſcheid: 
„Wenn der Here auf Stroh fchlafen will, fo darf - 
ee nur herein Fommen.” Vor einer polnifchen Juden⸗ 
fneipe oder einer fpanifchen Sigeunerfchenke war eine 
Einladung diefes Tones ganz an ihrem Platze; aber 
bir, vor dem Gaſthofe eines anfehnlichen Dorfes; 
zwey Meilen von den Thoren einer großen Refidenz , 
gehörte fie offenbar zu den Dingen, die einen Rei⸗ 
fenden, sie das miederdeutfche Wolf fpricht, ver: 
dutzt machen müffen. ‚Der Nachtlager von Stroß 
und Heu feit meinem Alpenleben durchaus entwoͤhnt, 
ließ id) umfpannen, und im rafchen Fluge ging «8 
nun, wie in Bürgers Leonore, zur Stadt Rom 
unter den Linden, wo der hofmäßige Empfang des 
galonirten Portieed mit dem rauhen Beſcheide des 
Gaſtwirthes in Zehlendorf grell genug kontraſtirte. 

Die Stadt Rom nennen und an meinen Freund 
Hirt denken war Eind. Daher galt mein erfier 
Befuch diefem würdigen MWeterane der Alterthums⸗ 
kunde, dem ich das Wenige, was mir von antifem 
und modernem Kunftwiffen angeflogen ſeyn mag, 
nähft Winkelmann, Leffing und Heyne, eins 
zig und allein zu verdanken habe, und zwar in der 
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Tiberſtadt ſelbſt, deren Herrlichkeiten mie, unter ſei⸗ 
ner methodifchen Führung, gewiß im allervortheil⸗ 
Haftefien Lichte deutlich und klar wurden. Nach 
einem Zwiſchenraume von zehn Jahren, wo er mich 
in Stuttgart befuchte, fand ich den kräftigen 
Mann nue wenig verändert. Immer noch die alte 
Jovialität, die gemeſſene Sprache und das unaus⸗ 
loͤſchliche Gelächter! 

An den Tagen der Duodez- und Sedez⸗Literatur 
darf es auch nicht unbeachtet bleiben, daß Hirt, 
recht nach Zitanenweife, noch mit Folianten in die 
Schranfen tritt, und zwar zu ächtem Nuk und 
Frommen von Wiffenfchaft und Kunſt. Er zeigte 
mir das Wichtigfie der vom Könige erfauften Sollis 
ſchen Gemäldeſammlung. Anbetung der Magier von 
Pintoricchio (mir unvergeßlich durd) feine Fresko⸗ 
maleren zu Siena), das größte Delgemälde diefes 
Meifters, Schülers des Pietro Perugino. In 
einem der Magier erkennt man das Bildniß des jungen 
Raphael. 

Raphaels Madonna del Cardelino, vom Vogel 
fo benannt, den das Kind vor fid) hat. Aus Ra: 
phaels frünerer Zeit. 
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Anbetung des Lammes von Hubert und Jos 
bann von Eyd. 

Ein Porträt von Leonardo da Vinci. Uns 
bekanntes Urbild. 

Eine Magdalena von Tizian. Eines der beften 
Werke des überfeuchtbaren Meifters. 

Drey vorteeffliche Bilder von Quintin Meffis. 
on der Madonna mit dem ſchlafenden Kinde geht 
ein Zauber aus, der vergeffen läßt, daß es Schulen 
und Vorbilder, giebt. Gepriefen ſey Amors Macht, 
welche den Grobſchmied vom Ambos an die Staffelep 
zauberte! . 

In diefer merkwürdigen Sammlung, die man 
eine Gefchichte der Malerey vom Wiegenalter bis 
zur Lebensblũthe nennen möchte, kann mit am unbes 
ſtreitbarſten der Beweis geführt werden, daß die 
Deutfchen und Niederländer ſchon Meifter waren, 
als die Ztaliener noch ſchlecht a vempera malte. 
Solte jemand über diefen mehrfach) zur Sprache ges 
brachten Punkt noch Zweifel hegen, der trete in das 
Boifersrfche Kunſtheiligthum zu Stuttgart 
und er muß glauben. 

Der Sollifche Gemäldefhag wird einft in dem 
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raſqh emparfirebenden Prachtbau des Muſeums, durch 
Hirt mir noch andern Reichthümern zuſammen ge: 
ardnet, eine der merkwürdigſten Gallerien Europas 
bilden. 

Mach dieſom herrlichen Kunſtgenuſſe führte der 
Fround wich zum Heſtraiteur Jagor unter den 
vinden, der für die Berliner das nämliche geworden 
iſt, wad der berühmto Bery für die Parifee wer. 
Sein prächtiges Hotel gilt weit und decit fire dat 
Era der Feiuſchhneckde. Rachh der Zihl der 
Chompoaquer⸗ Pftopſo, die let bier, wm Feũuh⸗ 
Rue dis zum Myycriſen, tdaglich Ppringgen, müßten 
WIE, einam nur muñigen Kaikul füigent, den Flä⸗ 
Hinzeum, welcher dn übten Shaumutin Sernee- 
deingt, wenigſtens noch wm Ne Hüfte grasen er 
nehmen, dir gez Frankteuhh. „Yu Be Toden 
jekea Iexa!’ use Min nech dinumai, wie Shit af 
Morte sun, une Trinkſpeuch, And mer mgcen 
sur Ware, n Masern er Jennt.s mie. Das 
eur Scoee su Mom mt Benedig werde mac 
dinmal grieok und Ver Trinnerung miniger Ipferr 
rung aus Pesperiſchen ZBtumen Jewunden. 

Ein ſchaner Abend feige em onen Züge bey 
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der Peinzeffin Wilhelm von Preußen, Schwäs 
gerin des Könige. Man nennt. fie am hiefigen Hofe 
die würdigfte Repräfentantin der verewigten Königin 
Euife, eine Bezeichnung, welche dem Hofe. zur 
Ehre gereicht. Abgeſehen vom Glanze ded Ranges 
‚und der Geburt, gehört fie zu den edellten, gebilz 
detfien und Hochherzigfien deutfchen Frauen unferer 
Zeit. Bey jedem Rüdblid in die Tage des Be: 
deängniffes und der Noth, wird das dankbare Ber⸗ 
lin fie als hülfreichen Genius peeifen und fegnen. 
Schon zu Homburg, im ehrwürdigen Vaterhauſe, 
fahe ich diefe Fürſtin, und war in der Folge fo 
glücklich, ihr, theils in Berlin, theild in Deffau, 
wieder zu begegnen. Gie fielite ein ſchönes Familien⸗ 
gemälde dar mit ihren Kindern, und zeigte mir audy 
das allesjüngfie, nur wenige Monat alte, das fie auf 
den Arm nahm, und fo das Bild vom Jahre 1806 ges 
treu wiederholte, wo fie, in derfelben mütterlichen Stelz 
lung, mie ihre erfigeborne früh verblühte Tochter 
zeigte. Das Geſpräch betraf geößtentheild Luifen, " 
welche fie von Deffau her kannte und liebte. Sn 
Homb.urg war ihe ein Kupferfiich zu Gefichte ger 
fommen, Zuifen vollfommen ähnlich, dee die Her» 
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zogin von Rutland vorfielt. Wer diefem body 
auf die Spur gerathen könnte! Er würde mit werth 
ſeyn, wie Die dee Kupferftich,, der Deiner Tochter 
Amalie ähnlidy fieht. Aus dem Munde der Prin⸗ 
zeffin Wilhelm vernahm ich zuerſt, daß auch Voß 
hinüber fey. So flarb denn auch die letzte Blume 
des einft fo herrlich prangenden Göttinger- Dichters 
kranzes! 

Der Café royal gehört zu den eleganteſten Eß⸗ 
und Trink-Inſtituten, die auf allen meinen Heifen 
mir vorfamen. Damit aud) dem Geifte fein gebühs 
rendes Hecht widerfahre, werden bier faft eben fo 
viele Beitungen und Sournale gehalten, als im 
Stuttgarter: Mufeum. Sechs Zimmer, worin 
an zunden Tifchen nach der Karte gefpeist wird, find 

geſchmackvoll möbliet und mit Gemälden, und Kupfer: 
ftihen geſchmückt. Eine Fülle von blühenden Ges 
wächfen verbreitet Heiterkeit über das Ganze, 

Amalie von Helwig, gebome von Imbof, 
die mie in früherer Zeit zu Weimar als eine fdyön: 
aufblühende Jungfrau zuerſt erichien, empfing den 
vieljährigen Bekannten gar freundlich in einem ganz 
mit ihren Malereyen deforirten Zimmer. Als Künſt⸗ 
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ferin iſt fie bedeutend germorden. Ihre Oelkopien 
nach großen Meifteen dürfen fich denen dee Thereſe 
von Winkel an die Seite fielen. Göthe, 
Schiller und Knebel trugen, durch Aufmunte⸗ 
tung und Burechtweifen einft viel zu ihrer poetifchen 
Ausbildung bey. Die „Schwellen von Lesbos” 
wurden, als ächte Griechenfinder, mit fröhlichen 
Willlommen empfangen: Manches Klaffifche über⸗ 
fehte fie aus dem Schwedifchen,, und wir werden ihr 
noch vielfache Ausbeute jener uns mit Unrecht fo 
lange fremd gebliebenen Literatur zu verdanfen haben. 
hr Gatte Hat den ſchwediſchen Kriegsdienft als 
General: Major verlaffen. Er gilt für ein ausge: 
zeichnetes Zalent in den mechaniſchen und ardyiteftes 
nifchen Wiffenfchoften. Am Mittagstifche diefer ach⸗ 
tungswerthen Familie wurde mie die Bekanntſchaft 
des gewaltigen Sylbenbändigers Stredfuß. Dem 
Geifte wie dem Körper nad) eine männlicy = Präftige 
Natur und. als klaſſiſcher Kopift italifcher Meiſter⸗ 
werke wie. in den Styx getaucht! Sekt fpannt er. 
einen neuen Ulyſſes-Bogen, indem er nun auch eine 
Verdeutihung von Dantes Paradies unternimmt, 
woran fich mod) Bein metrifcher Ueberſetzer wagte, 
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und zwar in dem höchfk ſchwierigen Sylbenmaße 
der Urſchrift, um, nach edler Geiſter Weiſe, nichts 
halb zu thun. 

Der Kronprinz empfing mich mit den freundli⸗ 
chen Worten: „Wir find ia alte Bekannte!” Ueber: 
zafchend war mie die Treue feines Gedächtniffes nach 
einem Bwifchenraume von zwanzig Jahren. Ex ers: 
innerte ſich ſogar noch allee Beichnungen, die er 
nach einigen von mir erzählten Mährchen entwarf. 
„Wenn Sie audy meine Frau wollen Fennen lernen,” 
fagte er zufegt, „fo dürfen Sie nur morgen bey mie zu 
Mittag effen.” So wurde mie Gelegenheit, mic) am 


‚ folgenden Tage zu überzeugen, daß die allgemeine: 


Stimme zum Lobe der Anmuth und Lichenswürdige 
keit dieſer Königstochter nicht vorlaut, fondern nur 
| gerecht war. Ein willkommener Zufall machte den 
ehrwürdigen Hufeland zu meinem Zifchnachbarn. 
Er wußte noch, daß ich im Jahre 1794, wo ih 
mitunter vom Dämon der Hypochondrie Hart bedrängt 
wurde, zu Jena feinen ärztlichen Beyſtand anſpracht 
und er mir, ſtatt aller Pillen und Elixire, das 
Reiten empfahl. „Sie haben aber,” fprady er, 
„das t in ein ſ verwandelt, und fo, wie mir es 


— — 
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vorkommt, den Dämon mit noch beſſerm Erfolge 
ausgetrieben.“ 

Am Frühiahre 1806 riefen Familienangelegenhei⸗ 
ten mich auf mehrere Tage nach Berlin. Mein 
Freund und Landsmann Delbrück, des Kronprin⸗ 
zen würdiger Erzieher, lud mich ein, ſo oft es mir 
angenehm ſeyn würde, mit ſeinem hoffnungsvollen 
Zöglinge und ihm zu ſpeiſen. Auf ſolche Weiſe 
ward es mir fo gut, den vorbeflimmten Zhronfolger 
vielſeitig, nicht ohne vollfommene Genugthuung, 
fennen zu lernen. Dem Körper nach erfchien er 
ein Knabe, dem Geifte nach ein SZüngling. Mit 
‚wahrhaft Findlicher Zärtlichkeit hing ee an feinem 
Lehrer und wurde von diefem väterlich wieder geliebt. 
Der ehrenvollſte Lobfpruch für Beyde! Mir hat 
dieß Verhältuiß zwifchen Mentor und Telemach eines 
der fchönften gefchienen, die man in ſolcher Bezie⸗ 
bung fich denken möchte. Nur zu warnen und zu 
ermahnen brauchte Delbrück, niemals eigentlich zu 
firafen. Wäre der Fall aber eingetreten, daß der 
Zoͤgling ſich Widerſpenſtigkeit oder ſonſt etwas gegen 
Regel und Geſetz zu Schulden hätte kommen laſſen, 
ſo würde darauf die Strafe unabwendbar erfolgt 
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feyn, Verzicht auf den Beſuch bey der Königin zu 
teiften , welcher täglich um die Mittagszeit ſtatt fand. 
Dft wurde Delbrüd vom Kronprinzen dringend 
aufgefordert, jedesmal, wenn er ihn in dee Gefahr 
ſchweben fähe, einer böfen oder auch nur unartigen 
Gewohnheit nachzugeben, auf der Stelle fein firenger 
Warner zu werden. Nicht unausgefegt Here feiner 
lebhaften und beweglichen Einbildungskraft ‚tom e 
bisweilen in den Fall, beym Erzählen von Seit: 
gefchichten oder Zagesnenigkeiten, die fein Intereſſe 
vorzüglich angezogen hatten, ein wenig in das Ge: 
biet der Poefie Hinüberzufchweifen, und von der Linie 
der Wahrheit entiveder allzuweit rechts oder allzu⸗ 
weit links abzuweichen. Da fprah Delbrück mit 
liebreichem Ernſte: „Prinz Friedrich, es betrübt 
mic) ſehr, Sie auf dem Wege zu erblicken, ein Hafz 
fendiwerthes Lafter anzunehmen.” SHochersöthend ent: 
gegnete der Kronprinz: „Ich ein Laſter annehmen? 
Nun und nimmermehe! Aber ich Bitte Sie um alles 
in dee Welt willen, mir gleidy zu fagen, welches 
Laſter Sie meinen!” „Hintanfekung der Wahr⸗ 
Heit!” war des Lehrers Beſcheid. Nun gerieth fein 
- Äberrafchter Sögling- in die auffallendfle Gemüths⸗ 


— ——— — — 
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bewegung, ging einigemal mit haſtigen Schritten 
im Zimmer auf und nieder und brach dann in die 
Worte aus: „Abſcheulich! ganz abſcheulich! O, wenn 
Sie mein Freund ſind, ſo geben Sie mir auf der 
Stelle das beſte Mittel an, der Wahrheit niemals 
untreu zu werden.” 

Delbrück that, was Fenelon bey gleichem 
Anlaffe wahrſcheinlich aud) gethan hätte. Er Holte 
die Bibel, fehlug die Sprüche Salomos auf und hleß 
den Prinzen drey Stellen darin auffudyen, von wel⸗ 
chen er vorherfagte, daß ihre direkte Beziehung auf 
das eben geführte Geſpräch ihn gewiß treffend und 


lebendig anſprechen werde. Bald war das Werk volls 


bracht. Der Prinz nahm einen Bogen Papier, dee 


zeichnete darauf, mit Namensunterfchrift und Datum, 


die drey glücklich Herausgefundenen Sentenzen (Sprüd)e 
Salomos XII, 47, 49, und XX, 28) und übergab 
das Dokument dem Lehrer mit den Worten: „Dee 
wahren Sie das Papier, und fobald Sie mich wie: 
der ertappen, haben Sie 18 mir nur zu zeigen. Das 
it fhon genug!” 

Diele Tage verfloffen, ohne daß des mahnenden 
Blattes gedacht werden durfte, Als aber die Mache 


42 





richt von einem glänzenden Siege der Flotte Britan⸗ 
niens über. die Flotte Frankreichs eingetroffen war, 
hatte der junge Adler dem poetifchen Flug fo hoch 
genommen, daß Delbrud nicht umhin konnte, der 
getroffenen Abrede gemäß zu verfahren. Mit Ichs 
haften Unwillen gegen fich felbft fagte der Kronprinz 
bey Wicdertrblidung des wohlbekannten Papiers: 
„Zum erfiens und Ießtenmale follen Sie mir das ge⸗ 
zeigt Haben! daran bitte ich Sie zu glauben!” Mehr 
rere Jahre fpäter vernahm ih aus Delbrüds 
Munde, er Habe Wort gehalten, wie ein | Knabe 
nicht , fondern wie ein Mann, 

Der Kronprinz von Preußen, welcher damals 
eilf Jahre zählte, war, wie fihon gefagt, feinem 
Alter in der Geiſtesentwickelung bedeutend voraus⸗ 
gefchritten. Verſtändig Im Fragen, reif im Urthei⸗ 
len, und nicht felten bis zur Unbefriedigung wißbe⸗ 
gierig, ward er durch intereffante Gefpräche ernfter 
Erwachfener immer ſtärker angezogen, ald durch Icere 
Plaudereyen muthwilliger Knaben. 

Recht und Unrecht unterfchied ee wie Licht und. 
Finſterniß. Ale ein Offizier, von geachtetem Rufe, 
gegen ihn behauptete, Napoleon bleibe doch auf 
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jede, Weiſe immer ein großer General, man möge 
nun übrigens auch einzumenden haben, was man 
wolle, ließ ex fich alfo, mit edlem Unwillen, heraus: 
„Mag er auch ein großer Felöherr feyn, ein großer 
Menfch ift er deswegen doch nicht. Er marſchirte 
durch das Ansbachifche, und das war ſchändlich!“ 

Im Laufe eined Geſprächs über Cooks Ent: 
dedungsreifen vief er, nad einigem Sinnen, mit 
feinem gewohnten Feuer ploklih aus: „Ich wii 
eine neue Sprache erfinden und alsdann Humboldt | 
bitten, mir eine Inſel zu entdecken. Auf diefer Inſel 
wimmelt es von Wilden, die noch Feine ordentliche 
Spradye Haben, und die follen die meinige lernen.” 
As Delbrück ihm. den Einwurf mahte, daß 
Humboldt fehwerlich wieder zue See gehen, ſon⸗ 
dern fehe wahrſcheinlich nur noch Landreifen durch 
Aſien unternehmen werde, Hörten wie ihn im Tome 
dee Begeiſterung aufiubeln: „O dann werde ic) 
Cooks Geift beſchwören! Der fol ſchon Rath 
fhaffen und mie eine Inſel entdeden.” 

An dee Stralauer: Straße fland ein Haus in 
Flammen. Auf die erfie Nachricht von dem trauri⸗ 
gen Ereigniß umfaßte der Prinz den Lehrer mit dem 
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ſchönen Ungeſtüme des zur That ſtrebenden Mitleids. 
„Auf der Stelle laſſen Sie uns hineilen!“ waren 
feine flehenden Worte, „da müſſen wir Helfen und 
retten, was wir Fonnen. Bey ſolchen Gelegenheiten 
thut ein gutes Exempel das meiſte. Wielleicht find 
fchon Zeute verunglückt!“ Der Gang nad) der Brand: 
ftätte ward indeß nicht angetreten, weil dem furcht⸗ 
baren Elemente durch muſterhafte Feueranſtalten bes 
reits Ziel und Gränze geſetzt war. 

In Betrachtung ſeines noch ſo jugendlichen Alters 
mußten des Kronprinzen Talente zum Zeichnen in 
der That vielverſprechend genannt werden. Was in 
Büchern oder Erzählungen ihn beſonders anſprach 
oder ergriff, davon pflegte er im Augenblicke flüchtige 
Skizzen auf das Papier zu werfen, die er dann zum 
Theil in der Folge mit Fleiß und Beharrlichkeit aus⸗ 
führte. Auf die gewünſchte Erzählung eines Mahr⸗ 
chens, wurde das erſte das beſte aus dem reichen 
Schatze der deutſchen Volksmährchen des geiſtvollen 
Mufäus in Anſpruch genommen. Kaum war der 
Vortrag beendigt, als mein aufmerffamer Zuhoͤrer 
ſogleich Bleyſtift und Lineal zur Hand nahm und 
einen Großfoliobogen ſchachbretartig quadrirte. Jedes 
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der Quaͤdraten fiellte kurz darauf die Scenen oder 
Situationen der Wundergefchichte dar, welche feiner 
Phantafie ſich am tiefften eingedrüct Hatten, gegen 
dreyßig an der Zahl. Keiner davon war des äußerſt 
verjiingten Maßftabes ungeachtet, richtige Anordnung 
und helle Deutlichkeit abzufprechen. Er befchenfte 
mid mit einigen feinee phantafiereichen Skizzen zum 
Andenken, die, ale Belege meiner gerechten Belobung, 
forgfältig von mie aufbewahrt werden. ine darunter 
fhildert Herenfcenen der Walpurgisnacht, und eine 
andere den Doktor Fauft, im Bauberfreife feine Geifter 
befchroörend, die über ihm, in den abentenerlichfien 
-und feltfamften Geftalten, auf Nebelftzeifen herbey⸗ 
fhweben. Mit dee meiften Liebe und auch mit dem 
entfchiedenften Erfolge, übte fein aufſtrebendes Talent 
ſich an Land⸗ und Seeſchlachten. 

Ich Habe mit Wohlgefallen dieſe alten Reminis⸗ 
cenzen wieder aufgefriſcht, weil die Verheißungen des 
Genius vom Jahre 1806 nicht unerfüllt blieben. 

Der Kronungszug in der Jungfrau von 
Orleans, die auf dem Operntheater dargeſtellt 
wurde, läßt, ald glänzender und prachtvoller Büh⸗ 
nenpomp,, jeden bisher, von Petersburg bie 
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Neapel und von Liffabon bis Wien, in diefer 
Art bewunderten Feenzauber weit Hinter ſich zurüd. 
So urtheilten Reiſende, die alle Hauptbühnen von 
Europa Fannten. j 

Here Bethmann, Direktor des neuen Königs: 
ſtädt er⸗ Theaters, begleitete mich zu der berühm⸗ 
ten Sängerin Henriette Sonntag, der von der 
halben Stadt die unerhörteften Huldigungen darge: 
bracht werden. ine liebliche Erſcheinung! Trotz 
aller Weihrauchwolken und Opferkränze, anſpruchlos, 
natürlich, beſcheiden, bey einer ausgezeichnet ſchönen 
Geſtalt. Dabey trägt ihr ganzes Weſen den Charakter 
der reinbewahrten fittlichen Grazie. Die freye und 
fihöne Natur in Wiens Umgebungen wird ‚von ihr 
fchmerzlic, entbehrt. Sie fang die „„ Adelaide”, wie 
ich diefe Zauberey Beethovens nie zuvor fingen 
hörte. Abends ward ihre flürmifcher Beyfall als 
„QNfchenbrödel”, und mit vollem echte. Im 
ſchimmernden Koftume des Ichten Aktes ift fie auf 
einem Bonbon in größerem Formate nicht unähnlich 
abgebildet. Auch ale Ifabelle in der Falten Schnee: 
oper. Die Suderbäder machen gute Gefchäfte mit 
diefen Miniaturbildern. 


— — — — — 
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Auf dem Königsflädter s Theater ergößte 
mich auch eine durchaus gelungene Vorſtellung des 
„Herodes vor Bethlehem”; unſtreitig einer 
der witzigſten Traveſtien, deren die Humoriftifche Lite 
rotue der Deutſchen fidy zu rühmen hat. Die Idee 
unfers Binzenz, den Heichsapfel ded Könige zu: 
gleich zue Schnupftabaksdofe einzurichten, wurde dem . 
Komiker Spitz eder mitgetheilt, der fie ganz köſt⸗ 
ih und der Benutzung bey nächfler Wiederholung 
det Stückes vollfommen angemeffen fand. 

Der Oberbaurath Schinkel'gilt unter den neuern 
Baukünſtlern mit Recht für denjenigen, welcher den _ 
Vorbildern des Alterthums mit dem entfchiedenften 
Erfolge fi) näherte. Den erften Rang unter feinen 
Architekturwerken behauptet bis jetzt unftreitig die 
Hauptwache. Wahrlid)! ein Monument im edelften 
antifen Bauftgle, mit den beyden Heldenftatuen zur 
Seite, würdig des alten Roms, im höchſten Flor 
finee Kunſtperiode! Dad Mufeum wird auf die 


ehrenvollſte Weiſe den Ruhm des teefflichen Künſt⸗ 


lers krönen. | 
Es gewähet einen’ äußerft erfreulichen Anblick, 
zwey der fchönften Hauptftädte Deutfchlande und 
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zwey der genialften Architekten feit- einigen Jahren, 

befeelt vom Eifer der Verſchönerung, mit einander 
wättſtreiten zu fehen: Berlin und Minden, 
Schinkel und Klenze. 

Die muſterhafte Einrichtung des Muſeums der 
Zoologie iſt einzig das Werk des gelehrten Natur⸗ 
forſchers Lichten ſtein, berühmt durch die Befchrei- 
bung ſeiner wiſſenſchaſtlichen Eroberungszüge durch 
Südafrika. Ihm bin ich auch die Bekanntſchaft 
mit dem Doktor Ehrenberg ſchuldig, dem einzi⸗ 
gen Gefährten Minutolis, welcher ſein Leben aus 
den Sandwüſten Aegyptens der Heimath wieder— 
brachte. Won feinem Reiſewerke, deſſen Druck näch⸗ 
ſtens begonnen werden ſoll, darf, nach dem Urtheile 
Lichtenſteins, die Nalmtkunde ſich eine glänzende 
Bereicherung verſprechen. 

Der botaniſche Garten, dem ich leider nur wenige 
Stunden widmen konnte, enthielt vor vier Jahren 
zehntauſend Pflanzenarten; jetzo zählt er deren fünf⸗ 
taufend mehr. Die prächtige Urania, von welcher 
der König Friedrich von MWürtemberg das 
noch in Stuttgart lebende Exemplar für ſechs⸗ 
Hundert Gulden erfaufte, ift vor Kurzem geflorben. 
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Der Dichter Undinens, Tiodolfs, Sintramsd und 
anderer vielbeliebten Phantafiegemälde, iſt mir num. 
auch durch feine Perfönlichkeit lieb und werth ges 
worden. Ich Hatte das Vergnügen, in feiner Geſell⸗ 
fchaft die Bibliothek und aud, die Werkſtätte der 
Künſtler zu befuchen. 

Den biedeen Belter fand ich, troß der nicht 
unbedeutenden Sahl feiner Lebensjahre, noch unbe⸗ 
rührt vom Froſte des Alters. Die Göttin der Hars 
monie, welcher fein ganzes Leben geweiht war, blieb 
ihm in jeder Hinficht freundlich und Hold. Mehrere 
meiner Kieder verdanken feiner Mufe fchöne Melodien, 
unter andern das „Opferlied”, welches er auf, Ber 
gehren der verewigten Königin Luife in Muſik ſetzte. 
Die von Faſch begründete und von Belter nach 
deffen Tode vorteefflich geleitete und noch herrlich 
fortblünende Singe-Afademie bauet fich für ihre Ver⸗ 
eine gegenwärtig ein Lokal, das zu den fehr geſchmack⸗ 
vollen Gebäuden Berlins gehören wird. 

Erft kurz vor meiner Abreife ging ich Binaus 
nach dem St. Jakobskirchhofe, fern vom Stadt: 
getümmel, einſam und Yändlich gelegen. Hier grü⸗ 
nen, dicht nebeneinander die Grabhügel meiner Mutter 

Schriften VI 5 
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und Schweſter. Die den geliebten Todten von mie 
geweihte Infcheift Tautet fo: „Ungetrennt im Leben, 
im Grabe und im Himmel.” Der innere Geift mahnte 
mich, den Eindruck diefer Wallfahrt, als den letzten 
von-Berkin mit hinwegzunehmen, und fo war es 
auch wohlgethan. 


** 


Die Sehnſucht, mich noch einmal auf den grün⸗ 
lichen Fluthen des Rheins zu wiegen, hat meinen 
Reiſeplan dahin abgeändert, daß ich nun die Waſſer⸗ 
fahrt von Mainz bie Koblenz noch in denſelben 
aufnahm. Von der Mofelftadt führt mich dann der 
Landweg über Worms, Mannheim, Karlsruhe 
und Baden, deffen gepriefene Umgegend mie noch 
immer Hinter dem Worhange blieb, wieder nach dem 
heimathlihen Stuttgart. Lebe wohl, lieber 
Hang! Ih umarme Dich mit unmandelbarer 
Sreundeötrene. u 


XLII. 


Fluͤchtige Zeichnungen 
9— 
meinem Reiſebuche 
für 
Bonftetten. 


1827, 


What a large volume of adventures may be grasped 
| within this little span of life by him who interests 
bis heart in every thing, and who having eyes to 
see, what time and chance perpetually holding out 
to him as he journeyeth on his way, misses nothing 

be ean feirly lay his‘ "hands ön. 
Sterne. 


Wir waren, lieber Bonſtetten, vom Jünglings⸗ 
altee an, reifeluftige Weltbürger,, und erzählten ein= 
ander immer gern von unfern Kreuz: und Querzügen 
zu Waffer und zu Lande. Daher wirft Du mir 
auch jeßt nicht ohne freundliche Theilnahme zuhören; 
Vernimm alfo, was mir feit drey Monaten; ebenfalls 
zu Maffer und zu Lande, Erfreuliches und Beglüf: 
fendes widerfuhr. Nur einmal drohete flüchtige 
Gefahr. 
Maynz, den 9. May. 

Sn Begleitung nieines treuen und gewandten 

Dieners Bernhard, verließ ich um die Mittags: 
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ſtunde die, auch Dir fo lieb geivordene Hauptitadt 
Mürtemberge. Bretten, wo Melanchthon, 
der Mann nad) Gottes und aller edlen Menfchen 
- Herzen, das Licht erblickte, war mie neu. Unter der 
fhwarzen Hülle der Nacht paffirten wir Schwez⸗ 
zingen und Mannheim. Regenwolken entluden 
fi) in Strömen. Gegen Worms zu heiterte ſich 
der Himmel und es begann zu tagen. Bey der Ein- 
fahet in die alte Lutherfladt öffneten fich ſchon die 
Fenfterladen. | 
Gerade als zur Mittagstafel geläutet wurde, flieg 
ich ‘Hiee in den Reichskronen aus dem Wagen. 
Herzlich, begrüßt wurde die ehrwürdige Moguntia, 
wo ich Deinen und meinen Johannes von Mül: 
ler zuerſt lieben und verehren lernte. 
| Großes Jubelgeſchrey erſcholl von der Rheinbeüce. 
Es feyerte die Ankunft des prachtvollſten aller Dampf: 
fhiffe, die mir noch vor Augen kamen. Die Ufer 
waren mit Menfchen bedeckt, um das Herannahen 
des majeltätifchen Koloffes auf dem majeftätifchen 
Strome zu beobachten. | | 
Maynz, den 41. May. 
Ueber mie wohnt eine Virtuoſin auf der Harfe, 
die ein Konze xt vorbereitet und beynahe den ganzen 
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Tag herrlich fpielt. Ihre Harmonien und das Bus 
rucblicden auf die goldenen, mit Die an den Ufern 
de8 Lemans verlebten Tage, entfchädigen mich für 
das abſcheuliche Regenwetter. | 

Gang nad) den Anlagen, die mufterhaft unter: 
halten werden. Der Himmel war grau und un⸗ 
freundlich. Dennoch entzückte mich die Stelle; wo 
man auf dad Einftrömen des Mains in den Rhein 
herabficht, trotz der unvortheilhaften Beleuchtung, 
wie einft im Sünglingsalter. In jener entfernten 
Zeit wurde der erfte Anblick diefer Scene mie an der 
Sand Johannes von Müllers (deffen Ruhm 
ſich immer mehr und mehr im Zeitenfteome Täutert) 
aus einem Fenfier des Karthaͤuſerkloſters, welches 
diefem Lokal einft angehörte, und eben fo wie das 


Luſtſchloß Favorite, mit jeder Spur verfihrwunden 


ift. Nur dee umgebenden Natur konnte Beine poli⸗ 
tifche Erſchütterung etwas anhaben. Trotz der flol: 


zen Hömeradler, die, nach Beute fdyauend, einſt 


auf ihre Schoönheitsfülle niederblickten, und der gräuel— 
vollen Schrecfensperiode von Frankreichs ungezüigelter 
Verheerungswuth, blieb fie, in altHerrlicher Pracht und 
Erhabenheit, ganz dieſelbe bis auf den heutigen Tag. 


x 
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Rüdesheim, den 13. May. 
Bey regenoͤrohendem Himmel begann ich einen 
Ausflug in den Rheingau. Jenſeits dem ſchönen 
Biberich hellte ſich der Himmel, und nun that 
ſich ein Bezirk des Segens und der Fülle, ohne 
dichteriſche Uebertreibung, in wahrhafter Paradieſes⸗ 
herrlichkeit auf. Ä 
gu Geiſenheim, im Angefichte des Johannes⸗ 
berges, erfreute mich die Bekanntſchaft der liebens⸗ 
werthen, auch unſerer Friederike Brun theuer 
gewordenen Dichterin Adelheid von Stolters 
foth, in den Lorbeerhainen des SParnaffes die Rhein⸗ 
philomele zubenannt. Sie führt im Schloß ihres 
zeichen Obeimd von Bwierlein dns Leben einer 
- Fürftentochter, bleibt aber dennoch den Muſen fort: 
während getreu. Diefe Treue bleibt, nach allen Ge⸗ 
fegen von Recht und Billigkeit, auch von den mens 
ſchenfreundlichen Göttinnen nicht unerwiedert. Sie 
arbeitet an einem großen Epos, von welchem bereits 
neun Geſänge vollendet ſind. Die Wahl des Gegen— 
ſtandes darf eine der glücklichſten genannt werden: 
Alfred, König der Angelſachſen. 
Her von Zwierlein Hat eine Sammlung von 
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Glaſsgemälden zuſammengebracht, welche mit der im 
Gothiſſcchen Haufe zu Wörlik die Vergleichung 
aushält. Der Garten zeugt von feltenem Kultur: 
geiſte. Das Angenehme flieht im richtigften Ders 
hältniffe. mit dem Nüglichen, 

Der gute Gaſthof zum Darmflädter: Hofe, 
wo ich Nachtquartiee nahm, liegt hart am heine. 
Auf dem Gegenufer macht die St. Rochuskapelle, 
welche durch einen trefflichen Auffag von Göthe 
berühmt wurde, einen gar malerifchen Effekt. Auch 
befihenkte der große Dichter das Kirchlein mit einem 
fhönen Gemälde. | 

Der alte Rhenus zog diefen Abend ein Fraufe 
Stirn und Hatte das Fichte Kryſtallgrün mit ſchmutzi⸗ 
gem Gelb vertaufht. Kine Folge des ſeit vielen 
Tagen im Wonnemonde unerhörten Zwieſpaltes der 
Luftgeiſter. 

Die Tapeten im Speiſeſaale zeichnen ſich durch 
naturgetreue und charakteriſtiſche Darſtellung italieni⸗ 
ſcher Landſchaften und Volksſcenen aus. Nichts, 
was in feiner Art ſich über die Mittelmäßigkeit er⸗ 


hebt, darf am Lebenswege vom Wanderer unbeachtet 
bleiben, | 0 
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Maynz, den 14. May. | 
Yuf der Rückfahrt hieher ward ich im gaftlichen 
Schloſſe zu Geiſenheim eben fo freundlich wie 
geftern aufgenommen. Adelheid, deren hoher und- 
edler Sinn ſich mit jeder Stunde unferer fröhlich 
aufgrünenden Befanntfchaft immer Herrlicher entfaltef, 
lad mir zwey Gefänge ihres Alfred vor Das 
Gedicht ift in der, dem Deutſchen ſchwierigen Form 
der Oktaven gefchrieben. Die Diktion fprach mich 
als ächt poetiſch an. Im Versbau iſt hin und wie: 
der noch nachzubeſſern. Nun erwartete mich eins 
der heiterſten Sympoſien, die mir jemals geboten 
wurden, mit Ausnahme jener in der alten Burg zu 
Nyon, lieber Bonftetten. Her von Zwier⸗ 
lein fiefte einen Wein auf von eigenem Gewächs, 
der am Lieblichkeit dem ſchaumloſen Champagner 
nichts nachgab. Da erflang, lauter und melodiſcher 
als nie zuvor, in meinem Innern: - 
Am Rhein, am Rhein da warfen unſre Reben, 
Geſegnet fey der Rhein! | 
Frau von Zwierlein ift eben fo anfpruchlos 
als gebildet. Ihre fehe hübſche Tochter Luiſe vers 
räth in ihrem Thun und Reden nicht nur die feinfle 
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und zwar ohne die mindeſte Ziererey, welches mir 
die Hauptſache ſcheint. 

Nachmittags begleitete die ganze Familie mich 
nach Reichartshauſen, dem reitzend gelegenen 
Beſitzthum des Grafen Schönborn, um die dor 
‚ tige Runftgallerie in Augenfchein zu nehmen. Alles 
rührt von modernen Meiſtern her: Statuen, Büſten, 
Gemälde, mufivifche Zifchplatten und Marmorvafen. 
Für eine geregelte Anordnung des wirklich bedeu⸗ 
tenden Kunftfchaßes iſt noch nicht geforgt. 


Maynz, den 15. May. 

Bey dem verdienftvollen Profeffor Braun fahe 
ih mit Vergnügen .die vier Tageszeiten vom treff: 
lihen Schü wieder; befonderd das Nachtbild mit 
der Monöbeleuchtung, das zu den erflen Meiſter⸗ 
ſtücken der Landfchaftsmalerey gehört. 

Frau Braun Hat bedeutende Fortſchritte in der 
Bildnif= und Blumenmalerey gemacht. Das Por: 
trät ihrer Eleinen Tochter, wie dem Spiegel abge: 
wonnen, gereicht ihrem Zalente zu großer Ehre. 
Herr Braun iſt ein ausgezeichneter Kenner der 
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ibitbietet in mancher Hinſicht fogar den Winkels 
ried, welches allerdings, wie Du mie nicht in 
Arche ſeyn wirſt, etwas hyperboliſch klingt. Dom 
Dorgen bis zum Abend kannſt Du, für Leib und 
Seile, das gemãchlichſte Lebensverkehr darin treiben. 
Stüpnden die alten Bewohner des üppigen Sy baris 
Wieder auf, fie würden ed kaum in den elyſiſchen 
Geldern ſich beſſer wünfchen. Für Alles, was dem 
gebildeten oder verwöhnten Reiſenden zu Nutz und 
Srommen gereihen kann, iſt mit feharfer, indeß 
möchte ich doch lieber fagen, mit geireicher und ges 
Nhmactvotter Berechnung geforgt. Auch eine Meine 
Z wiber bietet, wie im Winkel ried, dem dar⸗ 
Pedal ihre Auspülfe dar. Die Meubel find 
sender ch, wie man fie nur in den Prunkſälen gläns 
eeice —8 anzutreffen gewohnt if. Die zahl- 
Natign ifegefeufdyaft war eine Mufterfarte mehrerer 
funge en. a feine und gebildete Leute. Ein 
ee t Deläner ſprach mid) befonders an: Michael 
e, ber Boffnungsvolle Dichter des „Paria.“ 
on, ya Mrittag waren wir, beym freundlichſten 
ar, im Angeſichte von Koblenz, wo 


vin eine Stunde lang Halt machte. Kaum 
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war der fahrende Gafthof wieder in Fluge, ale die 
Zifchglode geläutet wurde, Die Tafel war fo gut 
beſtellt, daß es einem vorfam, als hätten Höhere 
Gewalten dem Franffurter: Schwan feine ange: . 
borne Schwimmnatur wiedergegeben. 

Mit patriotifcher Freude erfüllte mich der Anblick 
“der, gleich einem Phönix, aus der Afche emporge: 
ftiegenen Prachtveſte Chrenbreitftein. 

Der Reiz ded Ungemeinen war die Urfache, daß 
alle Ufer der Städte und Dörfer, an denen wir 
vorbenflogen, mit Menfchen überfüllt waren. 

Angenehmer fi) durd die Welt zu bewegen, 
als in einem foldyen Dampfboote, mag auch der leb⸗ 
haftefien Phantafie kaum erträumbar ſeyn! 

. Bor Bonn war wenigfiens die halde Stadt am 
Ufer, um das magifche Fahrzeug vorüber ſchweben 
zu feben. 


| Köln, den 17. May. 
Im Abendſchattenoes Lebens würden mir wenig 
fhönere und genußreichere Tage durch Menfchen und- 
Natur, als der geſtrige. Innigen Dank dem ents 
ſchädigenden Genius meiner vereinfamten Tage! 
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. «0. Non, si male nunc, et olim 
Sic erit: "quondam cithara tacenteın 
Suscitat musam, neque semper arcum 
Tendit Apollo. 
Horn, 


Gegen fünf Une Abends langten wir, unter dem 
Zudrang einer ungeheuern Volksmaſſe, im diefer be= 
rühmten Stadt an, wo ich im Jahre 1786 den alten 
Dom zuerft anflaunte und auch den verdienfivollen 
Diplomaten Dohm Fennen lernte. 

Ich fihreibe dieß in dem palaftäßnlichen Gaſthauſe 
zum Großen Rheinberg, in einem Zimmer mit 
entzückender Ausficht auf die Brücke nah Deu 
und dem Rhein, dem ich in meinem Sünglingsalter 
zurief: | 

Der deuffhen Ströme König bift bu, Rhein! 

Seitdem der preußifche Adler feine Flügel darüber 
ausbreitete, Hat ſich Köln auf die erfreulichfie Weife 
regenerirt. Statt der geifilihen Müßiggänger und 
beulenden Bettler, wovon die Straßen vormals wim⸗ 
melten, erblickt man jeßo nichts, als gewerbſames 
Treiben, Handel und Wandel, veges Leben, neue, 
zum Theil (hön gebaute Häuſer, Gaffen wo Laden 
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an Laden und Magazin an Magazin geänzt, und 
dann, zur Freude meines vaterländifchen Herzens, 
die preußifchen Blauröde, 

Die zwey Reihen Gteinfige vor dem Eingange 
des Doms, wo ehedem Bettler thronten und welche 
von Vater auf Sonn erblich waren, find verſchwun⸗ 
den. Nur eine einzige alte Frau gab, unter dem 
Portale, durch Beiden dad Verlangen nad) einem 
Almoſen zu erkennen. 

Am Dom wird mit großer Thätigkeit gearbeitet. 
Ringsumher fieht man Gerüfte, und Verfcyläge, worin 
Steinhauer piden. Es gilt aber freylich nicht die 
Ergänzung, fondern nur die möglichfie Erhaltung 
diefes riefenhafteften aller Fragmente deutfcher Bau⸗ 
funk. Wol eine Stunde lang faß ich auf einem 
Stüde Bauholz vor dem. Torfo dieſes architeftoni- 
fhen Herkules, mit übergelehntem Haupte, um fein 
Bild, mit allen Einzelnheiten, vecht lebendig auf- 
aufaffen, erfüht mit ſtiller Trauer ‚ daß der Wunder: 
bau nicht in die Lüfte ragt, wie Duttenhoferg 
Meifterblatt ihn darſtellt. 

Der Gang über die Rheinbrücke, welche fichen: 
hundert Schritte mißt, gewährt ein Panorama ohne 
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Gleichen. Prachtvolleres, als der weithingedehnte 
Halbmond von Köln, mit feinen unzähligen Thür⸗ 
men, aus diefem Standpunkte gefehen,, läßt fich kaum 
etwas denken. 

In der Nähe von Deus überrafcht ein zierliches 
Badeſchiff durch feine bedeutende Größe, Hygien, 
in einer nicht Übel gearbeiteten Statue, dekoriert den 
Eingang, der zu zwey Reihen gut eingerichteter 
Zimmer führt, die eine ausſchließend für Herren, 
die andere für Frauen. 


Köln, den 18. May. 
Die Beide wimmelt von Menfchen und bietet 
ein vielfarbiges bewegliches Gemälde dar. 
Durch Heren Doktor Rave, einen anfpruchlofen 
und einnehmenden jungen Gelehrten, ward ich in 
die merkwürdigen ‚ Die durch) eigenes Anſchauen bes 
kannten Lybersberger und Wallraffifche 
Kunftfammlungen eingeführt, die allerdings den 

Hauptmerkwürdigkeiten Kölns beyzuzählen ſind. 
Zu den unbekannteren Anekdoten gehört folgende: 
Tilly, der ſich urfprünglich dem Klofterflande wei— 
ben wollte, fpäter aber in die militärifche Laufbahn 
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überfprang,, verhieß der Jeſuiterkirche zu Köln, im 
Fall er fo glücklich ſeyn würde, Magdeburg zu 
erobern, von dorther Kanonen, um daraus die noch 
fehlenden Glocken gießen zu laſſen. Der Verwüſter 
meiner Vaterſtaͤdt hielt pünktlich Wort. Bis auf 
den heutigen Tag erklingen zu Köln die Magde: 
burger = Kanonengloden. 


Aufdem Dampfboote Nimmwegen, 
den 19. Map. 

Morgens um vier Uhr beftiegen wir-das Dampf: 
boot Nimwegen, welches in einem Tage die lange 
Strecke von Köln bis Rotterdam zurüdlegt. 
Die Einrichtung der Wirthſchaft in diefem Fahrzeuge 
läßt, eben fo wie jene in der Konkordia, nichts 
zu wünſchen übrig, Man befindet fi), von dee 
Morgendänmerung bis zue Abendröthe, wenn anders 
Fein Dämon irgend eine tüdifche Neckerey treibt, 
in ununterbrochener Behaglichkeit, wie im bequemften 
Zimmer des beften Gaſthauſes. Doch iſt die Fort: 
bewegung des Nimwegen weniger fanft, als die 
der Konkordia. Ich bin nicht Sachverftändiger 
genug, um die Urſache von diefem Unterfchiede zu 


— 
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ergründen. Auf den Tiſchen ſind Taſſen und Gläſer 
unausgeſetzt in zitternder Schwingung. 

Der heiterſte Himmel begünſtigte die Fahrt. Die 
Feuergeiſter arbeiten ſo mächtig, daß die Ufer vor⸗ 
überfliegen und von Minute zu Minute die landz 
ſchaftlichen Scenen zauberhaft wechſeln. Es geht 
wahrlich nichts über das Hinfchweben auf Dämpfen! 
Fulton und Church, Beyden ein jauchzendes Lebe⸗ 
hoch in Moslerwein! 

Schon um eilf Uhr lag Weſel hinter uns. Nun 
wurden beyde Stromufer flach und einförmig. Worz 
bereitung auf Hollands Horizontalität! Um zwölf 
Uhr ging ein präcdtiges Dampfboot von Rotters 
dam an- und vorliber. Gegenfeitige Begrüßung, 
die wie bacchantifcher Jubel klang. Um ein Uhe ers 
blidten wir Emmerich, ausgezeichnet durch einen 
Kirchthurm maurifchzgothifcher Bauart, den ich in 
irgend einen englifchen Parf (am Tiebiien in Wei— 
mar oder Wörlitz) durch Bauberfchlag verfegen 
möchte. Um drey Uhr hatten wir Nimmwegen er=_ 
reicht, wo das Schiff einige Minuten .anlegte, um 
Reifende aufzunehmen. Ein böhft freundlicher Ort 
vom Waſſer aus gefehen! Beſonders ift die Gebäude: 
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reihe längs dem Ufer von anheimelnder und hollän⸗ 
difche Zierlichkeit verkündender Bauart. 


Rotterdam, den 20. May. 

Die Glockenſchläge der zehnten Abendftunde bes 
grüßten uns, als wir hier fröhlich und wohlgemuth 
ans Land fliegen. Der Inhaber des neuen Bades 
hauſes Hatte ſich felbit an Bord begeben, um die 
Meifegefelifchaft in feine mufterhaft eingerichtete Wirth⸗ 
ſchaft einzuführen. Die weitberühmte holländiſche 
Meinlichkeit offenbarte fich Hier als Heroldin ihrer 
unangefocdhtenen Ehre. 

Man zimmert auf dem hieſigen Werft an einem 
Dampffchiffe von zweyhundert und fünf und funfzig 
Fuß Länge, beftimmt, feinen Lauf nach Oftindien 
zu nehmen. Ein Fahrzeug geht eben nach diefen 
dichterifchen Küften ab, deffen einzige Ladung in 
Steinkohlen befieht, um dort als Brennmaterial für 
ein Dampfboot zu dienen. 

Gang durch die Stadt, gewiß einer der fchönften 
von Europa, von Kandlen überall durchſchnitten, 
wo Schiff an Schiff ſich drängt. 

‚ Die Bildfäule des geiftreichen Lobredners der 
Narrheit, deſſen Nachruhm aber durch den großen 
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Namen Ulrich von Hutten ſich ummölft hat, 
fpielt,, in Vergleichung mit Luthers Ehrendenkmal 
zu Wittenberg, eine untergeorönete Rolle. Sie 
dient einer Brücke zur Dekoration und mahnt in diefer 
Stellung ſehr natürlich an den Heiligen Nepomuk. 

Herrliche Lage des Gaſthofes am Strome, wo 
unaufhörlich Schiffe fegeln. Das regfte Leben! Ver⸗ 
knüpfung mit allen Welttheilen! Begeiſterung dem 
Kluge der Phantaſie!, 





Im Haag, ben 21. May. 

In Rotterdam trat der Werfucher zu mir und 
ah: Das Londoner = Dampffchiff erreicht von 
hier in vier und zwanzig Stunden die Hauptfladt 
dee Meerherrfchaft.” Die Stimme war verführerifd) 
wie Sirenengefang , dad Wetter aber ſtürmiſch. Da 
graute mir vor der Seekrankheit, ärger als die Peſt 
von mir gefürchtet. : Demnach bleibt es von nun an 
beym feften Lande. | 

Wie nahmen in Rotterdam Pofipferde und 
kamen raſch, wie vom Sturme getrieben, in diefem 
Ihönften Dorfe der Welt an. Die Poſtknechte fahren 
bie vom Sattel, wie in Frankreich. Sie haben 
kin Horn, fondern laſſen die Peitfche Fnallen. 
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Der Hemmſchuh bleibt nun, zu feinem entfchie: 
denften Vortheile, für lange Zeit in den Ruheſtand 
verſetzt. 

Im Wirthshauſe herrſcht in Meubeln und Zim⸗ 
merverzierungen ein Luxus, der ſelber den Mann, 
welcher von Paris nach Wien, und von St. 
Petersburg nach Neapel zog, überraſchen muß. 
Koſtbare Teppiche ſchmücken die Fußböden, wie in 
Paläſten. Im Speiſeſaal iſt keine Wirthstafel. An 
runden Tiſchen wird nach der Karte ſervirt. Eine 
Reſtauration, welche der bey Jagor in Berlin 
gar nichts nachgiebt. 


Scheveningen, den 22, May. 

Du Heiliges und weites Meer, 

Wie bift du meinem Blic fo hehr! 

wollte ich mit Stollberg dem großen Elemente 
zurufen und trat wohlgemyth nad) dem Mittagseffen, 
auf der trefflichſten Straße, unter der Waldnacht 
uealter Bäume, meine Pilgerfahet nah) Scheve⸗ 
ningen an. Aber Werfiimmerung vourde dem 
Menfchenleden feit Adams Zeiten als Dämon. bey: 
geſellt, damit Freudenrauſch und Webermuth uns 
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nicht abwärts locken follten vom Pfade der goldenen 
Mitte. 

Als ich kaum die Hälfte des Weges im Rücken 
hatte, begann es furchtbar zu regnen. Triefend fand 
ich im Gaſthauſe am Meeresufer ein ſchirmendes Ob⸗ 
dach, verſtimmt und unluſtig, wie einſt nach Er⸗ 
ſteigung des Stockhorns, wo wir, lieber Bonſtet⸗ 
ten, durch verhüllende Nebelſchleyer des gehofften 
Anblicks einer der entzückendſten Landſchaften Deines 
Vaterlandes beraubt wurden. Nicht einmal eine 
Muſchel zum Andenken konnte von mir aufgeleſen 
werden. Der Horizont war verdüſtert, und zwiſchen 
dee Meeresfläche und meinem heimathlichen Neckar 
war wenig Unterſchied. Ein hohes und herrliches 
Feſt war mir untergegangen: denn immer gab die 
unermeßliche Waſſerwüſte, überglänzt von reinem 
Sonnenäther, meinem Geiſte die kühnſten Flügel. 

Die Urnen des Regengottes ſtrömten fort in lei⸗ 
diger Fülle, ſo daß ich zu allen Olympiern dankende 
Hände aufheben mußte, für die Eroberung eines be⸗ 
dedten Karrens, der mich für ein ächtholländiſches 
Honorar nach dem ſchönſten Dorfe des Erdbodens 
zurückführte. 
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Holland ift ein gefegnetes, einzig und allein durch 
regen Menfchenfleiß und, vor allen Dingen, durch 
fharf berechnenden Kaufmannsgeift, den Fröfchen 
abgewonnenes Land, deffen Anblick, vpn allen Sei⸗ 
ten, dem Heifenden ein wohlthuendes Bild in der 
Seele zurückläßt. 

Im Haag, wo Johannes Secundus der 
erotiſchen Muſe ſo liebliche Opfer weihte, lag mein 
Freund Salis, der einer ernſteren Muſe huldigte, 


— 


im Jahre 1790 gefährlich krank darnieder und wurde 


von David Heß dem Zürcher, welcher damals im 
Haag als holländiſcher Offizier lebte, brüderlich 
gepflegt. Dank dem Edeln noch heute! Ein ſchönes 
Gedicht von Salis hat dieſe Pflege würdig geprieſen. 

Die Hunde werden hier, wie zu Berlin und 
in ſeiner Umgegend, als Zugvieh gebraucht. Mei⸗ 
ſtens find ihrer drey neben einander geſpannt. Won 
jeher Hat ed mich empört, dieſen, bis in den Tod 
getreuen Freund des Menfchen zu diefem Sklaven: 
dienft erniedert zu fehen. 

Amfterdam, den 23. May. 

Dom Haag bis Harlem fährt man wie durch 

die Gärten der Armida. Ueberall Baumfülle und 


aM Tu fr . 
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Landhäuſer. Letztere im zierlichſten Style, befonders 
das vom Bankier Hope mit einer Vorhalle ioniſcher 
Oroͤnung. — 

Leyden, wo Du, lieber Bonſtetten, den 
Freundſchaftsbund ‚mit van Santen ſchloſſeſt und 
Dein Studienweſen triebſt, blieb uns rechts liegen; 
aber Dein ſchönes Jünglingsbild ſchwebte von dorther 
zu mir herüber. 

In Harlem, der Blumenſtadt, fand der Groß⸗ 
vater meiner Luiſe feine Gattin. Es klingt fabel: 
baft, ift aber erwiefen, daß in Harlem von den 
vormaligen zweytauſend Eeidenwirkerftühlen nur nody 
zweyhundert ihr Verf. treiben. | 

Nun führt die Straße in gerader Linie immer 


länge dem Kanale, wo unabläffig Treckſchuyten, 


von Pferden gezogen, auf: und abgleiten. 
Amfterdam frappirt durch feine großartigen, 
mitunter prächtigen Gebäude. Am flattlichften Felt 
fih das Rathhaus dar. Nachdem ich mit den Se: 
hensmwürdigkeiten diefer, unter allen Zonen vielgenann⸗ 
ten Stadt mich abgefunden Hatte, Hielt ih Mittag 
im Wappen von Amftlerdam. Es fey fern von 
mir, Dich mit Notizen von einee mächtigen Meer⸗ 
Shriften VIII. 5 %- 








gebieterin, deren Inneres und Aeußeres Du kennſt, 
wie Deine Baterfiadt Bern, zu behelligen. Ein 
foldyes Beginnen käme mir um fein Haar anders 
vor, ald Heyne den Virgil und Voß den Homer 
‚erklären zu wollen. 

Es iſt ſchon in diefen Reiſeberichten eines Föfts 
lichen Getränks im Scloffe zu Geiſenheim ges 
dacht worden. So möge denn auch hier einer- köſt⸗ 
lichen Speiſe Erwähnung gefihehen, nämlich einer 
Schildkrotenſuppe, fo gaumenreizend, als hätten alle 
Gewuͤrzinſeln dazu beygeſteuert. Wie gern hätte ic) 
den feligen Epikur oder unfern liebenswürdigen Freund 
R** dazu einladen mögen! 


Gorkum, ben 25. Map. 

Hier fanden wie erwünſchtes Unterfommen bey 
einem Deutfchen , der ſich aber, was mufterhafte 
Meinlichkeit und firenge Dienftpünftlichkeit anlangt, 
ſehr glücklich in das Holändifche überſetzt Hatte. 
Ich bewohnte das Bimmer, wo Bernhards voris 
ger Herr, Seneral:Lieutenant von Phull, unfterbs 
lich in den Kriegsannalen Rußlands, mehrmals bene 
nachtete, 
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Einige Stunden von Amfterdam abwärts, 
mahnten, auf eine unheimliche Weiſe, weithingedehnte 
- Moorflächen, zu beyden Seiten der Straße, an die 
mit Recht übel berüchtigten Verfumpfungen des Kir: 
henflaats. Mahe vor Utxechk. beginnen die reiken- 
den Villen und Gärten wieder. Es leben die Konz 
traſte! J 


. Breda, den 26. May. 


Dicht bey Gorkum paſſitten wir die Waal in 
einem Prahm. Langweilige Ueberfahrt, die eine 
Stunde dauerte! Ein Dampfſchiff flog an und vor⸗ 
über. Der- Prahm war dem ſchwerwandelnden 
Strauße, jenes Fahrzeug dem königlichen Adler zu 
vergleichen. 

Bald darauf ſetzten wir über die Maß. Nun 
erneuerte ſich, mehrere Stunden weit, das melancho⸗ 
liſche Abbild der pontiniſchen Sumpföde. Neben der 
Straße gewährten elende, Dürftigkeit und Mangel 
berfündende Bauernhutten einen unerfreulichen Ans 
blick. Hier in Breda ‚das alle Geographen den 
haltbarſten Feſtungen Europas beyzählen, ward um⸗ 
geſpannt. Dieß geſchieht in den Niederlanden mit 
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der nämlichen R—hrigkeit, als in Frankreich und audy 
jegt in Preußen. = 
Grot-Schinning, den 27. May. 
Da mir dad Spätankommen, befonderd in großen 
Gtädten, von jeher widerwärtig war, und wir in 
Antwerpen nicht vor Mitternaht angelangt ſeyn 
würden, fo beſchloß ich, in diefem anfehnlichen Dorfe 
Quartier zu nehmen, ungeachtet die Sonne noch 
ziemlich hoch am Himmel ſtand. Der Gaſthof war 
ſo übel nicht, und empfahl ſich, vor hundert andern 
Tavernen, durch freundliches Entgegenkommen der 
Wirths⸗ und Dienſtleute. Die Wände meines Zim⸗ 
mers ſchmücken englifche Kupferſtiche. Unter mir 
Mappen fogar Billardskugeln. Auffallend erfihien 
mir die Eleganz eines Meubels, deffen man leicht 
in freyem Felde, ſchwer aber in der Schlaffammer 
entrathen mag: Mahagonpholz mit Bronzeverzieruns 
gen. Der Form nad kann es niemand für etwas 
anderes halten, als für eine kleine Kommode mit 
zwey Schubladen. In Vergleihung mit dem andern 
Stubengeräthe, Fonnte man dadurd an den Vogel 
der Juno, unter dem Übrigen Mepergeflügel erinnert 
werden. 


— 
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Bernhard, der mie, wer weiß wie oft, Deinen 
wadern Abraham in das Andenken zurüceuft, be⸗ 
währt fig täglich mehr als ein tüchtiger Gefchäftes 


führer, befonders durch das, was Lavater Anftel« 


Iigfeit nennt. Höchſt ſchätzbar ift für mich dee Um: 
ſtand, daß er mit feinem. verſtorbenen Heren mehrere 


Jahre in den Niederlanden lebte, flamändiſch und 


holländiſch fpricht und den Werth aller Münzforten 
kennt. Ohne diefe Vortheile wäre man, unter einem 
der Habgierigften Völker des Erdbodens, wie verra⸗ 
then und verkauft, eben ſo wie in dem vielbelobten 
und hochberühmten Italien, wenn man der dortigen 
Randesfprache nicht kundig iſt. Bernhard greift 
überall kräftig durch. Noch geſtern Hat er zwey 
Chauſſee⸗ Einnehmern, denen es beliebte, ſich über 
den Tarif hinaus zu verſteigen, nach Gebühr die 
Köpfe gewaſchen. Yoricks Lafleur hätte ganz be⸗ 


ſtimmt, um raſch wieder vorwärts zu kommen, hier 


fünf gerade ſeyn laſſen. 


Brüſſel, den 28. May. 
Eine der herrlichſten Städte der Welt, durch 
Bauart und Umgebungen! Paris muß in beyderley 
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Hinſicht zurücktreten. Die glänzende Architektur 
der obern Stadt mahnt bald an Berlin, bald an 
München. 

Wir ſtiegen im Hotel Bellevue ab, hart am 
Parke gelegen, welches der verheißenden Benennung 
Ehre macht und ſich den Ruf des beſten und bee 
fuchteften Gafihaufes von Brüſſel erworben hat. . 

Der größere Theil der Gegend zwifhen Breda 
md Antwerpen iſt eine Wüfteney, wo von allen 
Seiten Moorgelände und Frofchpfühle dem Blicke des 
Reiſenden nichts als traurige Bilder der Unkultur 
doarbieten. Nirgends Spuren orönender Menfchens 
band, als auf der gepflafterten Landſtraße, - die in 
ſchnurgerader Linie, langweilig wie nur irgend etwas 
erfunden werden. Bann, durch diefe campos infelices 
fortläuft. Dabey war die Luft ſchneidend und rauf, 
wie im Spätherbſt, und ein Regenfchauer folgte dem 
andern. Ich drückte die Augen zu und flog auf den 
rofenfarbigen Fittigen der Phantaſie in Deine Arme, 
mein geliebter Bonfietten, und durchwandelte mit 
Die die Zauberhaine, durchblinft von den Kreyftali- 
fluthen des herrlichen Lemans. Die vereufene Lü⸗ 
neburger= Heide regalirt doch wenigſtens den Zoo⸗ 


—— 
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logen mit Heidſchnucken und den Botaniker mit Erika: 
aber hier walten einzig Nebelſpucke in fieberſchwan⸗ 
gern Dämpfen. 

Als wir in Antwerpen einfuhren, entluden 
die Wolfen ſich in fo gewaltigen Strömen, daf- ich, 
dem verzeihfichften Mißmuthe von der Welt anheim⸗ 


- gefallen, den Wagen nicht verlaffen mochte. Das 


Anſchauen eines der fchönften und höchſten Thürme 
dee ganzen Erde, war nur ſchlechter Erfah gegen die 
peachtbollen Seegemälde am Ufer dee Schelde und 
gegen die Kirchenbilder des unfterblihen Rubens. 

In Mecheln, das ungefähr eben fo viel Ein⸗ 
mohner zählt wie Stuttgart, überraſchte mich dee 
unbefchreiblich imponirende Anbli des Domthurms. 
Dieſer Koloß ragt, wie aus Erz gegoffen und, 
gleich Aegyptens Pyramiden, wie für die Ewigkeit 
begründet, auf einem, durchaus mit großartigen 
Gebäuden eingefaßten Plage, majeftätifch empor. 
Daß er nicht ſpitz, fondern flumpf ausgeht, läßt 
ihm, fo wunderlich dieß auch klingen mag, ganz 
und gar nicht unrecht. 

Wenn man den Iehten Poſtwechſel vor Behffel 
üserftanden Hat, entſchleyert ſich eine Zauberwelt, 


= 
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wogegen das, eben mit flüchtigen Streichen gezeich⸗ 
nete Fluchland ſich verhält, wie der finſtere Tartarus 
gegen das morgenhelle Elyſium. Links der berühmte, 
ſtromähnliche Kanal, welcher Brüſſel mit Ants 
werpen verknüpft und worauf unausgeſetzt das leben⸗ 
digſte Schifferleben dem Reiſenden die erfreulichen 
Reſultate regſamen Erwerbgeiſtes mit den hellſten 
Farben vor Augen ſtellt. Rechts Villa neben Villa, 
eine immer die andere an Schönheit überbietend, 
meift von reißenden Parkanlagen umgeben und vors - 
teefflich unterhalten. Wahre Paradiefe der Blumen⸗ 
Fönigin und ihrer Lieblingsfinder! Dann das im 
edelſten Styl erbaute Schloß Laeken, mit feinen, 
eine große Landſchaft bildenden Gartenpartien! Ueber⸗ 
au die reichſte Fülle des vegetirenden Lebens! Nir⸗ 
gends, fo weit meine Blicke wenigfiens reichten, eine 
Erdfcholle, von der man fagen Eönnte, fie habe gegen 
die Menſchenhand fich widerfpenftig bewiefen! 

Mein erſter Ausgang in Brüſſel führte mich 
durch den Park, wo es von Menfchen swimmelte, 
groß der immer noch unfanft wehenden Lüfte. Die 
zahlreichen Statuen find eben fo ſchlecht, ale die 
Bäume fchön find. Das Ganze gewährt den Ein: 
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wohneen der wunderſchoönen Stadt eben fo große 
Annepmlichkeit, als die S tuttgaster = Anlagen 
ihren DBefuchern. 

Eine fremde Dame hat durch das Hiefige Beifungd- 
blatt le Belge einen, übrigens hübſch gefchriebenen _ 
Brief bekannt gemacht, worin fie ihre Erſtaunen und 
zugleich ihren Beyfall darüber zu erfennen giebt, 
daß der Kronprinz mit feiner Gemahlin und feinen 
Kindern, gleich einer fchlichten Bürgerfamilie, ohne 
von Hofgefolge oder Garden umgeben zu ſeyn, fpas 
bieren gehn. Wo doch diefe Dame wol herkommt, 
um fich über fo etwas noch wundern au Fönnen! 
Vielleicht aus der Turkey oder Perfien. 


Brüffel, den 29. May. 

Ein freundlicher Stern hatte gemwaltet: denn ich 
kam den Tag vor dem Schluffe der Kunftausfielung 
bier an. So wurde mir der Genuß des mannichfad)= 
fin Schönen gerettet. Daß der alte niederländifche 
Kunftgeift immer noch feine Fittige jugendlich⸗kräftig 
regt, davon liefert diefe reiche Schauftellung, welche 
vierhundert und vier und drepfig Nummern zählt, 
den Herrlichften Beweis. Der tieffle Eindrud ging . 
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mir von einem Hauptbilde aus, Pygmalion und 
Galathee lebensgroß darſtellend, welches dem Hiſto⸗ 
rienmaler Ritter Odevaere zu hoher Ehre gereicht. 


- Der Künftler Hat den erſten Moment der Belebung 
. „gewählt, wo Galathee vom Sokel herabſteigt. Webers 


aus glücklich und wie von der Grazie der Sittlichkeit 
ſelbſt eingehaucht, ſchien mie der Gedanke, daß der 
Meifter einem Dreyfuße von antiker Form ein Rauch: 
wölkchen entiallen ließ, welches, im erfien Lebens⸗ 
augenblicke, dem Holden Gelchopfe zum verſchleyern⸗ 
den Gürtel dient. 

Das Lokal der Kunſtausſtellung kann wahrhaft 
königlich heißen. Geräumige Säle mit Marmorſäulen 
korinthiſcher Ordnung, wo das Licht, was bey allen 


Gemäldeſammlungen wünſchenswerth wäre, von oben 


einfällt. Das prachtvolle Gebäude führt den ehren⸗ 
werthen Titel Muſeum und enthält das phyſikaliſche 
Kabinet und ale Kunſt- und Naturalienſchätze. 
Letztere konnten mir, nad) Beſchauung der Pari: 
fer=:, Pavier:, Florenzer-, Mündynerz, 
Berliner: und Genfer = Sammlungen‘, wenig 
Neues mehe darbieten. Die Gegenftände, foftem: 
gerecht in wohlbeleuchteten Glasſchränken geordnet, 
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gewähren einen erfreuliche Anblick. Säugethiere und 

Vögel find muſterhaft ausgeſtopft und gut erhalten. Yes 
ſonders zahlreich find die Schlangen und Fifche. Auch 
die Konchplien findet man Hier, mit Ausnahme non 
Florenz, volltändiger ald irgendwo, in den ſchön⸗ 
fen Eremplaren beyſammen. Der Ai ift vorhanden. 
Das Schnabelthier fehlt noch. 

Im Saale, wo die phyſikaliſchen Inſtrumente | 

aufgeftelit find, werden naturwiffenfchaftliche Vorle⸗ 
| fungen gehalten, woran Perfonen aus allen Ständen 
Theil nehmen. 

Die Fatholifche Kirche gehört in die erfie Reihe 
der Prachtgebäude von Europa. Ausgezeichnet großs 
artig muß das Periſtyl mit feinen ſechs Forinthifchen 
Säulen ſelbſt dem Reiſenden in die Augen fallen, 
der des Anblide von Agrippad Pantheon ſich zu ers 
freuen Hatte. | 

Am großen Theater (ihöätre royal) ward hente 
nicht gefpielt, wol aber im kleinen am Parke (iheätre 
du parc). Man gab, zum Vortheile eines Herrn 
Juillet,‘ vier Beine Vaudevilles von Scribe, 
deffen unerfchöpflicher Bühnenfegen mit Recht in Er⸗ 
Raunen ſetzt. Die ergöglichen - Stücke wurden mit 
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der, den franzoͤſiſchen Schaufpieleen eigenthümlicyen 
grazioͤſen Gewandtheit ausgeführt. ines- davon 
war nagelneu: La chatte metamorphosee en femme, 
Eine Kape fpielt darin Caber faſt immer unſichtbar) 
die Hauptrolle. Alſo wieder ein Beſtiodrama zu 
vielen andern. Diefe Katze wird durch Zauberſprüche 
eines indifchen Jongleur in die fchönfte Prinzeffin 
verwandelt, welche Sonne, Mond und Sterne jemals 
befhienen. Daß der Held des Stüdes ald Braut 
. fie heimführt, verſteht ſich ungeſagt. Der uebertritt 
einer Katzenſeele in ein holdes Mädchengebilde er⸗ 
wirbt den Glauben an die antike Lehre von der 
Metempſychoſe gleichſam neues Wiederaufleben. Das 
Haus war überfüllt. Volle Logen und volle Bänke 
verdoppeln das Gelingen jeder Vorſtellung. 

Die zahlreiche Geſellſchaft an der Wirthstafel 
. beftand meiftens aus beitkifchen Herren und Damen. 


LEetztere waren gepußt, ale folte der Tag in einem 


glänzenden Hofzirkel befdyloffen werden. Sogar 
mitten in den Alpen, untee andern auf Rigikulm, 
iſt mie von Geiten eleganter Brittinnen ähnlicher 
Toilettenprunk vorgekommen. Meine Nachbarin zur 
Rechten, mit welcher ich ein Geſpräch anzufnüpfen 
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den beften Willen hatte, gab durch eine traurige 
Geberde zu verfichen,, daß fie fiodtaub fey. Meinem 
Nachbar zur Linken war kein Wort abzugewinnen, 
weil er unausgeſetzt mit den Kinnladen arbeitete, 
wobey er, wie viele feiner Landsleute, die ich wäh⸗ 
rend dem Eſſen zu beobachten Gelegenheit Hatte, 
der fatalen Gewohnheit nachgab, auf die widrigſte 


Weiſe hörbar zu ſchmauſen. Er aß mit einer Art, . 


id) mödjte faſt fagen, andächtiger Inbrunft, und 
erinnerte an den dickleibigen Arzt in dee Schilderung 
eines Hamburger: Bafelfeftes von Voß, welcher 
die Weſtenknöpfe, einen nach dem andern in Frey: 
heit ſetzt und mit Rührung dem Himmel zuruft: 
„Wie Fann der Menfc doc der Gottesgaben fo 
viele genießen, wenn er fich Beit läßt!” Hinter 
den Stühlen mehrerer Damen flanden zierlic) geflei= 
dete Jockeys, denen nächſt dem Gähnen Feine andere 
Zunftion oblag, als den Herrinnen die Gläſer zu 
füllen. 

Nirgends im Königreiche, der Niederlande Hat 
man bis jeßo nach meinem Namen oder nach meinem 


Paſſe gefragt. 
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Tongern, den 31. May. 

Wir verließen früh um ſechs Uhr das mir ſehr 
lieb gewordene Brüſſel, welches den Sinn für 
edle, fihöne und großgedachte Architektur fo ander 
haft anfpeicht. 

An Löwen frappirte mich das, im abenteuerlid)z 
fien Styl baute Rathhaus. Es fällt fo kraus und 
wunderlich, aber zugleich doch fo genial ind Auge, 
daß es mid an manche Phantaſi ĩeſtücke von or 
mann mahnte. 

Die Gegend von Brüffel bi Tongern ger 
währt, durch reiche Getreidefultur,, einen freundlichen 
Anblick. Nur die Bauernhäuſer gleichen ‘an ärmli⸗ 
chem Ausfepen jenen in den Heinen Dörfern von 
Sachſen und Pommern. 

Schon um drey Uhr Nachmittags langten wir 
‚in diefem artigen Städtchen an, das durch einen 
Kirchthurm fich auszeichnet, welchen ich, wie fo 
manchen andern, durch Bauberfchlag nah Stutt⸗ 
gart oder Kanſtadt verfent fehen möchte, wo 
wir von eigentlich refpeftabeln Städteverfchönerungen 
diefee Art ganz und gar nichts wiſſen. 

Mafteicht Hätte noch bey Tage ſehr bequem 


N 
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erreicht werden koͤnnen; das Fahren anf dem ſtets 
fortwährenden Steinpflafter der Landſtraße Hatte mich 
aber auf eine Weiſe zufammengerüttelt, daß mir die 
Einkehr in dieß Fomfortäble Wirthshaus, genannt 
zum Pfauen, als das beſte zu erwählende Theil er: 
ſchien. Trotz dem ſchönen Blüthenmonate ſauste ein 
fo fihmeidend-Falter Nordoſtwind, daß wir Kamin⸗ 
feuer machen ließen. Milde Frühlingswärme vers 
breitete die Steinfohlengluth ohne lodernde Flamme 
fo lebendig, daß hundert Salamander darin zu weben 
fdienen. | oo. 
Bu Brüffel fohrieb ich nieder, daß im dortigen: 

- Naturalienfoale mir nur wenig Neues vorgekommen 
wäre. Diefes ift dahin zu berichtigen, daß ich mid 
nicht erinnere, irgendwo Bekanntſchaft mit einem 
Bampyr gemacht zu haben, von welchem Scheufal 
dee Finſterniß jene Sammlung ein wohlerhaltenes 
Eremplar aufbewahrt. Auch wurde mir früher nie— 
mals Gelegenheit, die Klapperſchlange, von der id) 
daſelbſt eine der größten antraf, genauer zu unters 
fuchen. In der ornithofogifshen Reihe vermißt man 
den prachtvollen Argus und die nicht minder pracht⸗ 
volle Menura. Diefe unbeſchreiblich fehönen Gefdjöpfe 


Aachen, den 3. Junius · 
eg wie in gintwerpen 


Regenſtroͤme ‚sv woltig, al folite eine neue Sind- 
fluth hereinbrechen verleideten mir dA Ausſteigen 
Yeberdem drängten die Umftände vorwãrts 
denn es mußte, um al Freunde u ckannte im 


is zu den ufern 
noch mancher Seitenweg cingeſchlagen 


des nedat d, 
werden 
Bon ſtricht bis Aachen werden ſieben 
Stunden gerechnet , die man mit den nömlicyent - 
er der trefflichſten Kunſtſtrocð wi“ 


um ſich, und machten am S US Tag: 
der Medizin, der freylich au PR" —xXX > 
1 


Infigmacher ſpielte, zur Bielfcheibe ihrer Plattheiten. 
Tifhreden dieſes Gepräges haben mie die, in übri⸗ 
ger Hinficht Höchft intereffanten Wirthstafeln in gros 
Ben Städten nicht felten verfümmert. 

Nach dem Effen unternahm ich ohne Verzug die 
Wanderung nad) dem Ludmwigsberg, der durch 
eine vwounderliche Korruption den garftigen Volks⸗ 
namen Lausberg führt.. Oben an der Pyramide 
bat man ein Hundgemälde, wovon jeder. Radius 
wenigfiens zehn Meilen mift. Im "ganzen unge 
heuern Umkreiſe gewahrt man aud) nicht dem Teichtee 
ſten Scyatten von Unkultue. Den Ludwigsberg 
Ihmüden vom Fuße bis zum Gipfel engliſche Pflane 
sungen im reichſter Anordnung. Baum und Strauch 
Prangen fchon in männlidy:Fräftigem Gedeihen. Ein 
Gaſthaus, welches die Aachener, befonders an 
Feyer⸗ und Sonntagen, zum Ruhepunkt ihrer Spatzier⸗ 
gänge machen ‚if auf großſtädtiſchen Fuß eingerichtet. 


Aachen, den 2. Junius. 
An der Tafel erzählte ein feiner junger Mann, 
mit lebhafter Bitterkeit, ein Pfarrer in Barmen 
babe ſiqh unterſtanden, von der Kanzel herab ſeinen 


7 
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Zuhörern zu demonfteiren, der Tanz im Allgemeinen 


ſey, mit der Fadel der Wahrheit und Moral ber 
leuchtet, nichts mehr und nichts wenigen, als eine 


fustile Bupl’rev.- 


Nicht gegen den Tanz, wobey Anſtand, Grazie, | 


Gewandtheit und Anmuth entwicelt werden, und 


der zu den unbefchoftenften Vergnügungen des Frühe 


lingsalters beyder Geſchlechter gehört, hätte der 


Feuereifer des ehrwürdigen Heren Pfarrers losbrechen 


folfen, fondern ausfchließlid, gegen den Walzer, der 
mit dem entfchiedenften Unrechte den Tänzen bepges 
zählt wird. Der trefflihe Bürger, bekanntlich 


Feiner der grämlichften Moraliften, Hat dieſes bacchan⸗ 


tiſche Herumraſen, wodurch ſchon ſo manche Unſchuld 
vergiftet und manche Augendblüthe zerknickt ward, 
auf eine zwar etwas derbe, aber gewiß treffende 
Weiſe gebrandmarkt. in anderer Sittenrichter, 
der ebenfalls nicht zu den überſtrengen Katonen 
gezählt werden kann, hat den, leider durch Erfah: 
‚ zungen bewahrheiteten Saß aufgeftellt, daß die weib⸗ 
liche Tugend niemals von einer größern Gefahr bes 
droht werden Fönne, als wenn es einem verführeri⸗ 
fen Buben, vom Schlage der Lovelace oder 
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Balmont gelänge, feine Halb entgeifterte Mänade 
nach einem wüthenden Walzer in die Schatten der. 
Einſamkeit zu loden. Doc) hinweg über diefes ärz 
gerliche Kapitel! 

Zwey glänzende Erſcheinungen im Gebiete der 
Baukunſt feſſeln hier ſeit kurzer Friſt die gerechte 
Bewunderung des Reiſenden: das Schauſpielhaus 
und der, Preußens Kronprinzeſſin geweihte Brunnen⸗ 
tempel; erſteres ioniſcher, letzterer doriſcher Ordnung. 
Beyde Prachtgebäude, im reinſten antiken Style, 
hätten ſelbſt in der Hohen Kunſtperiode des Perikles 
zu Athen oder Korinth Epoche gemacht. Wem dieſes 
Uebertreibung ſcheinen ſollte, der Fomme und über⸗ 
zeuge ſich durch Selbſtanſchauen vom Gegentheile. 
Wenige Baumeiſter haben die Muſterformen des hei⸗ 
ligen Alterthums noch fo ſcharf und kräftig aufge⸗ 
faßt, ale der Schöpfer dieſer herrlichen Monumente. 
Er heißt Krämer und darf kühnlich mit Schinkel 
und Klenze in die Schranken treten. Dieſer Lob⸗ 
ſpruch genügt. Auf dem Fries des achtſäuligen 
Periſtyls vom Theater liest man die Worte: Musa- 
getae Heliconiadumque choro. 


Die Pharobank ift ſchon in voller Soötigfeit 
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Ich fo gerne den Auf neuen Babnen muthig 
ſottſtreb aturforſcher Ne N Eſenbeg 
begrüßt e; leider hieß es aber, er ſey über Land. 
Son + licher Bonſtetten, ſein Handbuch 
der Voten— ürnberg be #09 1820) ng 
nicht 


bald moͤglich in Deinen Beſitz zu bringen 
5 ikaliſche Theil der einzelnen Unterſuchungen 
dieſe erks 6 en iſſenſchaften noch einen er 
bebli Zuwaqhs er anatomiſche verſchafft 
Eine ſt vo Reflexionen und falſchen Analogien 
hergeh IE aus ungeſchickter Vergleichung der Pflanze 
bald der ; ſchen, ald mit der thieriſchen Na 
tur ingefaßt in aſſe von täglich vermehrten 
ber inand allenden und ewig ſtummen Er. 
rn oͤrij eit drey Jahrhunderten die Bota⸗ 


IB fie in der. flanze ſelbſt nicht zur Pflanze 
"m fonnten. Eingend hat uns die Zeit ge, 


en auf die Eigenthümlichtken des 
nzenweſens ichten, d wie empfänglich der 
et dieſe aufgenommen, Bat derſelbe 

i Einleitu edeigt, in welcher wir den 
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tiefern Sinn, mit dem er die Individualität des 


Pflanzenweſens rein und ohne Vermiſchung ſich auf⸗ 


zufaſſen bemühte, zu ehren Gelegenheit gefunden: 
„Die Pflanzen,” ſagt er unter andern dort, „ges 
hören dem Südpol, fireben nad) Tag und Licht, 
nach leiblicher Unvergänglichfeit:- darum zeugen fie 
endlos hinaus in's AU und kommen nie zu fidy ſelbſt, 
„weil der Zeugungsakt das Leben verſchwendet. Sie 
feben ohne Leben belebt.” Und an einer andern 
Stelle: „Ihre Lebensfunftion iſt ein einziger Puls⸗ 
flag zwifchen Erde und Sonne.” Ziefer und wahz. 
ver kann fchwerlich der Geift des Pflanzenlebens auf⸗ 
gefaßt werden. 


Bingen, den 4. Junius. 
In Koblenz, einer der freundlichſten Städte 
Deutſchlands, wo mir im vergangenen Jahr ein un⸗ 
vergeßlicher Tag wurde und beſonders die unglaub⸗ 
lich prachtvolle Umſicht von der Moſelbrücke mich 
erhob und entzückte, wurde dießmal nur umgeſpannt. 
Etwa eine Stunde unterhalb Andernach, nicht 
fern von der Landſtraße, erblickt man das Denkmal, 
worunfer die Reſte des mutpigen Hoche rufen, und 
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ein anderes, dicht vor Koblenz, bezeichnet die 
Grabftätte des Heldenjünglingg Marceau. Bepde 
find pyramidalifcd und von edler Form. Hoche, und 
Marceau theilten mit dem braven Deſaix das 
beneidenswerthe 2008, zu den Schatten hinabzuſteigen 
in der Blüthe des Ruhms und in der Fülle der 
Lebenskraft. Seit einiger Zeit fängt man an, 
Steine von dieſen Ehrenmonumenten wegzuſtehlen. 
Wenn das ſo fortgeht, ſo wird man bald vergeblich 
nach der Stätte forſchen, wo fie ſtanden. Aber uns 
vertilgbar bewahren Klios thatenvolle Jahrbũcher dan 

kommenden Gefchlechtern die Namen der Helden, 
> deren Andenken fie feyern. 

Ich finde mich bereit und willig, die höchſte 
Wette einzugehen, daß, bey der Reiſe durd) ganz 
Europa, wenn es auf eine Gallerie der mannigfachs 
fien und herrlichſten Naturanfichten anfommt, Fein 
entzückenderer Weg erfunden werden könne, als der 
auf dem linken Rheinufer von Bonn bis Maynz. 
Doech Hier muß jede Schilderung in tiefe Schatten 
zurücktreten. Wer möchte nad; Georg Forfter, 
deſſen Manen ich ein frommes: Have, candida 
anima! zurufe, auch eine folhe no) wagen! Ge 
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bat gemalt wie ein Ruysdael, aber dennoch feine 
Urbilder bey weitem nicht erreicht. 


Maynz, den 5. Junius. 
Beſuch beym Heren von B***, Hauptmann 
in prenfifchen Dienften, der im vergangenen Jahre 
mich zum Zaufzeugen bey einem damals "noch zu 
erwartenden Kinde vorläufig auserſahe. Dieſes, 
jeßt ein wohlgedeihendes Knäblein, erblickte bald nach 
meiner Abreife das Licht. Here von B*+**, ein 
in jeder Hinficht feingebildeter Mann, zeichnete fich 
als Krieger vielfältig aus. Ihm wurde dafür die 
würdigfie Belohnung: dee Einzug in Paris. Un- 
fireitig der Hellite Lichtpunkt in feinem Leben. 
Mittagseffen bey Madame V*** im römi: 
Shen Kaifer, in Gefelfchaft des Intendantur⸗ 
Mathe L*X, welcher die Stunden feiner Muße der 
Dichtkunſt weiht und, ohne Medanterie oder Affekta⸗ 
tion, in den gewählteften Ausdrüden ſpricht. Zwey 
Gedichte, die er herfagte, find durchaus zu loben, 
auch in Rückſicht der Harmonie des Versbaues. 
Madame Br ift noch in der Blüthe der Schön: 
beit und der Tugend. Sie heirathete fchon mit 
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fehzehn Jahren und wurde nad) fünf Jahren Wittwe. 
Ihr Haus gleicht einem Palaſte und ihr Geſchäft 
geht erwünſcht. Es konnte daher nicht fehlen, daß 
ſie mehr Freyer zählte, als weiland Penelope. Allein 
ſie blieb dem Wittwenſchleyer getreu, einzig und 
allein zum Beſten ihrer Kinder. Ihr Ruf gilt für 
den unbeſcholtenſten, ſelbſt im Kreiſe der Frauen von 
ganz entgegengefeptem Rufe. Das blumenhafte Aus- 
fehen der Jungfrau Hlieb ihre noch ganz. Madame 
DFr* gehört zu den Seltneren ihres Geſchlechts, 
die, durch den Zauber der fittlichen Grazie, jede un: 
würdige Zudringlichkeit von ſich entfernt halten. 


Frankfurt am Mayn, den 6. Junius. 

Diefe Stadt Hat feit dem Verſchwinden der 
Feſtungswerke, durch die an ihre Stelle getretenen 
Anlagen außerordentlich an Anmuth gewonnen. Ich 
war lange nicht hier, und es geht mir mit Frank⸗ 
furt, wie es mir nad) zwanzigjähriger Abweſenheit 
mit Berlin ging. Ich Fenne die alte berühmte 
Stadt nicht wieder, fo viel hat fie durch Verfchönes 
rungen im Innern und in den Umgebungen ſeitdem 
gervonnen. Die ehrwürdige Eybele erfcheint, wie 

Schriften VIL 5 
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. haltige Sendungen, worunter ſich mehrere bisher nod) 
‚unbekannte Naturgegenftände befinden. Eduard 
Rüppell ficht noch in der Blüthe des Lebens und 
zuͤhlt gegenwärtig höchſtens vier und dreyßig Jahre. 
Er Hatte. ſich urſprünglich dem Handelsftande, ges 
‘widmet, und ſchon als Kaufmann trieb ihn der Genius 
nach Aegypten. Er fihiffte nilaufwärts. Das Biel 
war diefmal Syene. Die bedeutendfte Ausbeute 
dieſer Reiſe waren ägyptifche Alterthümer, womit er 
der Bibliothek feiner Vaterſtadt ein Geſchenk machte, 
welcher fie nun zur Bierde gereichen. Heimgekehrt 
nach Europa, wäplte er zunähft Pavia zum Aufs 
enthalt, um die Naturwiffenfchaften afademifd) zu 
findiren, denen er ſich nun ausfchließfend widmete. 
Hierauf bereiste ee Elba, die Liparen und Sicilien. 
Auf diefen geologifch: wichtigen Inſeln fammelte er 
einen Schat von Mineralien, den, dad Mufeum auf 
bewahrt. Nun folgte die zweyte Heife nach Nord: 
afrifa, deren Biel vielleicht noch fern ee ſeyn 
dürfte. 

Im großen Saale verweilt der Blick mit Wohl⸗ 
gefallen auf einem Oelgemälde, Rüppell und ſeinen 
BA Begleiter Hey vorſtellend. 
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Die reigenden Anlagen‘, welche die ganze Lands 
feite der Stadt umkränzen, fiellen das würdigſte 
Gegenftüd der Anlagen um Leipzig dar. Am 
Iebhafteften wird man an lehtere- erinnert, 100 die 
Luſtwege ſich an ein von Trauerweiden umſchattetes 
Waſſerſtück vorbeywinden. Schwäne und ausländi⸗ 
ſche Schwimmvoͤgel beleben die ſanfte Spiegelfläche. 
An einem Nadelholzgebüſch überraſchte mich ein Mo⸗ 
nument von tempelartiger Form. Mein Begleiter 
fgte: „Das ift das Grabmal des verdienſtvollen 
Guiolett. Er ſchuf in dem Zeitraume von 1806 
bis 1813, durch den kunſtverſtändigen Stadtgärtner 
Rinz, mit raſtloſer Thätigkeit und ſeltenem Eifer, 
diefe Anlagen.” 

Am Obermaynthore trat mir des neue Bibliothek⸗ 
gebäude, mit ſeinem grandioſen Periſtyl von ſechs 
korinthiſchen Säulen, glänzend entgegen. Ein here 
liches Kunftwerf, den antiken Mufterformen mit eben 
10 firenger Treue nachgebildet, wie das früher er— 
wähnte Theater zu Aachen. Die Inſchrift am Fries _ 
lautet: Sıudiis libertati reddita eivitas. 

Sranffurtam Mayn, den 8. Junine. 

Ucher Bockenheim fuhr ich nach Kronberg, 
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um mit dem Grafen Reinhard, franzöfifchem Yun 
destagsgefandten, der auch in Deiner Vaterſtadt, 
lieber Bonftetten, geachtet und geliebt war, ein 
Felt des Wiederſehens zu feyern. 

Kronberg, emporfleigend an einer fanftabhäns 
gigen Höhe, liegt in einer der fchönften Gegenden 
am Zuße des Zaunusgebirged. ine alte Burg 
blickt darauf hernieder, wo ein berühmtes Ritter⸗ 

gefchleht vormals hauste, dad den Frankfurtern 
mitunter viel zu fchaffen machte. Eins der waders 
ſten Mitglieder derfelben war Hartmuth von 
Kronberg, Franz von Sickingens Freund, 
und, gleich ihm, einer der muthigſten Streiter für die 
erwachende Geiſtesfreyheit. Zur Zeit der Kreutzzüge 
brachte ein Kronberg die Kaſtanien aus Paläſtina 
mit in die Heimath, von deren erſtem Gedeihen noch 
ihr Nachwuchs zeugt, der, links unter der Burg, 
ein anmuthiges Wäldchen bildet. 

Graf Reinhard bewohnt während der Som: 
mermonate zu Kronberg ein Landhaus mit Herr: 
licher Ausficht auf die reiche Ebene nad Süden. 
Der biedere Deutfche, dee den Mufen immer nod) 
nicht untren wurde, und feine liebenswerthe Gattin 


n 103 

bereiteten mir einen köſtlichen Tag. Nebelhafte Bil⸗ 
der der Vergangenheit Eleideten fich in die Helle der 
Gegenwart. Aber auch diefe, fo freundlich und bes 
glückend, mußte nur allzu bald Vergangenheit wers 
den! Meine freundlichen Wirthe begleiteten mich 
zum Geheimerath von Gerning, der in diefen 
romantiſchen Revieren fid) ein Eleines Tuskulum ges 
fchaffen hat, ausgefhmüdt mit Denkzeihyen mancher 
Art, gefammelt auf feinen Heifen durch Stalien und 
England. Herr von Gerni ng ift als poetifcher 
und peofaifcher Schriftfieller rühmlich bekannt. Auch 
war er feit einer langen Reihe von Jahren ein eifri⸗ 
ger Sammler auf den Feldern der Natur und Kunſt. 
Seine Schmetterlingefammlung behauptet, nad) alle 
gemeinem Urtheile, den erfien Rang in Europa. 

Hatte jemals ein Staatsmann den Beruf, feine‘ 
Memoiren zu ſchreiben, fo ift es. unftreitig Graf 
Reinhard. Gein diplomatifches Leben ift eins 
der wechfelreichfien und merkwuͤrdigſten ‚ während 
jenee wundervollen und thatenreihen Epoche der 
MWeltgefchichte, welche Staaten fchuf und Staaten 
vernichtefe. Justus et tenax propositi ſtand er über: 
all, wohin Beruf und Pflicht in führten, in Paris 
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wie in London, in Neapel wie in Florenz, 
in Hamburg wie in Bern, in Kaffel wie in 
Jaſſy, zur Ehre feines deutfchen Waterlandes, une 
erfchüttert und furchtlos da. Als Frankreichs Reprä⸗ 
ſentant beym Bundestage erfreut er ſich nun endlich 
der Meeresſtille nach ſturmbewegter, oft wildempoͤrter 
Fluth, wo er, als ein reſoluter und vielerfahrener 
Pilot, alle Klippen glücklich umſchiffte und alle Un: 
tiefen eben fo glüdlich vermied. 


Giefſen, den 9. Junius. 

Mit lebhafter Freude wurde der Profeſſor und 
Bibliothekar Adrian: als glücklicher Hausvater von 
mir begrüßt. Es iſt dich der nämliche junge Ge: 
lehrte, der Dich vor vier Jahren in Genf befuchte. 
Er Hatte von Deinem Freunde den angelegentlichen 
Auftrag, von allen Seiten nah Deinem Thun und 
Ergehen zu forfchen, weshalb Du ihn in einem Deiner 
Briefe meinen liebenswürdigen Spion nanntefi. Mei⸗ 
ned Erachtens follte man ihn aber, wegen der un: 
umfchräntten Gewalt, die er über die alten und 
neuen Sprachen ausübt, durch den Beynamen des 
vielgewandten Polyglottus bezeichnen. Er bewohnt 
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ein heiteres und bequemes Lokal im neuen Bibliothek⸗ 
gebäude vor, der Stadt, und darf nun, weil er „ein 
holdes Weib errungen”, feueig in Schillers Jubel 
einftimmen. Wir feherten bey ,,Moslerwein. dem 
Sorgendrecher” dad Andenken der frohen Stutt= 
garter « Stunden im Haufe der gemeinfchaftlichen 
Freundin Therefe Huber oder im traulichen Abends 
kreiſe, wo der unerfchöpflih = wißige Haug, durch 
feinen immergleichen Lucianiſchen Humor, jedes Woͤlk⸗ 
chen und jede Falte von den Stirnen wegzauberte. 
Die Gläſer klangen der Freundin und dem Freunde, 


Gieſſen, den 10. Junius. 

| Ein froöhliches Sympoſium erwartete mich im 

Bufhgarten, einem anmuthig gelegenen Vergnü⸗ 
gungssrte, nicht fern von Adrians Wohnung. Die 
Gefenfchaft war zahlreich. Das Mahl gewann da= 
durch für mich ein befonderes Intereffe, daß ich dabey 
mehrere namhafte und bedeutende Gelehrte kennen 
lernte. Dem Fremdlinge wurde mancher Beweis von 
wohlmwollender Theilnahme. 

Der Freund führte mich nach dem reich ausge 
fiatteten und wohl unterhaltenen botanifchen Garten. 
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rührte: „Biſt Du das alles felbft 2” Uebrigens iſt 
diefe Tracht uralt, erhält ſich aber wie mit fichenden 
- Zektern. Hohn, Beihimpfung und Spottworte wür⸗ 
den Jede treffen, der es einfiele, etwas daran zu 
modernifiren. Selbſt das hübſcheſte Mädchen muß 
in diefem grotesken Koftum zur Vogelfcheuche werden. 


> Kaffel, den 11. Junius. 
Mit einbrechender Nacht nahm uns der gute 
Gaſthof zum König von Preußen auf. Die 
Herrlidhkeiten von Kaffel find mir aus frühern 
Tagen zur Benüge befannt. Auch machten manche 
neuere Ereigniffe, die den Freund von Recht und 
Sumanität verlegend berühren, mir den Aufenthalt 
in dieſer Stadt unheimlich. Ich befchränfte mich 
daher bloß auf die Löwenbur g, von der ich durch 
Abbildungen nur eine unvollkommene Vorſtellung 

hatte. | . | 

K affel, den 12. Innius. 
Die Löwenburg ift ganz geeignet, auch den 
Mann, der viele Länder und Städte gefehen hat, 
mit Bewunderung zu erfüllen. Keine Spielerey. 
Nichts Kleinliches. Alles Großheit. Die glüdtichfie 
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Nachbildung einer fürſtlichen Prachtveſte des Mittel: 
alters. Ich brachte hier eine Stunde der zauberhaf: 


teten Täuſchung, wie noch Fein Theater fie mie 
gewährte, fehr angenehm zu, und nenne die Löwen: 
burg nun eine der Hauptmerkwürdigkeiten meiner 
oefammten Heifen. Mit Vergnügen bemerkte ich in 
der Bibliothek, die, der Konfequenz gemäß, nur 
aus Kitterbüchern befteht, den Bauberring und Tio⸗ 
dolf, welche Dichtungen, nebſt Sintram und Undine, 
mir das Gediegenſte ſcheinen, was Fouqués bier 
Genius hervorbrachte. 

Der Morgen war napfalt. Nebel wallten wie 
im Spätherbft. Der alte Herkules, mit feiner achts 
figigen Keule, hatte ſich verfchleyert.. In diefe bes 
rühmte Keule flieg ich als Züngling und glaubte 
ein rechtes Heldenſtück vollführt zu Haben. Mehr 


in's Große ging, im fpäteree Zeit, die Afcenfion in 


den Knopf der Peterskuppel zu Rom, mo ebenfalls 
Bänke angebracht find und zwölf Perfonen bequemen 
Pla finden. Ich erinnere mich noch, auf diefem 


höchſten Standorte, den Menfchenhände über den 


Boden erhuben, mit meinem Freunde, dem Hiſtorien⸗ 
maler Hartmann, Schillers „Reich der For⸗ 
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men” gelefen zu haben. Auch in die Nafe der 
Diefenftatue des heiligen Karl Borromäus bey 
Arona bin ich einſt hinauf geklettert, wo zwey 
Menfchen neben einander die Ellenbogen frey bewe⸗ 
gen Fönnen, 
Göttingen, den 13. Junius. 

Die einzige Lebensgefahr während meines ganzen . 
Meifelaufes, ſtand mie heute bevor, ungefähr eine 
Stunde von Göttingen. Der Poflfnecht, ein 
ungeſchlachter Geſell, peitſchte barbariſch auf die 
Pferde los, aus purer Brutalität, ungeachtet dieſe 
nicht Hinter ihrer Schuldigkeit zurücblieben, ſondern 
ununterbrochen recht muthig trabten. Dann ſchlief 
er ein. Aus allem ging hervor, daß er einen tüch⸗ 
tigen Hieb hatte. Als Bernhard ihn durch einen 
Rippenſtoß weckte, lagen Zügel und Peitſche 
ſchon am Boden. Beydes wieder zur Hand zu 
bekommen, fprang er vom Bod, fiel aber der Länge 
nach Hin und blieb regungsloß liegen. Die Thiere, 
durch unverdiente Züchtigung übel gelaunt, fühlten 
kaum die erſchlafften Zügel, als fie auch ſchon Reife 
aus nahmen und in geſtrecktem Galopp mit uns da⸗ 
von flogen. Unſer Hülfruf verhallte im lerren Raume. 
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Jeder der Vorübergehenden fiheute dad Wageſtück, 
den Lauf der tollen Pferde zu hemmen. Bernhard 
wollte mit. aller Gewalt zum Wagen heraus. Nur 
mit Mühe Hielt ich den treuen Menfchen zurüd. 
Ein folder Nothſprung in ähnlichen Fällen wird 
ohne Arm= oder Beinbruch felten gethan. Endlidy, 
als die Gefahr wegen des Chauſſeegrabens, dem wir 
mit jeder Sekunde näher kamen, den höchften Punkt 
erreicht Hatte, fiel ein Herzueilender Kärner mit hers 
Eulifcher Stärke den Pferden in die Bügel und brachte 
fie zum Etehen. Ohne diefen, wie vom Himmel 
gefandten Retter war großes Unglüd nicht abzuwen⸗ 
den: denn der Wagen wäre, ſich überfchlagend, in 
den Graben geftürzt. Nie werde ich ohne warmes 
Danfgefühl des wackern Blaufittels gedenken. Bern: 
Hard Hielt num die Zügel bis zur Ankunft des Poſt⸗ 
Enechte, der ſich indeß wieder aufgerafft Hatte und 
uns nun, ermüchtert durch Schreien und Angft, 
wohlbehalten unter die Obhut der Krone brachte, 
Beym Eintreten in mein Zimmer begrüßte mich, 
"vom Bürcan herab, Blumenbachs fprehend-äpn: 
liche Büſte. Dankbar nahm ich die günſtige Vor⸗ 
bedeutung an. 


| 
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Es war im Jahre 1794, als ich zum erſten⸗ 
und letztenmale hier war. Ich erfreute mid) der 
perfönlichen Bekanntſchaft der berühmteſten Zierden 
dieſer Mufenfiadt. Heyne, Käſtner, Lichten- 
berg, Blumenbach, Fedor, Hoffmann, 
Meiners, Pütter, Heeren, Buhle, Bürz: 
ger waren den In= und Auslande werthe und 
geachtete Namen. Nur Blumenbach und Hee⸗ 
ren fand ich noch unter den Lebendigen. Die übri⸗ 
gen preisiwirdigen und tüchtigen Männer alle, deren 
ausgefireute Saatkörner, von den Alpen bis zur 
Newa und von der Themfe bis zur Weichſel, hun⸗ 
dertfältige Früchte trugen, pulvis et umbra! Die 
meiften wurden viel zu frühe, in der glänzendften 
Periode ihres Wirkens, eingetragen in die Lifte der 
Abgefchiedenen, durch die verhängnißvolle Hand, 
welche niemals raſtet. 


Göttingen, ben 14. Junius. | 

Diefer Tag war lauter Jubel und Freude. Denke 
Dir, lieber Bonftetten, feit drey und dreyßig 
Jahren Hab’ ich mich dem geofen Verkündiger des 
Evangeliums der Natur nur durch Briefe nähern 
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Fönnen. Male Dir alfo die Scene des Wiederfehens 
mit den lebhaftefien Farben aus... Ich fand Blu: 
menbach über jede meiner Erwartungen Fräftig 
und rüftig. Sein Organ iſt nody volltönend, fein 
Auge feurig, fein Sarg rafh. Ich glaubte Dich 
zu fehen und zu hören. Würdig Iohnte die Natur 
ihrem würdigen Hohenpriefter. Nun kömmt zu diefen 
phyſiſchen Wohlthaten noch eine Gattin nad) Salomos 
Bilde, eine Tochter eben fo geiſtreich als liebens⸗ 
würdig, von Seiten der afademifchen Jünglinge eine 
wahrhaft Findlihe Ehrfurcht, uhd ein gefeperter 
Name unter allen Himmelsftrichen,, wo Wiſſenſchaf⸗ 


ten blühn und gedeihen. Wahrlich, ein Fampanifcher 


Zebenswinter ! 

Blumenbachs Natur- und Kunſtſchätze Hatten 
fid) fortwährend von allen Seiten Her des anfehn- 
lichſten Zuwachfes zu erfreuen. Es gebricht in der 
weitläufigen Wohnung bereitd an Raum fir das 
Neueſte. Nichts reichhaltigeres für Augenluft und 
Belehrung Fannft Du Dir vorfiellen, ald Blumen: 
bachs Arbeitszimmer. Wohin Dein Blick fich wen: 
det, trifft er auf die merfwärdigften, bedeutungs⸗ 
volften und überrafchendften Gegenflände. Zu letztern 
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gehört befonders der Kopf eines Neuſeeländers. Don 
dee Stirn bis zu den Kinnladen iſt er tättowirt. 
Die regelmäßige Bierlichkeit diefer arabesfenartigen 
Zeichnungen gränzt an das Unbegreiflihe. Ein reis 
cher, voildverworrener Haarbüfchel Frönt die Scheitel. 
Das Gebiß fcheint eher einem Raubthiere anzuges 
hören, als einem Adamskinde, und hat ganz das 
Anfehen, ald wäre es ihm eine Kleinigkeit gewefen, 
Eifen und Steine zu zermalmen. Es iſt gar wol 
möglich, daß diefer Kopf einem Milden von der 
Horde gehörte, welche mehrere Mann von Cooks 
Begleitung erſchlug und fpeiste. „Doch dafür iſt 
te auch nun todt,” heißt es im Faufl. 

Unter den zahlreichen Malereyen, die nichts als 
Denkwerthes, Außergewöhnlidyes und Munderbares 
darbieten, frappirt hauptſächlich ein treffliches Oel⸗ 
bildniß von Heyne. Die Aechnlichfeit Höher zum 
fieigeen, ſcheint mie faſt unerreichbar. Man hat 
einen guten Kupferſtich nad) diefem Gemld / ‚de 
Heynes Biographie von Herren zur Zierde dient. 

Die reichfie und berühmtefte aller Schädelſamm⸗ 
lungen zäplt gegenwärtig "hundert und zivanzig 


- Nummern. Ihr chrivürdiger Beſitzer erzeigte mie 


— 
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tiefern Sinn, mit dem er die Andividualität des 


Pflanzenwefens rein und ohne Vermifhung fi) aufs - . 


zufaffen bemühte, zu ehren Gelegenheit gefunden: 
„Die Pflanzen,” fagt er unter andern dorf, „ges 
hören dem Südpol, fireben nach Tag und Licht, 
nach leiblicher Unvergänglichfeit:- darum zeugen fie 
endlos hinaus in's AU und kommen nie zu fidy felbft, 
„weil dee Zeugungsakt das Leben verſchwendet. Sie 
leben ohne Leben belebt.” Und an einer andern 
Stelle: „Ihre Lebensfunktion iff ein einziger Puls⸗ 
fchlag zwiſchen Erde und Sonne.” Ziefer und wah⸗ 
ver kann ſchwerlich der Geift des Pflanzenlebens aufs 
gefaßt werden. | 


Bingen, den 4. Junius. 
An Koblenz, einer der freundlichſten Städte 
Deutſchlands, wo mir im vergangenen Jahr ein uns 
vergeßlicher Tag wurde und befonders die unglaub⸗ 
lich prachtvolle Umſicht von der Moſelbrücke mid) 
erhob und entzückte, wurde diefmal nur umgefpannt, 
Etiva eine Stunde unterhalb Andernach, nicht 
fern von dee Landſtraße, erblidt man das Denkmal, 
worunker bie Reſte des mutpigen Hoche rufen, und 
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ein anderes, dicht vor Koblenz, bezeichnet die 
Grabflätte des Heldenjünglingg Marceau. Bepde 
find pyramidalifch und von edler Form, Hoche, und 
Marceau theilten mit den braven Deſaix das 
beneidenswerthe 2008, zu den Schatten hinabzufteigen 
in der Blüthe des Ruhms und in dee Fülle der 
Lebenskraft. Seit einiger Beit fängt man an, 
Steine von diefen Ehrenmonumenten wegzuftehlen. 
Wenn das fo fortgeht, fo wird man bald vergeblid) 
nach der Stätte forfchen, wo fie fanden. Uber uns 
vertilgbar bewahren Klios thatenvolle Jahrbücher den 
kommenden Gefchlechteen die Namen. der Helden, 
deren Andenken fie feyern. 

Ich finde mich bereit und willig, die pödfte 
Metre einzugehen, daß, bey der Meife durch ganz 
Europa, wenn es auf eine Galerie der mannigfad)s 
fin und Herrlichfien Naturanfichten anfommt, Fein 
entzückenderer Weg erfunden werden Fünne, als der 
auf dem linken Rheinufer von Bonn bis Maynz. 
Doch bier muß jede Schilderung in tiefe Schatten 
zurüdtreten.. Wer möchte nach Georg Forſter, 
deſſen Manen ich ein frommes: Have, eandida 
anima! zurufe, auch eine ſolche noch wagen! Ge 
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bat gemalt wie ein Ruysdael, aber dennoch feine 
Urbilder bey weitem nicht erreicht. 


Maynz, den 5. Junius. 


Beſuch beym Heren von B***, Hauptmann 


in preußifchen Dienften, der im vergangenen Jahre 
mic) zum Zaufzeugen bey einem damals " noch zu 
erwartenden Kinde vorläufig auserfahe. Dieſes, 
jest ein wohlgedeihendes Knäblein, erblickte bald nach 
meiner Abreiſe das Licht. Herr von B***, ein 
in jeder Hinficht feingebildetee Mann, zeichnete fich 
als Krieger vielfältig aus. Ihm wurde dafür die 
würdigfte Belohnung: der Einzug in Paris. Un 
fireitig der hellſte Lichtpunft in feinem. Leben, 
Mittagseffen bey Madame V*** im römi— 
ſchen Kaifer, in Geſellſchaft des Intendantur⸗ 
Mathe 2***, welcher die Stunden feiner Muße der 


Dichtkunſt weiht und, ohne Pedanterie oder Affekta= 


tion, in den gewählteſten Ausdrüden ſpricht. Zwey 
Gedichte, die er herfagte, find durchaus zu loben, 
auch in Rückſicht der Harmonie des Versbaues. 
- Madame Wir ift noch in der Blüthe der Schön: 
peit und der Zugend. Sie heiratete ſchon mit 


fl 
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ſechzehn Jahren und wurde nad) fünf Jahren Wittwe. 
Ihr Haus gleicht einem Palafte und ihr Geſchäft 
geht erwünſcht. Es konnte daher nicht fehlen, daß 
fie mehe Freyer zählte, ald weiland Penelope. Allein 
fie blieb dem Wittwenfchleger getreu, einzig und 
allein zum DBeften ihrer Kinder, Ihr Ruf gilt für 
den unbeſcholtenſten, felbft im Kreife der Frauen von. 
ganz entgegengefentem Rufe. Das blumenhafte Aus: 
fehen der Jungfrau blieb ihe nody ganz. Madame 
V*x** gehört zu den Seltneren ihres Geſchlechts, 
die, durch den Zauber der fittlichen Grazie, jede un: 
würdige Zudringlichkeit von fich entfernt halten. 


Frankfurt am Mayn, den 6. Junius. 

Diefe Stadt Hat feit dem Verſchwinden der 
Feſtungswerke, durch die an ihre Stelle getretenen 
Anlagen außerordentlich an Anmuth gewonnen. Ich 
war lange nicht hier, und es geht mir mit Frank⸗ 
furt, wie ed mir nach zwanzigjähriger Abweſenheit 
mit Berlin ging. Ich kenne die alte berühmte 
Stadt nicht wieder, fo viel Hat fie durch Werfchönes 
zungen im Innern und in den Umgebungen ſeitdem 
gewonnen. Die ehrwürdige Cybele erfcheint, wie 

Schriften VII. 5 
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durch ein umgekehrtes Maturgefih, als jugendliche 
Hebe. | 
Ich herbergte mich in den Weidenbuſch ein 
und befand mich wohl dabey. Meberhaupt Fönnen 
die Franffurters Gafihöfe erfier-Klaffe, wozu der 
Weidenbuſch gehört, allen großen Städten Eus . 
ropas ale Mufter aufgeſtellt werden. | 
Beſuch bey dem wackern Buch: und Kunſthändler 
Wilmans, deffen Bekanntſchaft ich vor zwey Jah⸗ 
ven in Schaffhauſen machte. "u" "" ie 
einen Privatmann bedeutende € — 
mälden, beſonders aus dee niederländiſchen Schule. 
Fe die Krone der erleſenen Gallerie möchte ich ein 
Bild von Polemburg erflären, auf dem wir den 
Künftter ſelbſt, Rubens und deffen, von ihm fooft 
gemalte zweyte Fran, die munderfhöne Helena 
Formann, in der gefäligfien Zufammenorönung 
erbliden. Here Wilmans wurde mein Begleiter, 
Er zeigte mie Göthes Vaterhaus, von welchem 
diefer in feinen Denkwürdigkeiten eine genaue Dars 
ftellung lieferte. Dann ward ich in den Leſezirkel 
des Kaſino eingeführt, eine dee mufterhafteften Ans 
ftalten dieſer Gattung, welche ſi ſich in Deutſchland 
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dildeten. Sie gewaͤhrt dem Freunde politiſcher und 
wiffenfchaftlicher Neuigkeiten, durch die vorzüglichſten 
deutfchen, englifhen, franzöfifchen und italienifchen 
Beitfcheiften,, reiche und beynahe allfeitige Befriedi⸗ 
gung. Jedes Mitglied Hat das Necht, jedem Frem⸗ 
den, wie zu Stuttgart, auf vier Wochen den 
Eintritt zu fihern. Eine Annehmlichfeit für litera- 
rifche Reiſende, welche mehrere Zage hier verweilen, 
die niemals genug gefchäßt und gepriefen werden kann. 





Frankfurt am Mayn, ben 7. Junius. 

Dem naturhiſtoriſchen Muſeum ward ein großer 
Theil des Tages gewidmet. Die merkwürdige Samm⸗ 
lung verdankt ihre Hauptreichthümer dem patriotiſchen 
Eifer des berühmten Reiſenden Rüppell von hier, 
und feines rüſtigen Begleiters Hey von Rüdes— 
heim. Beyde befinden ſich noch in Nordafrika, 
und ſtanden zu Ende des Jahres 1826, nachdem ſie 
die Küſte des rothen Meeres unterſucht, im Begriffe, 
nach Abeſſynien vorzudringen. Das Muſeum ver⸗ 
dankt der enthuſiaſtiſchen Liebe zur Wiſſenſchaft und 
zum Vaterlande, wodurch beyde unermüdliche For⸗ 
ſcher ſich fo ruhmlich auszeichnen, bereits ſechs reich⸗ 
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durch ein umgekehrtes Naturgeſetz, als jugendlidye 
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mälden, beſonders aus dee niederländiſchen Schule, 
Für die Krone der erlefenen Gallerie möchte ich ein 
Bild von Polemburg erflären, auf dem wir den 
Künftter ſelbſt, Rubens und deffen, von ihm fo oft 
gemalte zweyte Frau, die munderfhöne Helena 
Formann, in der gefälligfien Zufammenorönung 
erbliden. Her Wilmans wurde mein Begleiter, 
Er zeigte mie Göthes Vaterhaus, von welchem 
diefer in feinen Denktwürdigkeiten eine genaue Dar⸗ 
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bildeten. Sie gewährt dem Freunde politiſcher und 
wiffenfchaftlicher Neuigkeiten, durch die vorzüglichſten 
deutſchen, englifchen, franzofifchen und italienifchen 
Beitfcheiften, reiche und beynahe allfeitige Befriedi⸗ 
gung. Jedes Mitglied Hat das Recht, jedem Frem⸗ 
den, wie zu Stuttgart, auf vier Wochen den 
Eintritt zu fihern. Eine Annepmlichkeit für litera⸗ 
riſche Reiſende, welche mehrere Zage bier verweilen, 
die niemals genug geichäßt und gepriefen werden kann. 


Frankfurt am Mayn, den 7. Junius. 

Dem naturhiſtoriſchen Muſeum ward ein großer 
Theil des Tages gewidmet. Die merkwürdige Samm⸗ 
lung verdankt ihre Hauptreichthümer dem patriotiſchen 
Eifer des berühmten Reiſenden Rüppell von hier, 
und feines rüſtigen Begleiters Hey von Rüdes— 
beim. Beyde befinden ſich noch in Nordafrika, 
und flanden zu Ende des Jahres 1826, nadydem fie 
die Küſte des rothen Meeres unterſucht, im Begriffe, 
nach Abeſſynien vorzudeingen. Das Mlufeum vers 
dankt der enthufiaftifchen Liebe zur Wiſſenſchaft und 
zum Waterlande, wodurch beyde unermüdliche Fors 
ſcher ſich ſo rühmlich auszeichnen, bereits ſechs reich 
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. haltige Sendungen, worunter fid) mehrere bisher nod) 
‚unbekannte Naturgegenftände befinden. Eduard 
Rüppell ficht noch in der Blüthe ded Lebens und 
zählt gegenwärtig höchfiens vier und dreyßig Jahre. 
Er hatte ſich urfprünglic) dem Handelsſtande ges 
‘widmet, und ſchon als Kaufmann trieb ihn der Genius 
nach Aegypten. Er ſchiffte nilaufwärts. Das Ziel 
war dießmal Syene. Die bedeutendſte Ausbeute 
dieſer Reiſe waren ägyptiſche Alterthümer, womit er 
der Bibliothek ſeiner Vaterſtadt ein Geſchenk machte, 
welcher ſie nun zur Zierde gereichen. Heimgekehrt 
nach Europa, wählte er zunächſt Pavia zum Auf— 
enthalt, um die Naturwiſſenſchaften akademiſch zu 
ſtudiren, denen er ſich nun ausſchließend widmete. 
Hierauf bereiſte ee Elba, die Liparen und Sicilien. 
Auf dieſen geologifch = wichtigen Inſeln fammelte er 
einen Schatz von Mineralien, den, das Mufeum aufs 
bewahrt. Nun folgte die zweyte Reife nach Nord: 
afrika, deren Ziel vieleicht noch fern geftedt ſeyn 
dürfte, 

Im großen Saale verweilt der SHE mit Wohl⸗ 
gefallen auf einem Delgemälde, Rüppell und feinen 
bärtigen Begleiter Hey vorfiellend. 
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Die reigenden Anlagen‘, welche die ganze Lande 
feite der Stadt umkränzen, fiellen das würdigſte 
Gegenftüd der Anlagen um Leipzig dar. Am 
Iebhaftefien wird man an letztere erinnert, wo die 
Luſtwege ſich an ein von Trauerweiden umfchattetes 
Waſſerſtück vorbeywinden. Schwäne und ausländi: 
ſche Schwimmvägel beleben die fanfte Spiegelfläche, 
An einem Naͤdelholzgebüſch überraſchte mich ein Mo⸗ 
nument von tempelartigee Form. Mein Begleiter 
fügte: „Das ift dad Grabmal des verdienſtvollen 
Guiolett. Er ſchuf in dem Zeitraume von 1806 
bis 1813, durch den kunſtverſtändigen Stadtgärtner 
Rinz, mit raſtloſer Thätigkeit und ſeltenem Eifer, 
diefe Anlagen.” 

Am Obermaynthore trat mir das neue Bibliothek⸗ 
gebäude, mit ſeinem grandioſen Periſtyl von ſechs 
korinthiſchen Säulen, glänzend entgegen. Ein herr⸗ 
liches Kunſtwerk, den antiken Muſterformen mit eben 
fo ſtrenger Treue nachgebildet, wie das früher er— 
wähnte Theater zu Aachen. Die Inſchrift am Fries 
lautet: Siudiis libertati reddita civitas. 

Frankfurt am Mayn, den 8. Junine. 

Ueber Bockenheim fuhr ich nach Kronberg, 
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um mit dem Grafen Reinhard, feanzöfifchen Bun: _ 
destagsgefandten, der auch in Deiner Waterfiadt, 
lieber Bonftetten, geachtet und geliebt war, ein 
Feſt des Wiederſehens zu feyern. 

Kronberg, emporſteigend an einer ſanftabhän⸗ 
gigen Höhe, liegt in einer der ſchönſten Gegenden 
am Fuße des Taunusgebirges. Eine alte Burg 
blickt darauf hernieder, wo ein berühmtes Ritter⸗ 

geſchlecht vormals Hauste, das den Frankfurtern 
mitunter viel zu ſchaffen machte. Eins der wacker⸗ 
ſten Mitglieder derſelben war Hartmuth von 
Kronberg, Franz von Sickingens Freund, 
und, gleich ihm, einer der muthigſten Streiter für die 
erwachende Geiſtesfreyheit. Zur Zeit der Kreutzzüge 
brachte ein Kronberg die Kaſtanien aus Paläſtina 
mit in die Heimath, von deren erſtem Gedeihen noch 
ihr Nachwuchs zeugt, der, links unter der Burg, 
ein anmuthiges Wäldchen bildet. 

Graf Reinhard bewohnt während der Som⸗ 
mermenate zu Kronberg ein Landhaus mit herr⸗ 
licher Ausſicht auf die reiche Ebene nach Süden. 
Der biedere Deutſche, der den Muſen immer noch 
nicht untreu wurde, und ſeine liebenswerthe Gattin 
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bereiteten mir einen Föftlihen Tag. Nebelhafte Bil⸗ 
der der Vergangenheit Eleideten fidy in die Helle der 
Gegenwart. Aber auch diefe, fo freundlich und bes 
glückend, mußte nur allzu bald Vergangenheit wer⸗ 
den! Meine freundlichen Wirthe begleiteten mich 
zum Geheimerath von Gerning, der in diefen 
romantifchen Revieren fid) ein kleines Tuskulum ges 
fhaffen Hat, ausgeſchmückt mit Denkzeichen mancher 
Art, gefammelt auf feinen Heifen durch Stalien und 
England. Herr von Gerning ift als poetifcher 
und peofaifcher Schriftfieler rühmlich bekannt. Auch 
war er feit einer langen Heine von Jahren ein eifri⸗ 
ger Sammler auf den Feldern der Natur und Kunſt. 
Seine Schmetterlingsfammlung behauptet, nad) alle 
gemeinem Uetheile, den erfien Rang in Europa. 

Hatte jemals ein Staatsmann den Beruf, feine‘ 
Memoiren zu fchreiden, fo ift es. unftreitig Graf 
Reinhard. Sein diplomatifches Leben ift eine 
der wechfeleeichfien und merfwürdigfien, während 
jenee wundervollen und fhatenreichen Epoche der 
Weltgeſchichte, welche Staaten ſchuf und Staaten 
vernichtete. Justus et tenax propositi ſtand er übers 
all, wohin Beruf und Pflicht ihn führten, in Paris 
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wie in London, in Neapel wie in Florenz, 
in Hamburg wie in Bern, in Kaffel wie in 
Jaſſy, zur Ehre feined deutfchen Waterlandes, une 
erfchüttert und furdhtlos da. Als Franfreiche Reprä⸗ 
fentant beym Bundestage erfreut er fid nun endlich 
der Meercsftille nady ſturmbewegter, oft wildemporter 
Fluth, wo er, als ein refoluter und vielerfahrener 
Pilot, ale Klippen glüdlidy umfchiffte und alle Un⸗ 
tiefen eben fo glücklich vermied. 


Öieffen, den 9. Junius. 

Mit Iebhaftee Freude wurde der Profeſſor und 
Bibliothekar Adrian: als glüdlichere Hausvater von 
mir begrüßt. Es iſt dieß der nämliche junge Ges 
lehrte, der Dich vor vier Jahren in Genf befuchte. 
Er hatte von Deinem Freunde den angelegentlichen 
Auftrag, von allen Seiten nad) Deinem Thun und 
Ergehen zu forfchen, weshalb Du ihn in einem Deiner 
Briefe meinen liebenswürdigen Spion nanntefl. Mei⸗ 
nes Erachtens follte man ihn aber, wegen der un- 
umfchränften Gewalt, die er über die alten und 
neuen Sprachen ausübt, durch den Beynamen des 
vielgewandten Polyglottus bezeichnen. Er bewohnt 
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ein heiteres und bequemes Lokal im neuen Bibliothek⸗ 
gebäude vor, der Stadt, und darf nun, weil er „ein 
holdes Weib errungen”, feurig in Schillers Jubel 
einffimmen. Wir feyerten Beh „„Modlerwein dem 
Sorgenbrecher” dad Andenken der frohen Stutt= 
garter - Stunden im Haufe der gemeinfchaftlichen 
Freundin Therefe Huber oder im traylichen Abende 
kreiſe, wo der unerfchöpflih = wikige Haug, durch 
feinen immergleichen Zucianifchen Humor, jedes Woͤlk⸗ 
chen und jede Falte von den Stirnen wegzauberte. 
Die Gläſer Fangen der Freundin und dem Freunde. 


| Gieffen, den 10. Junius. 
Ein froͤhliches Sympoſium erwartete mich im 
Bufhgarten, einem anmuthig gelegenen Vergnü⸗ 
gungserte, nicht feen von Adrians Wohnung. Die 
Geſellſchaft war zahlreich. Dad Mahl gewann da⸗ 
durch für mich ein beſonderes Intereſſe, daß ich dabey 
mehrere namhafte und bedeutende Gelehrte kennen 
lernte. Dem Fremdlinge wurde mancher Beweis von 
wohlwollender Theilnahme. 
Der Freund führte mich nach dem reich ausge⸗ 
ſtatteten und wohl unterhaltenen botaniſchen Garten. 
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Hier ward ih ganz vorzüglid) durch das einfachzeöle 
Denkmal des wackern Forfibotanikers Walther an: 
gezogen, deſſen Verdienſte um eine, der Staate- 
öfonomie Hochwichtige Wiffenfhaft von allen Kennern 
feines Faches anerkannt find. Es thut wohl, den 
Beförderer des Nüsglichen auf eine fo würdige Weiſe 
geehrt und feinen verdienten Ruhm, für eine lange 
Folge von Jahren gegen die Vergeffenheit in Schuß 
genommen zu fehen. 

Nun muß ich. Deinem, durch den reitenden An⸗ 
zug der Berner: und Luzerner-Landmädchen 
vervöhnten Auge noch eine dörfliche Weibertracht 
vorftellen, die mit jenem den grellften Kontraft bildet. 
Nichts Häßlicheres läßt fich denken, als die Beklei⸗ 
dung der Bauernfrauen zwifchen Friedberg und 
Gieffen. Röcke, die nur bis an das Knie reichen, 
mit zahllofen Falten und mächtig aufgebaufht, 
fhwingen im Gehen wie eine Slode. Gewöhnlich 
werden ſechs bis fieben Roͤcke über einander angezo⸗ 
gen. Denke nur, welche Monfteofität da zu Tage 
Kommen muß! Man wird am den Fifchbeinrodt der 
Lady Montague erinnert, den zu Konftanti- 
nopel eine naive junge Zürfin mit der Frage be- 
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rührte: „Biſt Du das alles ſelbſt?“ Uebrigens iſt 
dieſe Tracht uralt, erhält ſich aber wie mit ſtehenden 
Lettern. Hohn, Beſchimpfung und Spottworte wür⸗ 
den Jede treffen, der es einfiele, etwas daran zu 
moderniſiren. Selbſt das hübſcheſte Mädchen muß 
in dieſem grotesken Koſtum zur Vogelſcheuche werden. 


— Kaſſel, den 11. Junius. 
Mit einbrechender Nacht nahm uns der gute 
Gaſthof zum König von Preußen auf. Die 
Herrlichkeiten von Kaſſel find mie aus frühern 
Tagen zur Genüge bekannt. Auch machten manche 
neuere Ereigniſſe, die den Freund von Recht und 
Humanität verletzend berühren, mir den Aufenthalt 
in dieſer Stadt unheimlich. Ich beſchränkte mich 
daher bloß auf die Lö wenburg, von der ich durch 
Abbildungen nur eine unvollkommene Vorſtellung 

hatte. 

Kaffel, den 12. Junius. 
Die Löwenburg ift ganz geeignet, auch den 
Mann, der viele Länder und Städte gefehen hat, 
mit Bermunderung zu erfüllen. Keine Spielerey. 
Nichts Kleinliches. Alles Großheit. Die glüdlichfte 
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Nachbildung einer fürſtlichen Prachtveſte des Mittels 
alters. Ich brachte Hier eine Stunde der zauberhaf⸗ 

‘ teten Täuſchung, wie noch Fein Theater fie mie 
gewährte, fehr angenehm zu, und nenne die Löwen: 
burg nun eine der Hauptmerfiwärdigkeiten meiner 
gefammten Reifen. Mit Vergnügen bemerkte ich in 
der Bibliothek, die, der Konfequenz gemäß, nur 
au Nitterbüchern befteht, den Zauberring und Tio⸗ 
dolf, welche Dichtungen, nebft Sintram und Undine, 
mie das Gediegenfte fcheinen, was Fouqués reicher 
Genius hervorbrachte. 

Der Morgen war naßtalt. Nebel wallten wie 
im Spätherbſt. Der alte Herkules, mit ſeiner acht⸗ 
ſitzigen Keule, hatte ſich verſchleyert. In dieſe be⸗ 
rühmte Keule ſtieg ich als Juͤngling und glaubte 
ein rechtes Heldenſtück vollführt zu haben. Mehr 
in's Große ging, in ſpäterer Zeit, die Aſcenſion in 
den Knopf der Peterskuppel zu Rom, wo ebenfalls 
Bänke angebracht ſind und zwölf Perſonen bequemen 
Platz finden. Ich erinnere mich noch, auf dieſem 
hochſten Standorte, den Menſchenhände über den 
Boden erhuben, mit meinem Freunde, dem Hiftveien. 
male Hartmann, Schillers „Ra tr ara 
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mn” geleſen zu Haben. Much in die Nafe der 
Miefenfiotue des Heiligen Karl Borromäus bey 
Arona bin ich einft Hinauf geklettert, wo zwey 


Menſchen neben einander die Ellenbogen frey bewe⸗ 
gen können, 





Göttingen, den 13. Junius. 
Die einzige Lebensgefahr während meines ganzen 
Reifelaufes, fiand mir heute bevor, ungefähr eine 
Stunde von Göttingen. Der Poflfneht, ein 
angeſchlachter Geſell, peitſchte barbariſch auf die 
e 106, aus purer Brutalität, ungeachtet dieſe 
unung hinter inter Schuldigkeit zurückblieben, fondern 
er erbrochen recht muthig trabten. Dann ſchlief 
gen _ Aus allem ging hervor, daß er einen tüch⸗ 
pe Hatte, Als Bernhard ihn durch einen 
on ſtoß weckte, lagen Zügel und Peitſche 
ZB Un Boden. Beydes wieder zur Hand zu 
en, IPrang cr vom Bod, fiel aber der Länge 
ss Blick regungslos liegen. Die Thiere, 
Iygso vente Züchtigung übel gelaunt, fühlten 
ee As Laffcen Zügel, ald fie auch ſchon Reife 
FE send in geſtrecktem Galopp mit und Age 
ſer Hülfruf verhallte im lerıen Rai. 


5 
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Jeder der Borübergehenden fiheute dad Wageſtück, 
den Lauf der tollen Pferde zu hemmen. Bernhard 
woßte mit aller Gewalt zum Wagen heraus. Nur 
mit Mühe hielt ic den treuen Menſchen zurück. 
Ein folder Nothſprung in ähnlichen Fallen wird 
ohue Armı= oder Beinbruch felten gethan. Endlich, 
als die Gefahr wegen des Chauſſeegrabens, dem wir 
mit jeder Sekunde näher kamen, den höchfien Punkt 
erreicht hatte, fiel ein berzueilender Kärner mit her⸗ 
kuliſcher Etärke den Pferden in die Zügel und brachte 
fie zum Stehen. Ohne diefen, wie vom Himmel 
gefandten Retter war großes Unglüd nicht abzuwen⸗ 
den: denn der Wagen wäre, ſich überfchlagend, in 
den Graben geftürzt. Nie werde ich ohne warmes 
Dank gefũhl des wadern Blaufitteld gedenken. Bern: 
Hard Hielt nun die Zügel bis zur Ankunft des Poſt⸗ 
kaechts, der fich indeß wieder aufgerafft Hatte und 
uns nun, ernüchtert durch Schreden und Angft, 
weblöchalten unter die Obhut der Krone brachte. 
Beym Eintreten in mein Zimmer begrüßte mich, 
vom Büreau herab, Blumenbachs fprechend:ähn: 
liche Bafe. Dankbor nahm ich die günſtige Vor: 
bedeuteng em. 
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Es war im Jahre 1794, als ich zum erfiens 
und Ießtenmale hier war. Ich erfreute mid) der 
perfönlichen Bekanntfchaft der berühmteſten Bierden 
diefee Mufenfladt. Heyne, Käftner, Lichten⸗ 
berg, Blumenbach, Fedor, Hoffmann, 
Meiners, Pütter, Heeren, Buhle, Bürs 
ger waren dem In- und Auslande werthe und 
geachtete Namen. Nur Blumenbah und Herz 
ren fand ich noch unter den Lebendigen. Die übri⸗ 
gen preiswürdigen und tüchtigen Männer alle, deren 
ausgefireute Saatkörner, von den Alpen bie zur 
Newa und von der Themſe bis zur Weichſel, hun⸗ 
dertfältige Früchte trugen, pulvis et umbra! Die 
meiften wurden viel zu frühe, in der glänzendften 
Periode ihres Wirkens, eingetragen in die Kifie der 
Abgefchiedenen, durch die verhängnißvolle Hand, 
welche niemals raſtet. 


Göffingen, den 1%. Junius. | 
Diefer Tag war lauter Jubel und Freude. Denke 
Die, lieber Bonftetten, feit drey und dreyßig 
Jahren Hab’ ich mic dem großen Werfündiger des. 
Evangeliums der Natur nur durch Briefe nähen 
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önnen. Male Die alfo die Scene ded Wiederfehens 
mit den Iebhafteften Farben aus. Ic fand Blu: 
menbach über jede meine Erwartungen Fräftig 
und rüſtig. Sein Organ ift nody volltönend, fein 
Auge feurig, fein Gang raſch. Ich glaubte Did 
zu fehen und zu hören. Würdig lohnte die Natur 
ihrem würdigen Hohenprieſter. Nun kömmt zu diefen 
phyſiſchen Wohlthaten nody eine Gattin nad) Salomos 
Bilde, eine Tochter eben fo geiſtreich als liebens⸗ 
würdig, von Seiten der afademifchen Sünglinge eine 
wahrhaft kindliche Ehrfurcht, uhd ein gefeyerter 
Name unter allen Himmelsſtrichen, wo Wiffenfchafe 
ten blühn und gedeihen. Wahrlich, ein Eampanifcher 
Lebenswinter! 

Blumenbachs Natur: und Kunſtſchätze Hatten 
ſich fortwährend von allen Seiten ber ded anſehn⸗ 
Iichfien Zuwachſes zu erfreuen. Es gebricht in der 
weitläufigen Wohnung bereits an Raum für das 
Neueſte. Nichts reichhaltigeres für Augenlun und . 
Belehrung kannſt Du Die vorſtellen, ale Blumen: 
bachs Arbeitszimmer. Wohin Dein Blick fich wen- 
det, teifft ee auf die merkwürdigſten, bedeutungs⸗ 
vollften und überrafchendften Seaentiänte. Qu legtern 


113 





gehört befonders der Kopf eines Neuſeeländers. Don 
dee Stien bis zu den Kinnladen ift er tättowirt. 
Die regelmäßige Bierlichkeit dieſer arabesfenartigen 
Zeichnungen gränzt an das Linbegreifliche. Ein reis 
cher, wilöverworrener Haarbüfchel krönt die Scheitel. 
Das Gebiß fcheint cher einem Raubthiere anzuges 
hören, ald einem Adamskinde, und hat ganz das 
Anfehen, ald wäre es ihm eine Kleinigkeit gewefen, 
Eifen und Steine zu zermalmen. Es ift gar wol 
möglich, daß diefer Kopf einem Wilden von der 
Horde gehörte, welche mehrere Mann von Cooks 
Begleitung erfhlug und fpeiste. „Doc dafür iſt 
er auch nun todt,” heißt es im Faufl, 

Unter den zahlreichen Malereyen, die nichts ale 
Denkwerthes, Außergewöhnlicdyes und Wunderbares 
darbieten, frappirt hauptſächlich ein treffliches Oel⸗ 
bildnid von Heyne. Die Aehnlichkeit höher zu 
fieigeen,, ſcheint mie faſt unerreichbar. Man bat 
einen guten Kupferftid nad) diefem Gemälde, der 
Heynes Biographie von Heeren zur Bierde dient. 

Die reihfie und berühmtefte aller Schädelſamm⸗ 
lungen zählt gegenwärtig hundert und zwanzig 
‚- Nummern. Ihr ehrwürdiger Beſitzer eririgke vole 
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die Güte, auf feine geiftvole Weife darüber zu 
Eoınmentiren und meine Aufmerkfamkeit auf das 
Wichtigfie hinzuleiten. Die Krone des Ganzen 
blieb immer noch der Schädel einer Georgianerin. 
Eine fdyönere Form und zwey blendendere und regels 
mäßigere Perlenreipen von Bähnen haben der leben⸗ 
digfien Künftlerphantafie vielleicht niemals vorge: 
ſchwebt. Blumenbacd nennt das Zimmer, worin 
diefe Mementomori aufgeftelt find, feine Schä⸗ 
deifiätte. Während meines vieljährigen Aufenthalts 
in der füdlichen Schweiz war ich, feinem Verlangen 
gemäß, eifrig bemüht, ihm den Schädel eines Kre⸗ 
tind zu erobern. Der Aberglaube der Wallifer macht 
indeß die Sache durchaus unmöglich. Eine bettel- 
arme Bauernfamilie, der eben ein foldyes Halbthier 
gefiorben war, widerſtand den Golöflüden eines 
beittifchen Arztes, ihm den Kopf des Todten hart: 
nädig verweigeend. Den Körper bey nächtlicher 
Meile auszugraben, wäre das einzige Mittel zur 
Erlangung der Feetinifhen Eruvie. Man müßte 
aber eine Schafalsnatur haben, um ein folcyes Kas . 
binetsſtück ſich auf fo ſchauderhafte Weiſe zu ver 
ſchaffen. 
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Mit kirchlicher Erbauung wohnte ich einer natur⸗ 
hiſtoriſchen Vorleſung Blumenbachs bey. Leben⸗ 
digkeit, Klarheit und Genialität charakteriſiren ſeinen 
Vortrag. Noch in keinem Auditorium habe ich eine 
geſpanntere Aufmerkſamkeit der Verſammlung be⸗ 
merkt. Kein Geflüſter, ſelbſt das leiſeſte nicht, war 
zu hören. Alles hing an den Lippen des herrlichen 
Greiſes, der noch mit dem Feuer eines Jünglings 
redete. Im ganzen weiten Saale war kein unbeſetz⸗ 
ter Platz zu entdecken. Blumenbach handelte die 
beyden letzten Ordnungen der Säugethiere, die Pal⸗ 
maten und Cetaceen, ab, und webte viel Humoriſti⸗ 
ſches ein. Nach der unerhörten Hypotheſe eines 
Profeſſors, ich weiß nicht mehr welcher Univerſität, 
hat ſich Neuholland von einem Planeten losgeriſſen 
und iſt in die Südfee gefallen: weil auf dieſem Kons 
tinente ſich Alles, in der Thier- wie in der Pflan⸗ 
zenmwelt, abenteuerlich, fremdartig und anomaliſch 
anfündigt. 

Die Studirenden Heiden fich anftändig, ſchicklich 
und ohne auszeicgnende Bizarrerie oder Karrifatur. 
- Ein guter Geift fcheint unter ihnen zu walten und 
alle rohe Unfitte verbannt. Won Erreffen vernimmt 
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man wenig. Hier und da fommt wol nody ein Duell 
vor: aber diefer barbarifche Tollgeiſt wird im Laufe 
der ausgleichenden Zeit doch endlich auch zu fpufen 
aufhören. Wäre mir ein Sohn befchieden, der ſich 
dem Gelehrtenftande widmen wollte, er follte mie 
nirgend anders den akademifchen Kurs beginnen und 
vollenden, als in Göttingen. Auch von der 
ärgerlihen Hundebegleitung in die Hörfäle fiheint 
man zurückgekommen zu ſeyn. Der verewigte Liche 
tenberg pflegte feine jungen Leute durch einen 
Scherz vom Hundemitbringen abzumahnen: „Ich 
erfuche Sie recht fehe, meine Herren, Ihre Hunde 
zu Haufe zu laffen: denn die löfchen immer gern da, 
wo es nicht brennt.” Profeſſor Hollmann, einer 
der früheren Lehrer der Univerfität, Hatte einen natür= 
fichen Abſcheu vor den Hunden, wie manche Perfo- 
nen vor den Katzen und Spinnen. Trotz alles wies 
. derholten Verbittend wurde dennoch einft ein Pudel 
mitgebracht. Da zog der Profeffor Handfchuhe an, 
padte das arme Thier am Genid und warf «8 ohne 
weiteres zum Fenſter hinaus. Dieß Heroifche Straf: 
mittel verfehlte denn auch keineswegs die beabfichtigte 
Wirkung. 
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An Blumenbachs wohlunterhaltenem Garten, 
dicht Hinter dem Haufe, winkt uns eine Rotunde 
von alten Buchen in ihre grüne Dämmerung. Am 
Eingange diefes fchattenreichen Aſyls in fchmwülen 
Sommertagen, find die die Bafalte vom Riefendamm 
(Gianı’s Causeway) von der Nordküſte von Irland 
aufgefiellt, wovon der Beſitzer einen genauen Kupfer⸗ 
ſtich im zweyten Hefte der „Abbildungen natur: 
hiſtoriſcher Gegenſtände“ lieferte. Er nennt ſelbſt 
die äußerſt regelmäßige Artikulation dieſer Säulen 
eins der räthſelhafteſten und merkwürdigſten Phäno— 
mene der Geogenie. Sie ſind ein Geſchenk des, 
wegen ſeiner originellen Wunderlichkeiten, beſonders 
in Rom viel genannten Lords Briſtol. Eine 
Wallfahrt nach dem Rieſendamme und der Fingals⸗ 
grotte gehörte, vom Jünglingsalter an, zu meinen 
feurigſten Wünſchen. „gu fpät!” Halt es vom 

Ufer des Seitenftroms herüber. 
Claudile iam rivos, pueri, sat prata. biberunt. 


Vırc. 
Noch muß ich einer Eoloffalen Prachtvaſe von 
Porzellan erwähnen, wodurdd Blumenbach am 
Tage feinee Jubiläumsfeyer, von feiner Vaterſtadt 
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Gotha, nad) feinem eigenen Geftändniffe, ſich an= 
genehmer überraſcht fühlte, wie noch durch Feine der 
-feeundlihen Dank: und Ehrengaben , die feinem 
langen und reichen Leben fo vielfältig dargebracht 
wurden. Ueber einer Inſchrift im ächt römifchen 
Lapidarfigle, zum gerechten Preife des Jubelgreiſes, 
fehen voie die treu kopirten Bildniffe von den Reprä⸗ 
ſentanten der duch ihm beftimmten fünf Menfchens 
racen. Es war ein glücklicher Gedanke, dem Neger 
Gapitein Priefterfragen und Perüce abzunehmen. 

Auf einem Spakiergange durch die Allee verfeßte 
meine Phantafie mich in die immer tiefer dunfelnden 
Zeiten zurüd, wo Voß, Hölty, die Stol: 
berge, und Miller hier auch mandelten, voll 
Fühnen Strebens nad) Ruhm und Unfterblicykeit, 
freudig in die Melt blickten und nichts Mögliches. 
für unerreichbar hielten. Hölty verblühte, vieleicht 
zu feinem Glücke, ſchon als Züngling. Die Uebri⸗ 
gen fchieden im ©reifenalter. ° Zwey von ihnen traf 
das harte Schickſal, ihr ſchönes Jugendparadies ver⸗ 
wüſtet und die heiligen Bruderbande auf eine, für 
jeden Mitfühlenden ſchmerzliche Weiſe zerriſſen zu 
ſehen. 
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Erfurt, ben 16. Junius. 





Die Kunfiftraße bis Langenfalze iſt vorteeffs 


lich, befonders die preußifche. Eine Kunſtſtraße ift, 
in pittoreßfer Hinficht, dee Landfchaft, was der ver⸗ 
goldete Rahmen dem Gemälde. Das Mittelmäßige 
wird dadurch gehoben und das Vortreffliche noch 
verfchönert. Die Herrlichkeit erreichte aber fchon ihe 
Biel jenfeite Langenfalzge, dem’ Geburtsorte von 
Klopfiode Fanny und ihres im Wingolf verewigs 
ten Bruders (Schmidt), von dem Du ein ſchönes 
Gedicht, Anakreons Apotheoſe, in meiner 
lyriſchen Anthologie findeſt. Früher, in Heiligens 
ſtadt, durchſuchten die preußifhen Mauthbeamten 
den Wagen, als 06 fie Brabanter=:Spißen ges 
wittert Hätten. Sch weiß für dieſe verdriepliche 


Hemmung des Heifelaufs Fein paffenderes Wort ale 


das italienifche Seccatura. 

Die vier Meilen von Langenfalze bi Er: 
furt waren auf einem Wege’ zurücdzulegen, der an 
Gräßlichkeit die weiland fo übel berüchtigten Stra: 
Ben des Sachſenlandes noch überbietet, und deu durch 


den vortägigen wolkenbruchähnlichen Plakregen nun 
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volends zum wahren Mordpfuhle geworden © 
Ju trägfien Leichenſchritie mußten Die Pferde 
Notp und Müpe (ih Bucharbriten. I fürdt 
mehr als jemals, für meinem Wagen. Aber er 
möhrte auch in biefem Tormento feine eiſ 
Haltbarkelt. Mas wol nach einem adz oder 
ſtigen Bruch aus und geworden wäre, in d 
Schlamm⸗ und Kothhoͤlle, wo weit und breit in 
Munde Rein hülfreicher Menſchenarm uns hätte I 
tommen Finnen! Endllich erfchlen in tiefer Abi 
dammerung bie alte Eyriafsburg. So wie mir 
diefem Anblicke, mag dem Schiffer zu Muthe ſi 
wenn er, vach drangfalvollee Tagesfahrt, den Fri 
thurm erſchaut und nun, geborgen vor Sturm 
Felfenrirten, in den teſehnten Hafen einfieuert. ! 
inberhender Dunkelheit Niegen wir im ramifd 
Kaiſer ab. Neun Stunden waren untrhörtern 
wöthig gorefen, wur vier deutſcht Meile abzufah 
Nicht ren von Muͤhlhauſen, weiche anfı 
liche Stodt, mit ihren tunden Mauerthürmen 
deer guafartigen Gethenkirchen, die alte veichafi 
uſche Rboſiognomie neh immer nicht werläug 
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‚Sonn, begegneten wie dem Einfpänuer, in welchem 
Profeffor Müller aus Bremen, mit dem ich bey 
Blumenbach zufammentraf, begleitet von einer 
verfländigen und wohlunterridhteten Tochter, feinen 
jwepten abenteuerlichen Kreuzzug nad) Stalien unters 
himmt. Den erſten, der, im nämlichen Fuhrwerke, 
zur vollfommenen Zufriedenheit. der Reiſenden ause 


. 


fiel, Hat Here Müller in Briefen gefchildert, die 


dem Publikum durch den Druck mitgetheilt wurden. 
Es bleibt immer etwas Bemerfensiwerthed, daß einem 
fhon hochbejahrten Manne der Muth noch zu Ge: 
bote ſteht, fich mit einem Pferdchen, welches von 
dem fo Häufig ſchon Halb vwermoderten italienifchen 
deu, wer weiß wie leicht, bis zum Sterben erfranfen 
&der wol gar durch andere Zufälligkeiren weggerafft 
werden kann, und in einer Kalefche, die mie gar 
richt zu den folidefien zu gehören ſchien, fich auf 
fo Großes und Weitausfehendes einzulaffen. 

Der Obelisk zur Ehre Napoleons, im hohen 
Style, wie feine gewonnenen Schlachten, iſt vom 
großen Plage, den er verfchönerte, ſchon längſt ver: 
fhwunden. Die Etelle, wo er land, blieb unge: 
pflaſtert und bildet eine Vertiefung, in welcher das 
. Schriften VIIL 6 
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fort bey Düffeldorf, welches reigende Tuskulum 
die Familie Jakobi wicder an ſich brachte, und 
wo die beyden Schweftern des Dichters von Allwills 
Papieren und dem Woldemar fich noch eines glüd: 
lichen Alters erfreuen. Die ältefie hat es, bed un: 
geſchwaͤchtem Beiltesvermögen , bis auf achtzig Jahre 
gebracht. Die Schweitern find im Befig aller, dem 
Bruder Fritz von berühmten Zeitgenoffen gefchries 
denen Briefe, worunter die von Zeffing, Göthe 
und Stolberg befonders auszeishnungswerth und 
merkwürdig feyn follen. Der Seelenbund Göthes 
mit Jakobdi war der höchſte Flug, den liebende 
Öegeifierung ‚nehmen Tann. Aus den Briefen des 
Erſtern, vom Jahre 17741, waren meinem Freunde 
mehrere Stellen im Gedächtniffe geblieben, die an 
Jünglingsgluth und Genialität das Feurigfte über: 
treffen, was uns im Werther fo mächtig ergreift. 
Ewſg Schade, daß diefe Schäge wahrſcheinlich dem 
Unter. gange geweiht find! Sie werden mit Argus * 
My bewacht, und Müller hatte von befonderm 

/ U zu fagen, daß ihm vergönnt wurde, die 
m koſtbare Sammlung mit einiger Muße durch⸗ 
Mm Ur 
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Weimar, den 18. Junius. 

Beym Ober: Medizinaleathe von Froriep, 
deffen Umgang in Stuttgart mir einft fo erfreu« 
ih war, wo König Friedrich, der auf Menfchens 
werth fich vortrefflich verſtand, ihn gern in feine 
Nähe zog und vielfach auszeichnete. Es gereicht | 
Ihm zu nicht geringer Ehre, dag er das wichtige 
und vielumfaffende Induſtrie⸗Inſtitut feines verewig⸗ 
ten Schwiegervaters Bertuch, nad Heftigen Er⸗ 
ſchüt erungen, während des verderblichfien aller Kriege, 
durch unfäglihen Fleiß, feſte Beharrlichkeit und 
zweckmäßige Reifen wieder in Flor brachte. Sein 
Garten mit dem herrlichen Waſſerſtück gehört zu den 
fchönften mir bekannten Privatanlagen. In der 
Schattenfüple diefes freundlichen Lokals wählte fidy 
der verdienfivolle, immer noch von vielen Edeln be: 
trauerte Bertuch feine Grabftätte, die durch ein 
würdiges Denkmal bezeichnet wird. ' 

Multis ille bonis älebilis occidit. 
Hox, 


Die Gräfin Julie von Egloffſtein, Hof: 
dame der regierenden Großherzogin, ward von der 
Natur, durch Geift und Geſtalt, mit einer wahrhaft 


” N 
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mütterlichen Vorliebe begünfligt. Bey ihrem Er⸗ 
fheinen ſchweben uns die Worte: Hoheit und Hate 
monie unwillkürlich auf den Lippen. Unter vielen 
angenehmen Zalenten, welche fie auszubilden wußte 
und nun mit entfchiedenem Erfolge fortwährend an⸗ 
bauet, treten ihre Leiftungen in der Delmalerey uns 
fireitig am glänzendften hervor. Sie hielt fich eine 
Zeit lang in Dresden auf, um auf der Gallerie zu 
ſtudiren und fich an einige Kopien zu wagen. Dex 
berühmte Profeffoe Hartmann ward ihr Lehrer und 
hatte Freude an den rafdyen Fortſchritten der eifrigen 
Schülerin, deren Wahlſpruch in Wielands Oberon 
zu leſen iſt: 

Nichts halb zu thun iſt edler Geiſter Art. 
Für die gelungenſte ihrer Kopien gilt, mit vollkom⸗ 
menem Rechte, wol jene nach einem Gemälde von 
Rubens, worauf dieſer ſeine drey Söhne abgebildet 
hat. Sie wurde der großherzoglichen, kürzlich erſt 
begründeten Gallerie, die Aelteres und Neueres zu⸗ 
ſammenſtellt, einverleibt. Als Malerin iſt Gräfin 
Julie dem oft fo flachen Dilettantenweſen längſt 
entwachfen. Ahr gebührt vor allen andern ein Ehren: 
plan unter den zunftmäßigen Künſtlerinnen, von 
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Angelita Kauffmann bis zu Therefe von 
Winkel. Sie ſelbſt erklärt ſich, in ihrem beſchei⸗ 
denen Sinne, nur für eine Liebhaberin und ihre 
gelungenſten Bilder für Vorarbeiten und Verſuche. 
Sie hat eben das Porträt ihrer Gebieterin vollendet, 
welches für die Erbgroßherzogin beſtimmt iſt. Aehn⸗ 
lichkeit und Malerey laſſen keinen Wunſch übrig. 
Das Nämliche gilt vom Oelbilde des Herzogs Bern⸗ 
hard, der nächſtens von ſeiner großen amerikaniſchen 
Reiſe zurückerwartet wird. Der Hof begiebt ſich in 
Kurzem auf einige Wochen nach dem Landſchloſſe 
Dornburg. 

Beym Rathe Sondershaufen, deſſen freund⸗ 
liche Zuvorkommenheit gegen mich immer noch keinen 
Wechſel kennt. Ich fand ihn in ſeiner neuen Woh⸗ 
nung unter den Schatten des Parks, wo er ſich 
mit feiner jungen rau geſchmackvoll und dichterifch 
eingerichtet bat. Wir gingen felbander zum Kon: 
fiftorial-Direftor Peucer, dem glücklichen Verdeut⸗ 
fcher der franzöfifchen Tragiker. Diefer Freund gilt, 
nad) allgemeiner Anerkennung von Hof und Stadt, 
als Staatsdiener für einen der tüchtigften, durch⸗ 
greifendſten und thätigfien, und als Gefellfchafter 


Fa 
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für einen der geiſtvollſten, wigigfien und liebenswür⸗ 
digfien Männer. 
| Weimar, den 19. Junius. 
Froher Tag in Belvedere, wo der Erbgroß— 
herzog mit feiner Familie während dee Sommermonate 
gewoöhnlich reſidirt. Diefer überraſchte mich durch 
die willkommene Nachricht, daß die Kopie des Tie⸗ 
further-Journals vollendet ſey und ich ſolche, bey 
meinee Nachhaufekunft, vorfinden werde. Hiermit 
bat es folgende Bewandtniß: Im vorjäprigen Frühe 
linge wurde mir das Glück zu Theil, den Erbe- 
großherzog nah Tiefurth zu begleiten, wo chee 
mals die, allen Mufenkünften gewogene und von 
Wieland unter dem Namen Olyınpia würdig 
gefeyerte Herzogin Amalia zu wohnen pflegte, fo 
lange die Tage ſchön und mild blieben, Hier um⸗ 
gaben fie von Zeit zu Beit die Hohen Geiſter, wel⸗ 
chen das Eleine Weimar die auszeichnende, auch 
"dem Auslande nicht fremd gebliebene Benennung des 
deutfchen Athens verdanft. Mein erlauchter Führer 
lieg nid) zuerft die Wanderung durch alle neuen 
Anlagen und zu allen Berfchönerungen machen, für 
deren Fortgang und Vollendung er das lebhafteſit 


0 
intereffe on den Tag legte. Hierauf wurden die, 
mancherleg Seltenes und Betrachtenswerthes enthafs 
tenden Gemächer des MWohngebäudes beſucht. Sn 
einem Geitenfabinette 309 der Erbgroßherzog einen 
kleinen Schlüffel hervor und öffnete einen Mahagony⸗ 
faten, aus. welchem alfobald ein ziemlich ſtarker 
Folioband an das Licht gehoben wurde. Es war 
eine Sammlung poetiſcher und proſaiſcher Ausarbei⸗ 
tungen, die den Titel: Tiefurther-Journal an 
der Stirn trug. Im Jahre 41781 trafen mehrere 
der, in jener goldenen Periode unferee fchönen Kite: 
ratur zu Weimar blühenden Gelehrten und Dichter, 
unter anden Wieland, Göthe, Herder, 
Mufäus, Bode, Siegmund von Sceden: 
dorff, von Knebel, von Einſiedel und 
Böttiger, wie von Einem Genius angefeuert, 
die Uebereinkunft, jeden Sonnabend unter obigem 
Titel ein handſchriftliches Wochenblatt erſcheinen zu 
laſſen, um ihrer fürſtlichen Gönnerin Wohlgefallen 
. und Freude zu bereiten. Jedes Mitglied des litera⸗ 
eifchemerfwürdigen Vereins machte ſich verbindlich, 
Beyträge zu Tiefen. Ale Haben Wort gehalten. 
Das Mefultat einer fo preiswerthen Unternehmung 
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wurde” befagter Foliant. Mit Ausnahme weniger 
Gedichte von Herder und Göthe, blieb Alles, 
was er in Verſen und in Profa darbietet, bisher 
ungedrudt, und foll es, nad) dem Willen des jegigen 
hohen Beſitzers, der diefe geweihten Urkunden wie 
eine Art von heiligem Vermächtniß betrachtet, auch 
fünftig bleiben. „Hier möchte man Wurzel fchlas 
gen,” war meine Rede, „um diefer Schäße fo recht 
nach Herzenswunfche froh werden zu Lönnen.’ 
„Hierzu gebricht es nun freylich jeht an Seit,” 
erfolgte die Gegeneede, „weil wir in die Stadt 





—zurück müffen. Da Sie aber fo viel Wärme für 


diefe Meliquien zu erfennen geben, fo will ich das 
ganze Manuffeipt für Sie abfchreiben laſſen, jedoch 
unter der Bedingung, 8 niemals fremden Händen 
anzuvertrauen.?” Und fo, lieber Bonftetten, ges 
Iangte Dein Freund zum Beſitz eines Kleinods, wo⸗ 
gegen, in meinen Augen wenigfiene, Edelgeftein und 
Gold. zu Glas und Schwefelties Herabfinfen. Nach 
meinem: Ableben kehrt es in die Hände des greß⸗ 
müthigen Gebers zurück. 

In Belvedere traf ich, nach langer Seit, 
wieder mit dem Hofrathe Heinrich Meyer von 
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Zürich zuſammen. Wir murden Bekannte zu 
Ham, wo er gerade mit einer Kopie der aldo⸗ 
brandiniſchen Hochzeit für Göthe beſchäftigt 
war, als deſſen eifriger Mitarbeiter im literariſchen 
Kunſtfach er in der Folge fi ruͤhmlich hervorthat, 
wie ſolches die Propyläen und Winkelmann 
und ſein Jahrhundert hinlänglich bezeugen. 
Geſund, heiter, ſorgenfrey, geachtet, erfreut ſich 
der biedere Schweizer eines Alters, wie es jedem 
Ehrenmanne zu wünſchen wäre. 

Zahlreiche Abendgeſellſchaft bey Göthe, zu wel⸗ 
cher ſich auch der Graf Ungern-Sternberg 
einfand, bekannt als tiefer und ſcharfſinniger Forſcher 
und Ergründer im Reiche der Pflanzen. Seine Flora 
der Urwelt muß jedem Eingeweihten Freude und 
Bewunderung erwecken. Unbezweifelt gehört ſie zu 
den denkwürdigſten Erſcheinungen im Gebiete der 
Naturkunde, 

Hies wurde mie auch dad Vergnügen, die dem 
Leſepublikum mit entfihiedenem Rechte fo lieb ges 
wordene Johanna Schopenhauer, nad) mehre: 
ven Jahren wieder zu begrüßen. Werdienter Beyfall 
kroͤnte ihte Werke, und wenn es über muflerhafte 
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Korrektheit, fchöne Diktion und zierlichen Styl vor 
irgend einem kritiſchen Tribunale zu unpartepifchen 
Richterfprücen kommt, fo ift fie um viel Stufen 
höher zu fiellen, als die meiften ihrer Mitfchweftern 
in der Autorfhaft, deren faſt unüberfehbares Heer 
der bemundernswerthe Fleiß des Heren von Schin⸗ 
del und vor Augen fielt. Auf gleicher Stufe mit 
ihr ſtehen Karoline Pichler, ale Derfafferin des 
Agathokles, und Emilie Harmes, als Verfaſſe⸗ 
rin der Kaledonia. . | 

Beſuch der Malerwerkftatt von Fräulein Seid: 
fer, die fich vorzüglich als glückliche Trefferin Bey: 
fol erwirbt. Hiervon zeugt, auf eine wirklich übers 
raſchende Weiſe, das lebensgroße Bildniß des Landes: 
herrn, woran auch Zeichnung und Kolosit ſehr zu 
toben find. Won diefer, auch durch ihre Perfön⸗ 
lichkeit vortheilhaft anfprechenden Künſtlerin rührt 
das früher ſchon erwähnte Altarblatt Her, wodurch 
Göthe fein Andenken in der St. Rohustapelte 
verewigte. 

Als Mufter einer durchaus awectgemaß konſtruir⸗ 
ten Künſtlerwerkſtatt muß jene betrachtet werden, 
welche der Großherzog für den verſtorbenen Profeſſor 
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Jagemann bauen ließ. Neben dem artigen Häus⸗ 
chen hebt eine Tanne den Wipfel in die Lüfte, die 
an Höhe mit den Pinien wetteifert. Nirgends noch 
ift mie diefe Baumarkt riefenhafter erfhienen. 

Auch dießmal ward ich in Weimar gewaltig 
verwöhnt und verzogen, wie es Die widerfuhr, als 
Du mit der Familie Montgelas die Iuflige Reife 
von Genf nah Vevey machtef. Auf Augenblide 
gerieth ich wirklich mit Allem was nicht Weimar 
war oder Weimar angehörte, in offenbaren Zwie⸗ 
fpalt. Doch das verfchroehte gar bald, gleich dem 
Nebel der Frühe, wie Alles was die goldene Mittel: 
ſpur verfehlt. 





Naumburg, ben 21. Junius. 
Wir langten Vormittags bey guter Zeit zu 
Dornburg an, wohin ich zur Mittagstafel ein⸗ 
geladen war. Das, gleich einem Adlerhorſte auf 
einem ſenkrecht abgeſtürzten Felſen hochthronende 
Schloß, hat, mit der lachenden Umgebung wohl⸗ 
gepflegter Gartenpartien, ſo etwas wunderbar Feen⸗ 
haftes, daß dem Ankommlinge zu Muthe ſeyn muß, 
wie dem Ritter Hüon, als er in Alfonſos Para⸗ 
dies eintrat. Auf der Terraſſe öffnet ſich ringsum 
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‘die entzückendſte Landſchaft. Man blickt, wie der 
darüber hinſchwebende Vogel, auf das weithingedehnte 
Thal herab, weldyes von der Saale in Windungen 
durchſtromt wird, die der Mäander nicht malerifcher 
darbieten kann. So viel nur, ſtatt jeder weitern 
Schilderung, die doch nur ungenügend ausfallen 
würde. 

Herr Hope von London, in defien Familie 
Frau von Stael, mährend ihres Aufenthalts in 
England, beynahe täglich als Hausfreundin ab und 

zu ging, erklärte, daß die Ausficht von dieſem Bel⸗ 
vedere einen eben fo lebhaften Eindrud auf ihn ge= 
macht habe, wie jene vom Vielgeprieſenen Ride 
mondpilt. 

In den Gartenanlagen wurde die Hangeſche 
Eraxinus pendula), welche, gleich der Trauerweide, 
die Zweige dem Boden zuſenkt, ungemein glücklich 
zu einem Laubengange benutzt, den kein Sonnenſtrahl 
durchdringt, und deſſen tiefe Dämmerung, nach der 
biendenden Mittagshelle, dem Auge wohlthut. 

Ich eilte nun, "dem Erbgroßherzog für dab uns 
fhägbare Tiefurther⸗ Journal meinen Dank in 
Ausdrücden darzubringen, die mie aus dem Innerſten 
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quollen. Das Geſpräch wandte ſich nad Deffau, 
Wörlitz und Luifium. Bald blieb es aber aus⸗ 
ſchließlich beym verewigten Herzoge fiehen. Ich 
mußte viel von dem unvergeßlichen Regenten erzäh⸗ 
len, deffen Mittag fo fonnenhel und freundlich, 
deffen Abend fo gewitterſchwarz und ſtürmiſch ‚war. 
Manche ruhmmerthe Züge und fchöne Einzelnheiten 
wurden aus feinem reichen Leben gegriffen. uch 
über die Tagesordnung, ſtets nad) einem konſequen⸗ 
ten Plane beftimmt und geregelt , Fam es zur Sprache. 
Ich redete von einem meiner größten Wohlthäter, 
und folglih mit Liebe. Der Erbgroßherzog gab 
fi) als warmer Verehrer des hochgeſinnten Mannes 
zu erfennen, der das Gute ſtets mit Beharglichkeit 
wollte, das Glück feines. Volks durch Aufopferungen 
mancher Art immer feſter zu begründen ſtrebte, und 
aus einem von der Natur ſtiefmuütterlich behandelten 
Lande ein fegenreiches Eden fchuf. Ä 
4:5 Noch immer. .herifchte ſtille Trauer un die Prin⸗ 
zeſſin Karl von Preußen. ein fo glückliches 2008 
ige. auch. fiel. Am tiefſten ſchien ihre jüngere 
Schwelle Augufte den ſcymerzlichen Verluſt zu 
empfinden. 





435 


Die Großfürſtin, von deren veichangebautem 
Geifte der einftimmige Auf Die Vieles, gewiß aber 
nicht Alles gefagt Haben wird, that mir, als ich 
mich beurlaubte, noch die Frage: „Wohin gedenken 
Sie von Hier zu zeifen?” „Sunähft nah Ber⸗ 
lin,” war meine Antwort. „OD da werden Sie 
wol auch,” ſprach fie gerührt, „meine Tochter bes 
ſuchen und- ihe Nachricht von Weimar bringen. 
Das wird fie freuen.’ 

DBlumenbad, Hatte mic, beauftragt, bey der 
Prinzeffin Augufta von Weimar der Ausleger 
feiner Dankgefühle zu werden. Hier bedarf ed aber 
einee Furzen Einleitung. Als diefee mein Hochvers 
ehrter Freund und Lehrer, in feinem naturhiftorifchen 
Dotofi, mir den Schädel eines Kamtfchadalen vor⸗ 
zeigte, wurde mir zugleich die Art und MBeife bes 
fannt, wie er, nach langem: vergeblichen Stechen, 
endlich zum Beſitze desfelben gelangt war. Die Große 
fürffin und ihre Heyden Prinzeſſinnen machten. einft 
Ihm und allen feine Wohnung verherslichenden Natur⸗ 
fhägen einen Beſuch. Als im: Schädelfabinette von 
mancher nod) auszufullenden Lüde die Rede war, 
ward fein Unmuth befonders darüber laut, daß er, 
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feit Jahren, immer noch umfonfk nad) einem Kamt⸗ 
fchadalenfchäbel getrachtet, nun aber der Hoffnung 
vonig entfagt habe, fein Verlangen darnach befries 
Bigt zu fehen. Kurz darauf machten die Großfürftin 
und ihre Töchter die Reife nah) St, Petersburg. 
Hier nahmen fie eines Tages ein ‚reiches Privat: 
Naturalienkabinet in Augenſchein. In diefem war 
unter andern auch das Skelet eines Kamtſchadalen 
aufgeſtellt. Da gedachte die Prinzeſſin Auguſta 
der Klage Blumenbachs und faßte den Vorſatz, 
ihm wo möglich eine Freude zu bereiten. Da der 
Beſitzer gar keinen Werth auf das Gerippe legte, 
ſo ward es ihr ein Leichtes, ihren freundlichen Zweck 
zu erreichen. Der Schädel, deſſen Aechtheit keinem 
Zweifel unterlag, ging nun unverzüglich nach Göt⸗ 
ti ngen ab. War dad nicht ſchön und gut? Häts 
tert Du doch Beuge vonder Begeifterung feyn fön- 
nen, womit Blumenbach diefe Gefchichte vortrug! 
Unterrichtet van meinem Vorhaben, au Weimar 
zu beſuchen, fprach er mit feinem gewohnten Feuer: 
Bieten Sie Alles auf, mas Ihnen an Beredſam⸗ 
Feit zu Gebote ficht, um der Prinzeffin Augufta 
für den koſtbaren Beytrag, welchen diefe Sammlung 
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ihrer Gnade verdantt, meinen unendlichen Dank 
aAuszuſprechen.“ Jetzo bot ſich nun die erwünfchte 
Gelegenheit dar, mid) dieſes angenehmen Auftrags 
zu entledigen. 

Gleich nach der Tafel brach der Hof nach dem 
einſt gothaiſchen Städtchen Kamburg auf, welches 
der Herzog von Meiningen ſo eben in Beſit 
genommen hatte, um dieſem Fürſten den Gegenbeſuch 
abzuſtatten. Alle Häuſer des Oertchens, bis auf die 
armſeligſie Baracke, waren mit Blumen⸗ und Laube 
gewinden geſchmückt, und die Inſchriften mehrerer 
zierlichen Ehrenpforten erhoben ſich Über das Triviale. 

Die Naumburger Meffe Hatte bereits ihren 
Anfang genommen. Nad) einigen vergeblichen Vers 
fuchen, unter Dach zu gelangen, fand ich endlich 
noch in einer Fuhrmannsherberge ein unfreundliches 
Hinterſtübchen vakant, das mir, als ein treues Ge⸗ 
genſtück zu jener Kammer in St. Cergue, wo wir, 
auf der Ruckkehr vom Gipfel der Dole, einft übers 
nachteten,, recht bequem und wohnlich vorkam. Dank 
und Preis dee Erinnerung! _ 
Halle, den 22. Sunius. 
Aufs Neue gewann mie die, beſonders wegen 
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three Quaderbrücken merkwürdige Kunſtſtraße . von 
Merfeburg bis Halle Bewunderung ab. Wenn 
wie ungeheure, durch Ausdauer und Genie glücklich 
- überwundene Schwierigkeiten recht ſcharf ins Auge 
faſſen, fo erhebt und. kräftigt ſich der Geiſt und 
feine Fittige regen fich mächtiger und Fühner. Das 
hat mich: die Erfahrung auf dem Eenisberge, 
dem Simplon und dem Splügen gelehrt. Eine 
lange Strede der herrlichen Straße fehen wir auf 
bepden Seiten mit allerley Blumenwerk bepflanzt, 
was in den Zwifchenweiten der Bäume einen recht 
angenehmen Effeft hervorbringt. 

Der Kronprinz, 1o ich einfehrte, gehört zu 
den vorzüglichfien Gaſthöfen Deutfchlands , und 
Eönnte, nah Frankfurt am Mayın verfegt, mit 
dem Schwan :und dem Weidenbufdy. wetteifern. 
Berlin und. Dresden haben, der Wirthſchafts⸗ 
Einrichtung und Eleganz nach, Fein empfehlung: 
wertheres Hotel aufzuweifen. 

Mein erfier Gong war zum Kanzler Niemeyer, 
dem vieljährigen Freunde, den ich zuerfi in Mag: 
deburg, bey feinem nachmaligen Schwiegervater 
Köpken von Angefiht fahe- Das religiöfe Drama 





— 
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Abraham auf Moris, mit Rolle s anmuthiger 
und herzinniger Muſik, erwarb ihm großen und ge: 
schten Beyfall. Lehtere zu hören war er gekommen. 
Kurz darauf bezog ih die hiefige Univerfität. Nie 
meher nahm fich freundlich des unerfahrenen Jüng⸗ 
lings an. Sein Haus und feine Bibliothek ſtanden 
mie offen. In den Worlefungen über die Ilias war 
ih fein eifriger Zuhörer. Won allen meinen akade⸗ 
mifchen Lehrern ift nur er noch am Leben, und zwar 
als ein rüſtiger, an Geift und Körper Perngefunder 
Greis, wie Göthe, Blumenbach und Bons | 
fetten. Sein Jubelfeſt, am achtzehnten April 


diefes Jahres, war eins der glänzendflen, die jemals . 


gefeyert wurden. Miele Beitblätter haben Schilder 
tungen davon geliefert, Die Die nicht entgangen 
ſeyn werden. Ich ward in das Zimmer geführt, 
wo die Weihgeſchenke des Ehrentages auf mehreren 
Tafeln zufammengeordnet waren: die prachtvolle 
Porzellanvafe, Gabe des Könige mit feinem ähns 
lichen Bilde; eine andere, diefer an Größe Hleichs 
kommende Vaſe von fehzig Medienburgern, vormals 
Zöglingen des Pädagogiums, mit den Namen der 
Geber und folgender Snfchrift: Virorum- erga 
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A. H. Niemeyer de se iuvenibus opıime meritum 
pietatis pignus. Beyde Kunſtwerke wurden litho⸗ 
graphirt; die Bürgerfrone, von der Stadt Halle 
dargebracht, beſteht aus einem goldenen Reife, um 
welchen ein Eichenkranz von mattem Silber fich min: 
det. Inwendig liest man: Dem um fie hochverdienten 
Bürger A. 9. Niemeyer am 18. April 1827 die 
dankbare Materfiadt; der vergoldete Silberpofal, in 
defien Dedel die Namen von drey und zwanzig 
ehemaligen Zöglingen graviet find. Die Inſchrift 
lautet: A. H. Niemeyerum de iuventute sua optime 
meritum viri venerantur; die Medaille in Gold und 
Silber mit Niemeyers wohlgetroffenem Brufibilde, 
m Namen der fämmtlichen Frankiſchen Stiftun⸗ 
gen dem Welle geweiht von ihren Vorſtehern und 
Lehrern; des Jubelgreiſes Büſte von Tieck, dieſes 
Meiſters würdig; ein ſchönes Oelgemälde von der 
Kunſtlerin Bardua, vorſtellend den Genius der 
Heiligen Poefie, welcher mit einem Griffel, auf der 
Zafel des Ruhms, den Namen Klopfiod, Gel: 
lert, Herder, den Namen Niemeyer anfügt, 
und endlich eine Unzahl von Gedichten, Zueignungen 
und mancherley der Beyer befonders gewidmete 
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‚Schriften. Gleich einem Sirius glänzt unter Ichtern 
hervor, des Mitjubilars Rötger in Magdeburg 
Meiftergemälde feiner Zeit: Rückblicke ins Leben. 

Eine zarte Aufmerffamkeit. des Königs darf nicht 
mit Stillſchweigen übergangen werden. Schon war 
Niemeyer um eine zureichende Summe zur Er⸗ 
tihtung eines Univerfitäts: Gchäudes bittſchriftlich 
äingefommen. Gerade nun, an feinem Jubeltage 
empfing er ein föniglicyes Handfchreiben, worin der 
Monarch ihm anfündigt, daß ee zum Aufbaue des 
gewünfchten Gebäudes vierzigtaufend Thaler anges 
wiefen babe. | 

Niemeyer führte mid) in die Montagsgeſell⸗ 
fchaft ein, deren Senior er iſt. Sie gehört zu den 
ölteften Erholungsvereinen und wird in zwey Jahren 
Senfalls ihr Jubiläum feyern. Hier fand ich, nach 
langer Zeit, mich wieder mit einem andeen Jubilare, 
dem berühmten Philologen Schütz zuſammen. Nach 
dem Tode feiner Gattin, einer der ſchönſten Frauen 
in ihren Frühlingstagen, übernahm Madame Hen⸗ 
del-Schütz, noch vor wenigen Jahren eine bewun⸗ 
derte Mime, den Haushalt und die Pflege des im⸗ 
mer noch lebensluſtigen und jovialen Greiſes. 
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Was mir den Biefigen AufentHalt nicht wenig 
verfümmerte, war bie Abweſenheit meines Freundes 
Eberhard. Als mich hier vor zwanzig Jahren 
eine gefährliche Augenkrankheit befiel und ich einen 
Monat lang mit Blindheit geſchlagen war, blieb 
diefee Eberhard, deſſen Schriftftelleeehre meiner 
weitern Meldung nicht bedarf, Zag und Nacht faſt 
immer unzerteennlid an meinem Gchmerzenlager. 
Er war mein Geſellſchafter, Sekretär, Vorleſer und 
Zahlmeiſter, bis mir, durch die Kunſt des perſtor⸗ 
benen Reil, das Licht wieder aufging. Zwar wurde 
dieſes edeln Benehmens von mir ſchon einmal öffent: 
lich Erwähnung gethban, aber. es gewährt mir eine 
wohlthuende Befriedigung, gegen Dich, der in glei⸗ 
cher Noth mie eben fo bepftändig gewefen wäre, als 
der waere Eberhard, Hier noch einmal darauf 
—zurückzukommen, wie hülfreich fich in böfen Sagen 
diefee wahrhaft praktifche Freund gegen mich erwiefen. 

-Auf eine reiht würdige Weife madjte die Bekannt: 
ſchaft mit dem großen Arzt und Botaniker Kurt 
Eprengel den Schluß meines hiefigen Thuns und 
Treibens. Ic Hatte längſt in ihm den tiefen, un⸗ 
ermüdeten, die Gebiete der Naturwiſſenſchaft erwei⸗ 
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teenden Forſcher aus der Ferne verehrt, dem allein 


die klaſſiſche Geſchichte der Arzneykunde die 
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Unfterblicykeit ficheen wide. Nun erwarb ihm aber 
andy fein mildes und freundliches Erxfcheinen und 
Balten im ftillen Schatten der Häuslichkeit meine 
ganze Liebe. Anſpruchloſer, Bindlicher und gemüthe 
voller fand ih, außer Bonnet und Humboldt, 
noch keinen Gelehrten feinee Höhe. Ich wurde von 
der achtungswerthen Familie wie ein alter Hausfreund 
aufgenommen. - Sprengels Gattin gebietet Achs 
tung und PBertrauen. Seine Pflegetochter, anmu⸗ 
thig und gebildet, verbreitet Heiterkeit durch die 
wachſenden Abendfchatten. Es geht doch nichts über 
den freundlichen Empfang in einem Familienkreiſe, 
wo Zufriedenheit und Wohlmeinen in einträchtigem 
Bunde ſtehen! | 


Leipzig, den 24. Junius. 

Ich Habe bey einer Alpentochter von den Ufern 
des Brienzer=: Sees, in iheer eleganten Wohnung, 
reiht angenehm zu Mittag gefpeist. Ich rede von 
der Gattin des Herrn Gerhard Fleifcher, eines 
der wohlkabenöften und gebildetſten hiefigen Buch: 
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Händlers. Wahrend feines Aufenthalts in der Schweiz - 
bot er dem liebenswerthen Landmädchen Hand md 
Herz, und fie wiligte ein, ihm den herannahenden 
Lebensabend zu verfchönern. Bald mußte fie in die 
Art und Weiſe des in jedem Betracht ihr fremdartie 
gen Leipzig fih zu fihiden und zu fügen, wo 
fie nun, in ihrem Keeife, geachtet und geliebt wird. . 
Nur die reigende Berner-Tracht verkaufchte fie 
ungern mit der deutfchef.anzöfifhzenglifden. Doch. 
heute trat fie, dem Halbſchweizer zur überrafchenden 
Augenweide, darin- auf, was mie Sehnfucht nad 
Die und Heimweh nad) unfern geliebten Bergen 
erwedte, Deine Landsmännin macht einen waden 
Sterblichen vollfommen glüdlih und hat ihn kürzlich 
mit einem Knäblein befhenft. Sie fingt allerlichfie 
Wolkslieder in der Berner: Mundart, mit reiner 
und ausdrudvoller Stimme, zur Guitarre, In der 
Schweiz machte diefe Verbindung großes, aber an: 
genehmes und beyfälliges. Auffehen. ine anziehende 
Schilderung der Hochzeitfeyer im Waterorte der 
Braut brachte die Zeitung für die elegante Welt. 
Here Hofrath Küftner tHeilte mir die unerwar⸗ 
tete Nachricht mit, daß er das Theater, dem er, 
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feit zwölf Jahren, mit eben fo großer Epre, als gros 
Gen Aufopferungen aus eigenen Mitteln, vorfland, 
aufzugeben entfchloffen fey. An Glanz der Garderobe 
und Pracht der Dekorationen ließ es die meiften 
Theater Deutfchlands Hinter ſich zurüd. Seht zählt 
Herr Küſtner allein acht Mitglieder, die auf frems 
den Bühnen als Säfte willkommen find. In finan: 
zieler Hinficht war ihm der Zeitpunkt, wo der fromme 
Sadfenfönig hinüberging, höchſt nachtheilig, indem 
dadusch der bedeutende Ertrag der Mefverfichungen 
für ihn verloren war. Ohne Verlekung der Pietät, 
hätte hier nad) Billigkeit und Rechte, wol eine Aus⸗ 
nahme ſtatt finden dürfen. | 

Auerbachs Keller Hat durh Goͤthes Fauſt 
eine weitverbreitete Berühmtheit erlangt. Zwey Oel⸗ 
bilder, bezeichnet mit der Jahrzahl 1525, werden 
darin aufbewahrt. Das eine ſtellt eine Zeche luſtiger 
Geſellen unter Fauſts Vorſitze, das andere deſſen 
Hinausritt auf dem Weinfaſſe vor. Auf beyden 
Gemälden erblicken wir den verhängnißvollen ſchwar⸗ 
zen Hund, der aber hier nicht als Pudel, wie bey 
unſerm großen Dichter, ſondern als ein gemeiner 
Köter von ſchwer zu beſtimmender Race, ſich dars 
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ftelt. Der Kronprinz von Preußen und der Peinz 
Johann von Sadıfen befuchten ausdrücklich Auer⸗ 
bach s Keller, um diefe Antiquitäten in Augenfchein 
zu nehmen. Seit Kurzem findet man davon, in den 


Kunfihandlungen, wohlgerathene kolorirte Kupferſtiche. 


Wittenberg, den 26. Junius. 

Nach vielen Regentagen lachte wieder ein ſonnen⸗ 
heller Abend, unter deffen Beleuchtung ich dem 
Standbilde Luthers den vorjährigen Gruß er 
neuerte. Die acht Meilen bis hieher wurden, Dank 
fey es der trefflichen Kunſtſtraße, in eben fo viel 
Stunden abgefahren. Die preußiſche Poftverwaltung 
gehört unftreitig , feit dem umfichtigen, Eonfequenten 


und energifchen Regimente des Heren von Nagler, 


zu einer der mufterhafteften in Europa. Kein Pofle 
knecht darf, bey Strafe des Dienſtverluſtes, Unzus 
friedenheit oder Tölpeleg an den Zag legen, wenn 
ihm dad Zrinfgeld alzufpärlid) fcheint. Das Um⸗ 
fpannen gefchieht im Nu, als reiste man in Frank⸗ 
reich. - | | 
2 Berlin, den 27. Junins. _ 
Der Ban des Mufeums war feit einem Jahre, 
mächtig vorgerückt, und Blüchers vollendetes Erz 


| 
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bild, der Schau einer ungeduldigen Menge, frank 
und offen ausgefielt. Mit dem Fuß auf der Kanone 
Fann ich mic immer nody nicht recht abfinden, Kraft 
in Ruhe fol in Heldenftatuen vorherrfchen.. Die 
Verherrlichten haben vollendet. Blüchers Attitüde 
zeigt und einen Krieger in Bewegung, den Fuß 
wie zum Steigbügel erhebend. Die Statuen von 
Scharnhorfi und Bülow find nafurgemäßer, 
heroifcher und edler. Unter den, an Blüchers 
Ehrendenkmalbe zahlreich Worübergehenden, waren die 
Einheimifhen von den Fremden auf der Stelle zu 


unterſcheiden. Erſtere hatten kaum noch einen flüch⸗ 


tigen Blick für das berühmte National-Heiligthum; 
letztere verweilten davor in ſtiller, freudig⸗-dankbarer 
Betrachtung. Doch machten gemeine Soldaten eine 
Ausnahme, die in dichten Gruppen ſtehen blieben, 
und einander, wie nach Lankaſters Methode, die 
Basreliefs auslegten. 


Berlin, den 28. Junius. 
Bey meinem alten Freunde Hirt, den ich, wie 


es in einem Voſſiſchen Gedicht Heißt, „von 


Knaſtergewölk Hläulih umdämmert”, im beſten 
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Wohlſeyn antraf. Das frohlockende Wilkommen , 
womit er mid; nach gewohnter Weife, auch diefmal 
empfing, verfeßte mich zurũck in die goldenen Tage, 
wo wir, an den Ufern der Ziber, jung, rüflig und 
lebensfroh wie wir waren, noch von Feinem ahnungs⸗ 
vollen Abendfchatten uns etwas träumen ließen. 

Im Königsfkädter» Theater . gab man die 
Oper Korradino mit Roſſiniſcher Muſik. 
Schon geftern Mittag waren Reine Billete mehr zu 
Gefommen. Here Runomwsfy,, der mitfchon, wäh⸗ 
vend meines Ichten Aufenthalte in Berlin, viel Dans 
kenswerthes erwies, fteckte mic) in feine kleine Gitters 
loge, die auf die Bühne fieht. Die Stimme von 
Henriette Sonntag bat in Paris, Hefonders 
durch den Unterricht der Signora Pasta, ausnche 
mend gewonnen. Das Publitum ward Heute zum 
ſtürmendſten Beyfall Hingeriffen. Zroß dem Weihe 
rauch, der von Hundert Altären ihr an der Seine 
gefpendet wurde, blieb fie noch immer jedem Schwins 
del unzugänglih. Mit der ganzen anfpruchlofen 
Befcheidenpeit, die ſie nach Paris brachte, iſt fie 
auch wieder heimgekehrt. 
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Berlin, den 29. Junius. 

Beym Profeſſor Zelter, der nun im neuen 
Lokale der Singakademie wohnt, welche ſeiner uner⸗ 
müdbaren Vaterſorge einzig und allein ihr erfreuliches 
Fortblühen zu verdanken hat. Auf mein inſtändiges 
Verlangen, theilte mir der ehrwürdige Veteran man⸗ 
ches intereſſante Fragment ſeiner wechſelvollen Lebens⸗ 
geſchichte mit. Dreyßig Jahre ſchon hatte er, als 
vielgeſuchter und vielbeſchäftigter Mauermeiſter in 
ehrenvoller Thätigkeit gelebt, bevor er ſich ausſchlie⸗ 
fend der Muſik widmete. Durch mehrere treffliche 
Melodien zu Geſängen von Göthe, kam er mit 
dieſem in genauere Berührung und bald auch in Brief⸗ 
wechſel. Auf ähnliche Weiſe ward er mit Schiller 
und Voß befreundet. Als ee das Unglüd Hatte, 
einen acht und zwanzigjährigen Sohn, der als Ar: 


chitekt ſchon anfing ſich rühmlich hervorzuthun, durch 


eine ſchauderhafte Kataſtrophe zu verlieren, erhielt er 
einen merkwürdigen Troſtbrief von Göthe, worin 
dieſer den tiefgebeugten Vater zum erſtenmal Du 
anredet. Die übrigen Briefe von Göthe, die er zu 
den Kleinodien feines Hausarchivs zählt, ſollen viel 
Schone⸗ und Großgedachtes über Muſik enthalten. 
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In Jagors gaftronomifher Utopia drang fid) 
mie die Bemerkung auf, einer der ſtärkſten Ausdrücke 
von Unfchlüffigkeit offenbare fih in Gaſtſtuben auf 
den Gefichtern der Epluftigen bey Lefung des Speiſe⸗ 
zettels, den diefe mit fo tiefſinnender Miene fkudiren, 
als wäre es darauf abgefehen, ded Zirkel Viereck 
zu finden. Oft Bann eine Viertelſtunde vergehen, 
ehe .die bezweckte Wahl getroffen wird. Wer denkt 


Hier nicht an Buridans Graufhimmel, der, zwi⸗ 


fhen zwey Heubündeln, aus Ynfchlüffigkeit, von 
welchem ex freffen follte, richtig Todes verfuhr. Das 
war allerdings . ein vernunftlofes Thier. So weit 
wird es aber, von St. Petersburg bie Neapel, 
kein mit gefunder Vernunft begabter Menfih jemals 
kommen laffen. 

Defuh beym General von Helwi 9, deſſen 


| Gattin, welche die Lyra fo glücklich mit der Maler: 


palette vereinigt , fi in Dresden befindet, um 
die Kopiengallerie, welche fie ſchon zufammenmalte, 
noch. durch neue Prachtſtücke zu vermehren. Eine 
ihrer gelungenften Arbeiten wird wohl immer die 
Dresdner: Madonna bleiben. Die gänzlidye Weg: 
laffung des Beywerks ift von der Herrlichfien Wirkung. 
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. Der dänifche Gefandte Graf R eventlau, den 
id) einft in Emkendorf, feinem holfteinifchen Lands 
fige, mit meinem verewigten Freunde Hensler bes 
fuchte und fpäter zu Rom wiederfand, bereitete mir 
einen angenehmen Mittag. Weber wie fo manches 
Erfreulihe aus der Wergangenheit Fom es da zur 
Sprache, und in wie voller Lebendigkeit trat mir 
das Bild des chen genannten menfchenfreundfichen 
Arztes, der zu den MWohlthätern meines Jünglings⸗ 
alters gehörte, wieder vor die Seele! ie oft habe 
ih der Erinnerung, mit Salis, ſchon zurufen 
müſſen: | | 

Raſch entflencht der Gegenwart Freude, 
Du, finnende Tröfterin, weilft! 

Don hier ward ih zur Peinzeffin Karl von 
Preußen entboten. Daß man ſchwerlich reitzender 
und liebenswerther ſeyn Fönne, als diefe junge Für: 
ſtin, darüber giebt es Feine getheilte Meinung unter 
den Berlinern, deren Idol fie wurde. Bey der 
erften Cour fagte fie jeder der zweyhundert ihr vor⸗ 
geſtellten Perſonen etwas Artiges oder Angemeſſenes, 
aber nie mit denſelben Worten. Immer ſtand ihr 
ein neuer Ausdruck, eine neue Wendung zu Gebote. 
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ande einen chrenvollen Rang. Nicht nur wegen 
ihres vortheilhaften Standortes, fondern auch wegen 
ihres anerfannten Kunftwerthes, verdient die Bild: 
fäule der Minerva, aus weißem Marmor, welche 
der vorige Beſitzer diefed veikenden Lokale dem An: 
denfen Friedrich des Großen mweihte, nicht 
unbeachtet zu bleiben. | 

Mit Hohem Intereſſe betrachteten wir, lieber 
Bonftetten, einft, unter Italiens Himmel, noch 
Raphaels jugendliche Handzeichnungen, nachdem 
und des göttlichen Meiſters Athenerſchule, Verklä⸗ 


zung und Madonnen bereits mehr als einmal ent- 


zudt hatten. So ging es mir Hier mit dem erſten 
jugendlihen Bauverfuhe Schinfels, welcher nun 
in die Linie der Architekten Athens und Roms würde: 
vol eingetreten ift,, nämlich mit dem Sculhaufe, 
wo es anfänglih den Knaben in die Dintenfäffer 
regnete. Der zweyte Verſuch des aufſtrebenden Kunſt⸗ 
jüngers, die Scheune des Amtsgebäudes, fiel ſchon 
tadelfreyer aus, und ſo ſtieg er, mit raſchen Helden⸗ 
ſchritten, von einer Stufe der Vervollkommnung zur 
andern, bis die prachtvolle Hauptwache und das noch 
prachtvollere Muſeum, den Triumph ſeines Ruhmes, 
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weit hinaus über Deutfchlands Gränzen, verfündigten. 
Erfi vor Kurzem erfuhe ich, daß Here Schinkel 
auch zu den ausgezeichneten Landfchaftsmalern gehöre 
und den Wohnungen des Königs, in diefem Fache, 
‚mehrere treffliche Arbeiten geliefert Habe. Indeß 
konnte der Ertrag diefes Talentes, wie Teicht zu er⸗ 
achten, nicht anders als gering ausfallen, weil der, 
dem Künſtler als Baumeiſter angewieſene Wirkungs⸗ 
kreis ſich täglich immer mehr erweiterte. Der Wunſch, 
etwas von feinen Malereyen zu Geſichte zu bekom⸗ 
men, blieb mir leider ungewährt. | 

Dos Dorf Neuhardenberg hat manche Eigen? 
thümlichkeiten, unter andern eine Ark von nationaler 
Frauentracht, an welcher feit Jahrhunderten nichts 
geändert werden durfte, und eben fo nahe dem Gro⸗ 
testen, als jene zwifchen Friedberg und Steffen, 
von der ſchon früher die Rede war. Immer erhielt 
fidy die uralte Sitte hier noch in Kraft, daß weder 
dem Weibe noch dem Manne aus diefem Dorfe 
heraus=, noch aus einem fremden Orte in dasſelbe 
hereinheirathen geftattet iſt. So daß die Race der 
Neuhardenberger, gleich, den edelften Araber⸗ 
pferden, fid) unvermifcht zu erhalten im Stande wor. 
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Magdeburg, ben 3. Julius. 

Nach langer Feift traf mein Blick zum erſtenmal 
wieder, von der Wallpromenade der Stadt, auf den 
weitumfchauenden Kirchthurm meines Gebnetsdorfes 
Sohendodeleben, wo nur die Tage meiner 
Kinderzeit an mie vorkbergingen, und mir, in einem 
düſtern Schulzwinger, der erſte Unterricht im Schrei⸗ 
ben und Buchſtabiren von einem grämlichen Orbile 
zu Theil wurde. | 

Mit Erſtaunen vernahm ich, daß der Nachfolger 
meines Vaters im Predigtamte noh am Leben fey. 
Der Mann muß entweder ſchon ein Neunziger ſeyn 
oder es nächſtens werden. | 

Wie haben, feit der verhängnißvollen Periode 
dee weſtphäliſchen Uſurpation, wo ich zuletzt hier 
war, Magdeburg und feine nächflen Bezirke zum 
Beſſern und. Schönen fidy fo rounderbar umgewans 
delt! Die alte Thurmſchanze war zu einer der 
freundlichfien Worftädte geworden. Die Brüden 
hatten geſchmackvolle Geländer erhalten.  Wom häß⸗ 
lichen Brückthore blieb Feine Spur mehr fichtbar. 
An der Reſtauration des ehrwürdigen Domes wird 
mit lebhafter Thätigkeit gearbeitet. Die zweymal⸗ 
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dazu anwies, ſind zur gänzlichen Vollführung des 
lobenswerthen Werkes noch nicht hinreichend. Auch 
den ferner noch nöthigen, gar nicht unbedeutenden 
Zuſchuß hat der Monarch großmüthig verheißen. 
Viel Neues wird im Style des, Alten Binzugethan , 
da zu Köln einzig nur auf Erhaltung des Alten 
Bedacht genommen wird. Den Fürfienwall verfchö- 
nert eine wohleingerichtete Baͤdanſtalt von ſtattlicher 
Bauart. Weberrafchend war mir Pindars: "Aocoror 
usv vöwo als Inſchrift über der Eingangsthüre. 
An die Stelle des einft fo berühmten, durch Kriegs: 
verhängniß untergegangenen Pädagogiums Kloſter⸗ 
berge, trat nun der Volksgarten, eine englifche 
Anlage mit herrlicher Ausſicht auf den Elbſtrom, 
noch im Werden, chen fo wie dad, zu einer Gaſt⸗ 
wirthſchaft beſtimmte Gehäuse. Im nahen Dorfe 
Bukow verfündigen reißende Landhäuſer, diefe den 
Wohlſtand, jene den Reichthum ihrer Befiger. Der 
Herrenkrug, vormald eine gemeine Schenke, 
wurde durch Anlagen, denen des Volfsgartens 
ähnlich, mit einem auf großfiädtifchen Fuß eingeriche 
teten Speife: und Kaffechaufe, zum Vauxhall 
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. für die Bewohner Magdeburgs umgeſchaffen. 
Selbſt im Winter werden häufige Luſtpartien dahin 
unternommen. Die anordnende und bewegende Kraft, 
wodurch die meiſten zweckmäßigen Verſchönerungen 
und neuen Schoͤpfungen in Wirklichkeit traten, deren 
die Stadt und ihre Umgegend, ſeit der Befreyung 
vom Sklavenjoche, ſich rühmen dürfen, ging einzig 
und allein vom Oberbürgermeiſter Franke, einem 
der verdienſtvollſten preußiſchen Patrioten, aus. Er 
hat gezeigt, wie viel für einen Ort von einem hervor⸗ 
ragenden Geiſte gethan werden, und wie dieſer allen 
ihn umgebenden Gegenſtänden feinen eigenen Stempel 
aufprägen kann. Auch in anderer Hinfidyt ward 
Here Franke von der Natur gar nicht unmütterlich 
behandelt. Er ift groß, wohlgebaut, von gebietender 
militäriſcher Haltung, ein Mann im höchſten Einne 
des Wortes. Sollte daher fein Bildniß, was zu 
erwarten fleht, für feine zahlreichen Verehrer, durch 
Kupferſtich oder Steindeud, vervielfältigt werden, 
fo müßte Jedem, der ſich ihm anzunähern Gelegen⸗ 
heit Hatte, das einzige Wort: Vir! die allerpaffendfte 
. Unterfchrift fcheinen. 

Im Konfiftorialeath und Domprediger Kod) fand 
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ih einen Mitſchüler auf Klofterberge und einen 
Univerfitätsfreund in Halle wieder. Er gehört 


nicht nur zu unfern vielfeitigfien, fondern (was bey 


der Dielfeitigkeit nicht jedesmal hergebrachte Megel 
zu ſeyn pflegt) guch zu unfern gründlichfien Gelehr⸗ 
ten, zu den beherzteften Tauchern der Tiefe. Unter 
feinen zahlreichen Schriften beurfunden dieß am une 
widerlegbarften, das Handbuch der Botanik in 
drey Bänden, von twelchem. bereits eine zweyte Auf: 
lage gedrudt werden mußte; die Mifrographie, 
deren zweytem Theile jeder Forſcher im Verborgen⸗ 
ſten der Natur mit Ungeduld entgegenſieht; die 
höchſt wichtige Geſanglehre, von der im Jahre 
. 4825 ein völlig umgearbeiteter und vermehrter Ab⸗ 
druck erfhien; die Anmweifung zum Schadh: 
fpiele, die unſtreitig alles Hinter fich zurückläßt, 
was über das Fönigliche Spiel, Philidor und 
Stamma nicht ausgefchloffen, - jemals gefchrieben 
wurde; die Anleitung zum Damenfpiele, 
worin der MWerfaffer ganz neue Bahnen betritt, und 
endlidy der Dom zu Magdeburg, eine Beſchrei⸗ 
dung, als Wegmeifer durch dieß herrliche Denkmal 
deutfcher Baukunſt, in jeder Hinficht genügend und 
erfchöpfend. | - 
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Den vier Jubelgreifen, die mir im Laufe diefer 
Heife noch einmal begegneten, Göthe, Blumen: 
bad, Schͤtz und Niemeyer, ſchloß hier nun 
auch der, um dad Erziehungs: und Schulweſen 
hodyverdiente Prob Rötger fi an, nicht weniger 
Iebensfroh und wohlerhalten an Geift und Körper, 
als eben genannte berühmte Männer. Eben fo eifrig, 
wie fchon vor. vielen Jahren, fährt ex immer noch 
fort, Autographen berühmter und merfiwürdiger 
Männer und Frauen zufammenzubsingen. Dem 
Negifter zufolge, gehört feine Sammlung unffeeitig 
zu den reichſten diefer Art: denn fie zählt bereits 
gegen viertaufend Nummern. Nur nah Schillers 
Handſchrift hat er bisher immer noch vergebens ge= 
firedt. Ich habe die fichere Hoffnung, dem Ehe 
würdigen zu einer foldhen Reliquie zu verhelfen, 
der das Glück mit allen effrigen Sammlen gemein 
bat, noch im Hohen Alter, durch jeden neuen Bey⸗ 
trag für feine Schakfammer, ale wär’ es eine 
Weihnachtsgabe, kindlich erfreut zu werden. 


* 
* * 


Here L***, welcher, der feanzöfifchen Literatur 
und Sprache wegen, in Genf einige Monate zw 
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leben gedenft, wünfht nun dort auch den Mann 
von Angeſichte zu fchauen, deſſen Schriften ihm 
ſchon längſt wert und wichtig waren. Ich übers 
gebe daher feiner Beſorgung diefe,, Dir, lieber 
Bonftetten, gemweihten Heifeblätter, von der Bitte 
begleitet, Du wolleft den Tiebenswerthen Fremoͤling 
eben ſo freundlich aufnehmen, wie Du mich ſelbſt 
aufnehmen würdeſt, und ſein Rathgeber und Zurecht⸗ 
weiſer werden in der ihm neuen und unbekannten 
Welt. Vale et ama! 


XLIII. 


Polydora 


Fremdes und Eigenes. 


Ta xoA& imı Töls ayarddıs. 
Platon 
im zwepten Alfibiades. 


— er — 
— — —— — — — * 
7* 


1. 

Anwendbar auf den ehrwürdigen Bonſtetten 
(geboren 1745) iſt folgende Schilderung des Prinzen 
de Ligne durch den Grafen Segür: „Vergebens 
wird man an allen Hoͤfen Europas nach einem jungen 
Manne ſuchen, der ſo liebenswürdig iſt, wie der 
Prinz de Ligne in feinem achtzigfien Jahres Nichts 
iſt in diefem koſtbaren Gefäß (ce vase precieux) ver⸗ 
dorben. Alles Hat noch feine Jugend, feine Friſche. 
Sein Herz blieb in den Swanzigen, fein Verſtand 
in den Dreyßigen. Gein ganzes Leben if eine lange 
Jugend.” | | | 

Eben fo anwendbar auf den edlen Dichter Salis 
erfcheint mis Johnſons Urtheil: hbes Gray: 
„Seine Gefänge find reich an Bildern, die einen 
Spiegel in jeder Seele finden, und an Gedanken 
und Empfindungen, die jede Bruſt wiederhallt.“ 
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Bibelperfonen und Heiligen auf den erften Blick un: 
verfennbar. Sie find fämmtlich gentils au possible, 
und der Engel in der Berfündigung von Vouet 
| fcheint zu fagen: Madame, j'ai ’honneur de vous 
. RDMMODNCET . «a. . 
7. 

Walter Scott verſteht das dichteriſche Hand⸗ 
werk und gefällt ſich darin: daher ſeine breite ein⸗ 
zelne Ausführung. Seine Romane ſind auseinander⸗ 
gezogene, mit wohlgearbeiteten Verzierungen über⸗ 
ladene Novellen. Er würde aus jeder Novelle des 
Cervantes, wenn man ihm den Stoff zur Bear⸗ 
beitung vorgelegt hätte, um dem alten Maßſtabe 
bey Leibe nichts zu vergeben, drey Bände gemacht 
haben. 

8. 

In Lopſons Flugſchrift: Guerre à qui la 
cherche, treten drey Perſonen auf: Benjamin, 
Conſtant und Rebecque. Dieſe odrey Perſonen, 
welche nur eine ausmachen und folglich auch nur 
einen und denſelben Gedanken haben ſollten, denken 
jede anders und ganz verſchieden. Nichts iſt von 
einander abweichender, als ihre politiſchen Reden. 
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Der eine zieht gegen die Eroberer los, der andere 
- erhebt fie bis in den Himmel, der dritte: verachtet 
fie .und dient ihnen. Das Außerordentlichfie' bey 

dieſer wahrhaft dramatiſchen Scene bleibt immer, 

daß den Sprechenden kein einziges Wort in den 

Mund gelegt wird, welches nicht buchſtäblich aus 

den verſchiedenen Schriften des Herrn Benjamin 

Conſtant de Rebecque gezogen wäre. 

| 9. 

Wie Matthias Claudius ausſchließend nur 
Sprüche aus Jeſus Sirach in Stammbücher 
ſchrieb, ſo blieb Moſes Mendelsſohn, bey glei⸗ 
chem Anlaſſe, faſt immer bey dieſer Gnome: 

Nah Wahrheit forſchen. - 
Schönheit Tieben. 
Gutes wollen. 
Das Beſte thun. 
10. 

„Man muß ſehr viel wiſſen, um zu wiſſen, tie 
wenig man weiß.” Dieſer goldene Spruch des Go: 
krates follte mit goldenen Lettern über dem Eins 
gange aller Afademiefäle zu lefen feyn. 

Newton fagte Furz vor feinem Tode: „Ich 

Shriften VII. | 8 
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weiß nicht, wie die Welt mich anſieht; id) ſelbſt 
komme mir vor, als fey ich ein Knabe geweſen, der 
am Meeresftrande fpielte, höchft erfreut, wenn ex 
hier und da einmal einen glatten Kiefel oder ein 
buntes Mufchelchen fand, indeß der große Ocean 
der Wahrheit unerforfcht vor mir ausgebreitet blieb.” 
11. 

Schon im Jahre 1776 prophezepte Johannes 
Müller als Züngling: „Ich danke Gott, daß. 
ich erfi vier und zwanzig Jahre alt bin. Wir were 
den zu unferee Zeit geoße Schaufpiele fehen. Tra⸗ 
gödien in Europa und Luſtſpiele in der neuen Welt. 
Wir werden manche Revolution erleben.” 

Weit früher noch prophezegte Rouffean: „Jai 
quelque pressentiment , que cette {le (la Corse) 
produira un jour un homme qui etonnera l’Europe.” 
| 12, 

Merkwürdig ift die verfchiedene Art, wie manche 
Völker den Augapfel bezeichnen. Im SPerfifchen 
heißt er: merdümi tscheschm, das iſt: Augens 
menſch, gleihfam als 06 im Auge der ganze Menſch 
fich darſtelle oder abfplegele. Auf ähnliche Weiſe ficht 
der Grieche und auch der Spanier ein Mädchen 
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im Auge (x0on, nina), der Engländer aber nichts 
als eine Kugel (eye-ball), der Franzofe eine 
Pflaume (prunelle), und der - Deutfche einen 
Apfel. 

13. 

Ein eifriger Theaterbeſucher in Paris Hat ges 
zählt, daß, feit der diebiſchen Elſter bis zum brafis 
lianifchen Affen, acht und fechzig verfchiedene Thiere 
auf den Bühnen diefer Hauptftadt ihre Rollen geſpielt 
haben. Man könnte diefen neuen Zweig der Schau 
fpiele Beſtiodrama nennen. 

414, . | 

Die Gräfin Fanny Beauharnois Hatte ein 
feltenes Zalent, mit einem Worte oder mit einem 
einzigen Suge treffend zu charakterffiren. - Manche 
diefer Lakonismen Haben fich erhalten. So fagte fie, 
als von den berühmteften Tragikern dee neuern Sei: 
ter die Rede war: Corneille est un dieu, Racine 
une deesse, Yoltaire un enchanteur, Shakespeare 
un sorcier. i | 

45. 

- Man möchte jeht (1827) daran erinnern, was 
einſt Mirabeau zu Neder fagte: „Mein Herr, 
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teenen Sie begreifen, daß eine Idee viel raſcher dur 
die Länder eilt, als alle Pofipferde der Well.” Che 
fo wäre es gerade an der Beit, den Ausfpruch vo 
James For wieder in geneigted Andenken zurüd 
. zueufen: „Alle Preſſen der Melt find nicht in 
Stande die Wohlthaten aufzuzählen, welche wie di 
Preßfreyheit ſchuldig find.” 


16. 

Byron zeichnet von Canning, mit wenige 
Strichen, dieſes, zufolge der öffentlichen Meinung 
getroffene Bild: „Canning iſt faſt ein Univerſal 
genie. Er iſt Redner, Schöngeifi, Dichter, Staats 
mann. Lange in den Fußftapfen eines Lord Ga 
ſtlereagh zu wandeln, ift er der Mann Feines 
weged. Wenn je ein Sterblicher im Stande war 
ein Land zu reiten, fo iſt er ed. Aber wird er wo 
den Millen dazu Haben? Ich Hoffe. es.” 


417. 

Daß der tiefe Denfer Kant auch zumeilen de 
Mufen ein flüchtiges Opfer brachte, beweiſen unte 
andern auch folgende Verſe, die er auf den Tod der 

geſchätzten Theologen Lilienthal ſchrieb: 
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„Bas diefem Leben folge deckt fiefe Finſterniß, 

Was und’ zu fhun gebührf deß nur find wir gewiß; 

Dem kann, wie Lilienthal, Fein Tod die Hoffnung 
rauben, 

Der glaubf, um recht zu thun, recht thut, um froh zu 
glauben.” 





48. 

Der Tiebendwürdige Dichter Thümmel, dem 
unfer Lugete Veneres Cupidinesque in die Schatten= 
welt noch lange nachtönen wird, hatte ein Geſchicht⸗ 
hen von einem Fürften und deffen Lieblingehunde , 
dad er befonders gern erzählte. Eines Tages fragte 
der Fürſt den Bedienten, weldyem die Pflege des 
Thieres oblag: „Hat der Mops ſchon gefoffen?” 
Morauf der Menfh in tieffter Devotion zur Ant⸗ 
wort gab: „Ia, Em. Durchlaucht, das Mäpschen 
haben ſchon getrunken.” - 

| 49. 

Ich Habe mir Madera immer als eine der 
Seligeninfeln geträumt, prachtvoll, wie Pindar 
uns letztere ſchildert. So viel bleibt entfchieden;, 
daß dieſem paradieſiſchen Stückchen Welt das wohl⸗ 
thuendoſte und heilbringendſte Klima des Erdbodens 
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angehört. Manche an Bruſtübeln ſchwer leidende, 
von Europas Aerzten ſchon aufgegebene Kranke, 
ſuchten und fanden auf Madera das Heil der Ge⸗ 
neſung. Das Thermometer zeigt, unter jenem glück⸗ 
lichen Himmel, niemals über zwey und zwanzig 
und felten unter fechzehn Grad Réaumür. 
20. 
Alfieri Hat vier Worte geſchrieben, die mehr 
fagen,, ald ganze Bücher. Gie fichen im „Don 
Earlod”. Der König und fein Minifter belauſchen 
eine Bufammenkunft ded Infanten mit dee Königin, 
worauf folgender Dialog die Scene endigt: 
Vedesti? — Vedi. — 
Udisi? — Udi. — 
21. 
Die Morgenländer Haben verfchiedene Sprich⸗ 
wörter, wodurch fie den Charakter der drey, jetzt 
in einem großen Theile Aſiens herefchenden Haupt: 
fprachen,, der arabifchen,, der perfifchen und der tür⸗ 
Eifchen zu bezeichnen pflegen. Die arabifche Sprache 
üderrede, die gerfifche fchmeichele , die türkifche firafe. 
Arabiſch Habe die Schlange unfere Stammmutter im 
Garten Eden angeredet, perfifc, Haben Adam und 
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Eva fih von Liebe und Gegenliebe unterhalten, 
türkiſch habe der Engel gefprochen, ald er den erſten 
Eltern das Paradies verbieten mußte, 


° 22, | 

2a Harpe fagt von Montaigne: „Er iſt 
toeder eitel, noch Heuchlerifch, noch langweilig. Drey 
ſchwer zu vermeidende Dinge, wenn man von fic) 
ſelbſt ſpricht! Er lobt ohne Schmeicheley und tadelt 
ohne Haß.” Unter allen! von Ta Harpe Cnicht felten 
allzu vorlaut und übereilt) ausgefprochenen Urtheilen, 
ift dieſes unfteeitig eins der wahrſten, treffenöften 
und ehrenvollfien. 


\ 23. 

Montesquieu fagte zu einee Dame, die ihm 
uber den Esprit des lois Lobſprüche machte, aber 
über das nur halb von ihre verflandene Werk in ein 
Labyrinth von Phrafen gerieth, daß fie weder aus 
noch ein wußte, um ihrer Verkegenheit ein Ende zu 
machen: Madame, sauvez-vous par le Temple de 
Gnide. Bekanntlich der Titel einer idylliſchen Dich 
tung Montesquiens, die fih zur Damenleftüre 
beſonders eignet. 


-0 
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24. 

In England faßen die berühmteften Gelcheten 
zwanzig Jahre und noch. länger im Parlamente, 
| ohne ein Wort zu reden. Man weiß / daß Newton 
nur einmal im Unterhaufe ſprach, und dieß einzige 
Mal nur, um zu begehren, daß cin zerbrochenes 

Fenſter reparirt werde. 

. 25. . 
Die Fruchtbarkeit der Erfindungsgabe des Lope 
de Vega bleibt fo \unerhört in der Gefchichte der 
Poeſie, wie fein Zalent, gut gebaute Verſe in allen 
Sylbenmaßen, zu denen die fpanifche Sprache ſich be⸗ 
quemt, mit derfelben Leichtigkeit, wie fließende Proſe zu 
Schreiben. _ Ein metriſches Schaufpiel von drey Akten, 
durchwebt mit Sonnetten, Terzinen und Oftaven, 
und reich an Inteiguen und Wundern, vom Anfange 
bis zum Ende zu verfaffen, bedurfte er in dee Hegel 
nicht, über vier und zwanzig Stunden. So war es 
ihm möglidy, das vaterländifche Theater mit mehr 
als zweytauſend Schaufpielen zu bereichern, wovon - 
aber etwa nur Örehhundert dem Druck übergeben 
wurden. 5 

Die Anzahl von Kotze bue s Theaterſtücken be⸗ 
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läuft ſich ungefähr auf Hundert. „Die Steidna- 

deln”, eins feiner beliebteften Luſtſpiele, begann und 

vollendete er binnen acht und vierzig Stunden; wohl: 

verfianden, daß er.nebenher noch fpeiste, fich mit 

feinee Familie unterhielt, Befuche machte. und fich 

‚von der gewöhnlichen Schlafzeit nichta abbrach. 
26. 

Das Schickſal, in der vollen. Kraft oder Blüthe 
des Lebens zus fierben, theilt nd Byron mit meh: 
seen Dichtern feiner Nation. Shafefpenre wurde 
funfzig Jahre alt, S pe nfer ucht und vierzig, 
Addiſon ſteben und vierzig, Goldſmith ſechs 
und vierzig, Wyatt acht und dreyßig, Par⸗ 
nell acht und dreyßig, Robert Burns (wie 
Byron) ſieben und dreyßig, Collins ſechs und 
dreyßtig, Ferguſon fünf und dreyßig, Ot way 
vier. und dreyßig, Churchhill drey und dreyßig, 
Philips zwey und dreyßig, Surrey ein und 
dreyßig, Stöney ein und dreyßig, Marlom em 
- und dreyßig, Roch eſt er dreyßig. 

27. 

Als Ballade, in Schillers, Bürgers oder 

Stolbergs Geifte bearbeitet, müßte. folgende. tra⸗ 
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giſche Begebenheit von außervrdentuicher Wirkung 
ſeyn: 

Miß Fell, ein uebenbwerthet Mädchen von 
fiebzehn Jahren, auf der Inſel Man, geht im 
Frühjahre 1822 Abends von einem Beſuche nad) 
Haufe, und eilt bald Heimzufommen, weil der Bru⸗ 
der am Gehienfieber krank liegt. Ihr Weg führt 
längs dem Meergeſtade. Sie tritt fehl und ver⸗ 
ſchwindet in den Abgrund. Die Eltern, durch ihr 
langes Fortbleiben beängſtigt, ſenden Boten aus mit 
Laternen. Ohne ſie kehren alle wieder. Unterdeſſen 
lag das arme Mädchen auf einer kleinen, vom Meere 
rings umfloſſenen, mit Gras und Moos bedeckten 
Erdhöhe. Der Hülfeuf ihrer ſchwachen Stimme ward 
vom Brauſen der Brandung verfehlungen. Erſchoöpft 
von Angſt und Kälte fchlief fie endlich ein. Als es 
Tag wurde, fahe fie wol Schiffe auf der Hohen See, 
aber ihre Heifee gewordene Stimme drang nicht bis 
zum Borde derfelben. In diefer fchredlichen Lage 
fand fie noch der dritte Morgen. Da führte der 
Zufall ein Fifcherboot in ihre Nähe. Die KFifcher 
vetteten die der Verzweiflung fchon halb Hingegebene 
glücklich. Die Freude des Wiederſehens tödtete die 
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Mutter. Auf die Tochter aben Hatten jene drey 
furchtbaren Tage und nun der Tod ihrer geliebten 
Mutter fo zerflörend gewirkt, daß fie in Wahnfinn 
verfiel und mit Selbfimord endete. 


28. 


S’ ode squilla da lontano 
Che paia’l giorno pianger che si muore. 
Unftreitig fchmebte diefe Stelle Dantes dem 
Kicchhoffänger Gray beym erflen Verſe feiner bez 
rühmten Elegie vor: | 
The curfew tolls the knell of parting day. 
Der erfie Ders von Popes Verſuch über den 
Menfhen: 
‘The proper study of mankind is man, 
ift wörtlich aus dem alten Charron entlehnt, deffen 
ehrwürdiges MWeisheitsbuch alfo anhebt: 


La vraye science et le vray estude de ’homme 


c'est ’homme. 
Schillers gewichtiged Wort: 
„Der Uebel größtes ift die Schuld,” 
findet fi) bey Cicero ad Famil. VI. 4: 
Nec ullum magnum malum praeter culpa. 


29. 

Der zu Dublin verfiorbene Sie Boyle Roche 
galt ſür den Water aller zu feiner Zeit erſcheinenden 
leländiſchen Bulle. So ward einmal darüber ger 
fprochen, wer von beyden, Dante oder Milton, 
der größere Dichter ſey? „Ich follte meinen,” 
unterbrach Sie Boyle die andern, „daß Horaz, 
mit vollem echte, für den beſten Keitifer über 


Dichterwerke gelte, und dieſer Hat ſchon lange gegen 


Dante entfchieden. Leſen Sie nur die Stellen in 
den Epifteln, Buch I, Epiftel 17, Vers 22,_ da 
fagt er ausdrücklich: Dante minor.” 
30. 
Die Suenos und Visiones des Quevedo über⸗ 


ſetzt in die meiſten kultivirten Sprachen, wurden, 


bald nach ihrer Erfiheinung , in die deutfche Literatur 
öuch Moſcheroſch von Wilſtedt, unter dem 


Titel der „Geſchichte Philanders von Sittewald“ 


eingeführt. Auf die luſtigſte und ergötzlichſte Weiſe 
wird man zuweilen in dieſen Träumen von den ori⸗ 
ginellen Einfällen des phantaſiereichen Dichters über⸗ 
raſcht, zum Beyfpiel in der Vifion vom jüngſten 
Gerithte, wo die Leiber einiger Kaufleute ihre Seelen 
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verkehrt anziehen, fo daß die fünf Sinne in die Fin: 
gerfpißen der rechten Hand zu figen fommen. (Pero 
lo que mas me espanta, fue de ver los cuerpos 
de dos o tres mercaderes, que se havian vestido 
"las almas de revès y tenian todos los ciaco sentidos 
en las unas de la mano derecha.) 


31. 


In der Reihe der altdeutfchen Sprichwörter, die 
an teeffender und finniger Bedeutfamkeit mit den 
Speichwörtern der Spanier und Ruſſen wetteifern, 
verdient folgendes unſtreitig eine der erſten Stellen: 

Mit Geduld und Zeit 
Wird's Maulbeerblatt zum Atlaskleid. | 
‚ Unter den Sprichwoͤrtern der Ruſſen ſind folgende 
des Aufzeichnens beſonders werth: 

Fur das Vaterland ſterben iſt Heiligwerden. 

Man empfängt den Mann nach dem Kleide und 
begleitet ihn nad) dem Verſtande. 

Was am Abend dunkel ſcheint, erleuchtet der 
Morgen. | | 

Der Satte verfteht den Hungeigen felten. 
- Wenn die Unterhaltung ſtockt, fagt der De itſche: 
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Merluft derfelben bey diefen ihren Landsleuten, nicht 
weniger als der Mangel an Beſchäftigung, zuerſt 
Langeweile, dann Schwermuth und Heimweh. Un: 
fehlbar würde dieſes ihnen tödtlidy geweſen feyn, 
wenn man fie nicht ſchleunig in ihr Vaterland zu: 
rückgeſchikct hätte. Beynahe das Gleiche widerfuhr 
den Grönländern , die im Jahre 1636 nad) Kopen⸗ 
Bagen gebracht waren, und die fheils den Tod 
- fanden, da fie, aus verzweiflungsvollee Sehnfucht,, 
in ihren Fleinen Kajacks einzeln nach dem Vaterlande 
zurückzurudern unternahmen, theils dem Heimweh 
rettungslos unterlagen. 


35. 


Man hat oft als eine Merkwürdigkeit angeführt, 
daß der berühmte Baron in ſeinem achtzigſten 
Jahre noch den Rodrigo in Corneilles Cid geſpielt 
habe. Der englifhe Schaufſpieler Madlin gab 
noch in ſeinem hundertſten Jahre den Shylok in 
Shakeſpeares Kaufmann von Venedig. Er 
ſtarb (1797) in feinem hundert und ſiebenten Jahre, 
und hinterließ Memoiren, die für die Geſchichte der 
brittiſchen Bühne und für die Schauſpielkunſt ſelbſt 
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‚ wichtig ſeyn follen. Nur feine Biographie Hat man 
darand befannt gemacht. | 


36. . 
Die Nachwelt wird aus einzelnen Zügen den 
geoben Mann eben fo erfennen, wie Cüvier und 
Blumenbach, aus einen Bahne oder Knochen, 
den man im inneren Nordamerika am Obioftrome 
findet, die Größe jenes unbekannten Thieres zu be⸗ 
rechnen wiffen, deffen Geſchlecht ſchon längft von 
einee Erdkataſtrophe verfchlungen ward. 
0 
37. W 
Im fiebenjäͤhrigen Kriege war ganz Venedig 
in zwey Parteyen getheilt, in Teresiani und Prus- 
siani. Beyde haften einander tödtlich. Beyde Hatten 
ihre eigene Kaffeehäufer. Sogar in die Klöſter war 
diefe Parteywuth eingedrungen. immer. aber was 
des Könige Partey die ſtärkere. Man ſprach da⸗ 
mals: Chi non & buon Prussiano, non & buon 
Veneziano. Ein Pelzhänoͤler Hatte des Könige 
Bildniß in feiner Krambude, und vor diefem hing 
eine Lampe. Solche Ehre widerfährt ſonſt nur der 
Madonna und einer Heiligen vom erſten Range. 


* 
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38. 
Ludwig der Funfzehnte erfuhr durch feinen 
Gärtner Richard, dad Eommerfon, der chen 
feine große natuchiftorifche Reiſe antreten follte, zus 
weilen Pflanzen aus den Eöniglichen Gewächshäuſern 
entwendet habe. Da fagte der König froh gelaunt: 


„Oh! pour le coup, j’ai fait un bon choix! 





Puisqu’il m’enleve mes plantes, il nous en rap- 


portera beaucoup de son voyage.” 


39. 

Luigi Alamanni ward als franzöfifcyer Ge: 
fandter an Kaifer Karl den Fünften abgeorönet, 
den er, in einem ſatyriſchen Gedichte, durch die Worte: 

|... Aquila grifagna 

Che per piü devorar due becchi porte, - 
empfindlich beleidigt Batte. Als er. nun in feiner 
Anrede die Lobfprüche nicht fparte und das Wort 
Aquila faſt an die Spike jedes Perioden ftellte, 
hörte der Kaifer aufmerffam zu, antwortete ihm aber 
zuletzt bloß mit den angeführten Verfen. Alamanni, 
ohne die Faffung zu verlieren, entgegnete gefehten 
Muthes: „Jene Worte fchrieb ich als Dichter, dem 
zu lügen unverboten iſt; jeßt vede ich als Gefandter, 
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dem die Wahrheit Heilig fepn muß.” Der Kaifer 
fonnte der Gewandtheit, womit Alamanni fi 
aus dem ſchwierigen Handel 309, feinen Beyfall 





unmöglich verfagen. 


Der englifhe Dichter Waller Hatte Karl den 
Zweyten in einem Gedichte gefepert, das diefem 
nicht zu Danfe war. „Ihre Werfe auf Erommeli 
find unftreitig beſſer,“ fagte der König. „Sire,“ 
entgegnete Waller, „das kommt natürlich) daher, 
weil und die Dichtung immer beffer geräth, als die 
Wahrheit? 

| 40, ’ 

Friedrich der Große gefiel fich nicht felten, 
Perſonen, die ihm vorgeftellt wurden, durch verfänge 
liche ‚Fragen zu verblüffen. So fragte er den ver⸗ 
dienfivollen Diplomaten Dohm: „Wo fängt die - 
Gefhichte an?” „Mo die Fabel aufhört,” mar 
Dohms rafche Antwort, welche denn auch für den 
tüchtigen Mann raſches Vorwärtsrücken im Staates 
dienfte zur Folge hatte. 

41. 

Bey der Anweſenheit des Königs von Preußen 

in Trier (1824) erhielt von ihm eine, hundert und 
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ſechs und zwanzigjährige Matrone eine Penfion. Die 
Alte zeigte ſich noch eüflig und lebensfroh ‚und 
wanderte von ihrem einige Stunden entlegenen Dorfe 
nad) der Stadt. Ganz Bat fie dte Eitelkeit einer 
Evatochter indeß doch nicht verlängnen können: denn 
ungeachtet das Kirchenbuch ihre Hundert und feche 
und zwanzig Jahre unwiderſprechlich dokumentirt, 
befteht fie dennocd, anf Hundert und ſechs Jahre, 
und diefes, meint fie, fey noch Fein befonders Hohes 
Alter; es habe zu jeder Zeit noch weit äftere Leute 
. gegeben. | | 
22, 

Eicero war einmal nahe daran, die Buchdrucker⸗ 
kunſt zu erfinden ‚ (de natura Deorum II. 37.) weldje 
funfzehnhundert Jahre ſpäter ein Deutfcher erfand. 
Welchen Einfluß würde dieß auf die Gefchichte von 
achtzehn Jahrhunderten gehabt Haben: War. nicht 
vieleicht die Republik gerettet? Konnte nicht eine 
Vernunftreligion, in Geftalt eines veredelten Heiden: 
thums, gegen das Chriſtenthum fich aufrecht erhalten ? 
Und fiegte auch letzteres, Fonnten Päpfte, Pfaffen 
und Mönche emporfommen? Gab es dann eine 
Feudalzeit? ‚Einen Despotismus der abfoluten 
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Monarchie? Es wäre das Teichtefte Spiel, fich Hier 
in ein Meer von Betrachtungen zu verlieren. Viel⸗ 
leicht dienen Beiten der Finſterniß zur Folie der 
Lichtperioden! Am gerathenften bleibt e8 wol immer, 
einen wohlbefannten Komödientitel als Wahlſpruch 
ſtets vor Augen und im Herzen zu haben: All’s 
well, that ends well. . 
45. | 

Frau von Montmorin farb auf dem Schaffot. 
he ältere Sohn mit ihr. Den jüngeren ſtürzte 
Berzweiflung in die Seine. Ihr Gatte ward ein 
Dpfer des zweyten Septemberd. Ihre ältere Tochter 
farb im Kerfer. Die jüngere tödtete der Gram. 
Wem ſtellt fich Hier nicht der Untergang ded Ge: 
fhlechts dee Niobe, im feiner ganzen erſchütternden 
Furchtbarkeit, dar! 





44, 

Die dramatifche Behandlung toäre vielleicht eine 
dee gefchichteften Formen fiir geoße Biftorifche Ge⸗ 
mälde. Welch eine herrliche Gallerie müßte eine 
Reine folcher Gemätde bilden, wozu unfere Geſchichte, 
von Rarl dem Großen an, den reichfien Stoff 
darbietet, wenn fie von Meifterhänden ausgeführt 
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ſechs und zwanzigiährige Matrone eine Penfion. Die 
Alte zeigte fi) noch rüflig und lebensfroh, und 
wanderte von ihrem einige Stunden entlegenen Dorfe 
nad) der Stadt. Ganz Hat fie die Eitelkeit einer 
Evätochter indeß doch nicht verlängnen können: denn 
ungeachtet das Kirchenbuch ihre hundert und ſechs 
und zwanzig Jahre unwiderſprechlich dokumentirt, 
beftieht fie dennoch, auf Hundert und ſechs Jahre, 
und diefes, meint fie, fey noch Bein befonders Hohes 
Alter; es habe zu jeder Zeit noch weit ältere Leute 
. gegeben. | | 
| 22. 

Cicero war einmal nahe daran, die Buchdrucker⸗ 
Funft zu erfinden, (de natura Deorum II. 57.) weldye 
funfzehnhundert Jahre fpäter ein Dentfcher erfand. 
Welchen Einfluß würde dieß auf die Gefchichte von 
achtzehn Jahrhunderten gehabt haben! War. nicht 
vielleicht die Republik gerettet? Konnte nicht eine 
Vernunftreligion, in Geſtalt eines veredelten Heiden- 
thums, gegen das Chriſtenthum fich aufrecht erhalten ? 
Und fiegte auch letzteres, Eonnten Päpfte, Pfaffen 
und Mönche emporfommen? Gab es dann eine 
Feudalzeit? Einen Despotismus der abfoluten ° 
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Monarchie? Es wäre daB Teichtefte Spiel, fich Hier 
in ein Meer von Betrachtungen zu verlieren. Viel⸗ 
leicht dienen Seiten der Finſterniß zur Folie der 
Lichtperioden! Am gerathenften bleibt es wol immer, 
einen wohlbefannten Komödientitel als Wahlſpruch 
ſtets vor Augen und im Herzen zu haben: All’s 
well, that ends well. . 
45. | 

Frau von Montmorin flarb auf dem Schaffot. 
Ihr älteree Sohn mit ihr. Den jüngeren ſtürzte 
Berzweiflung in die Seine. Ihe Gatte ward ein 
Opfer des zweyten Septemberd. Ihre ältere Tochter 
farb im Kerker. Die jüngere tödtete der ram. 
Wem ſtellt fich hier nicht der Untergang des Ge: 
ſchlechts der Niobe, im feiner ganzen erſchütternden 
Furchtbarkeit, dar! 





44, 

Die dramatifche Vehandlung wäre vielleicht eine 
der geſchickteſten Formen für große hiſtoriſche Ge⸗ 
mälde. Welch eine herrliche Gallerie müßte eine 
Reihe ſolcher Gemälde bilden, wozu unfere Geſchichte, 
von Rarl dem Großen an, den reichfien Stoff 
darbictet, wenn fie von Meifterhänden ‚ausgeführt 


( 


- 


190 


würden! Der große Marlborough fihämte fi 
j nicht zu gefichen, daß er das meifle, was er von 
brittiſcher Gefchichte wiffe, Shakeſpeares Schau _ 
fpielen zu verdanken Habe. Eine ſolche Hiftorifche 
Pökile, unferer Gefchichte entlichen, würde, ohne 
die fhäßbaren Arbeiten der diplomatifchen, Feitifchen 
und Toftematifchen Hiftorifer unnüß zu machen, für 
alle Klaffen von Leſern eben fo nuͤtzlich⸗belehrend, 
als angencehmzunterhaltend feyn. 
” 45. 

- Bon allen Weberfegungen aus dem Deutfchen 
machten in England Münch hauſens abenteuerliche 
Lügen’wa alänzendfte Glück. Melch ein anfepnliches | 





Publikum diefe ppancKereichen Grotesken in der beit: 
tifchen Leſewelt fanden, beroifgn dreyßig Auflagen, 
die faft eben fo ſchnell auf einander 'plgten, als die 
Örepfig Vorſtellungen von Gays Detierope. 

46, 

Einem Jugendgelübde zufolge, trank der gelehrt 
d'Azincourt die erfie Taſſe Kaffee an ſeinemehht 
zigſten Geburtstage. Als Vontenelle das we 
liche Alter erreicht Hatte, ließ er ſich über ra 
Lieblingsgetränk, von Kindheit auf, vernehmen 1 
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folgt: „ C'est un poison, j'en conviens, mais bien 
lemt. J’en prends depuis quatre-vingt ans.” 


47, 

„Faſt ale Häufer verfchloffen. Selten ein Fuß⸗ 
gänger. Dann und wann eine fargähnliche Gondel. 
Ueberall Stille, Schwermuth und Oede. Weberall 
dns Trauerbild einer verlaffenen oder ausgeſtorbenen 
Stadt.” 

Ohne die ſargähnliche Gondel würde ſchwerlich 
ein Sterblicher auf den Gedanken gerathen, daß hier 
Venedig, die alte Beherrſcherin der ſtolzen Adria, 
in welcher Sannazar kein Menſchenwerk, fondern 
eine Götterfchöpfung erblidte, bey völlig gefunden 
Verſtande, wirklich gemeint feyn Fönne. 


Dübval war, bey aller Gelehrſamkeit äußerft 
ſcheiden. Oft beantwortete ex die an ihn gerichte⸗ 
w Fragen mit einer Entfchuldigung feiner Unwiſſen⸗ 
hi und als ihm eines Tages Jemand entgegnete, 
perde ja vom Kaifer dafür bezahlt, dag er es 
n folle, antwortete ee: „Der Kaifer bezahlt mic) 
8, was ich weiß; wollte er mich für das bes 





\ 
} 
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zahlen, was ich nicht weiß, fo weichten alle Schäße 
feiner .Erbländer nicht zu.” 
49. | 

Zu den Seltenheiten Londons gehört auch ein 
altes Weib, welches eine Art von Schule Hält, worin 
Kinder in der Kunſt zu betteln unterrichtet werden. 
Diefe Thatſache geht aus den Berichten des Unter 
haus-Komitees hervor, welcher zur Unterfuchung des 
Bettlerweſens ernannt worden war. Durch denfelben 
Bericht erfahren wir, daß London über funfzehn: 
taufend Straßenbettler zählt, wovon die meiften fich 
zwifchen vier, acht, zehn und zwölf Schillinge täglich 
erbetteln. Diele Bilden ſich in Klubbs, wo des 
Abends luſtig gezecht wird. Die Mittel, deren ſie 
zur Erregung des Mitleids ſich bedienen, find zahl: 
los. Das belichtefie aber beficeht in einer Menge 
von Kindern, die man in gewiffen Häufeen für den 
Tag ausleift, und es giebt Beyſpiele, wo zwey 
Schillinge des Tages für die Anleihe eines Kindes 
bezahlt werden. Eine Frau faß zehn. Jahre lang an 
- derfelben Stelle mit Zwillingen, die nie älter wurden. 

50. 
In England und Frankreich iſt auch der Einband 
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ein vorzügliher Gegenſtand des Bücherluxus ge: 
worden. In England find befonders die Einbände 
von Charles Lewis und Roger Peyne ges 
ſchätzt, in Franfreih die von Derome und Boze: 
rian. Von Roger Peynes Arbeit beſitzt die 
Bibliothek des Lords Spencer unter andern den 
Glasgower Aeſchilus von 1795, deſſen Einband 
ſechzehn Pfund Sterling koſtete. Ueberhaupt herrſcht 
zu London in dieſem Stück eine ſolche Verſchwen⸗ 
dung, daß ein prachtvoller Einband von Macklins 
Bibelwerk (fünf Foliobände) in Saffian fünf und 
ſiebzig, und Boydells Shakeſpeare (neun Bände 
mit den großen Kupfern) hundert und dreyßig Guineen 
koſtete. Oft iſt ſelbſt der Schnitt des Buches mit 
den feinſten Gemälden verziert. Auch durch mans 
cherley Sonderbarkeiten fuchte man bisweilen dem 
Einbande einen eigenthümlichen Werth zu geben. 
Der Buchhändlee Zeffery in London ließ die 
Geſchichte Jakobs des Zweyten von For, mit Ans 
fpielung auf den Namen des Verfaſſers, in Fuchs⸗ 
leder (fox-skin), und der befannte Biblioman As: 
Fer ein Buch fogar in Menfchenhaut binden. Die 
Dresdener, Bibliothel beſitzt mehrere in vergoldetes 
Schriften VII. 9 


* 
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Meſſtng und die Königsberger Schloßbibliothel 
zwanzig in Silber eingebundene Bücher, welche mit 
großen und ſchön gravirten Goldplatten in der Mitte 
und auf den Ecken beſetzt ſind. 

Man Hat in London Billets zu Maskeraͤden 
ausgegeben, die funfzig Buineen zu zeichnen und 
zu flechen gekoftet Hatten. So wurde die Einlaßkarte 
zu einer Masferade im Pantheon von Eypriani 
gezeichnet und von Bartalozzi geflochen. 

| 51. | 

An einem Anfalle von übler Laune fagte ein 
feanzöfifcher Kriegsminiſter zu einem Gefandten der 
ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft: „Wie haben ſchon 
fo viel Geld für die Schweizergarden geben müffen, 
daß wir damit eine Straße von Parts nach Baſel 
fünnten pflaftern Iaffen.” „Und wir,” entgegnete 
dee Sefandte, „haben fo viel Blut für Frankreich 
vergoffen, daß man längs diefer Straße einen Graben 
damit ausfüllen Fönnte.” | 
| 52. 

Unterer Franz dem Erfien und Ludwig 
dem Vierzehnten gab es in Frankreich Lady: 
meiſter, welche mit Anmuth und einem angenehmen 
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Zone lachen lehrten, weil Feine Nation vielleicht 

jemals fo viel auf. zierliche äußere Formen Hielt, als 

‘ damals. die franzöfifche. ©. Traitd medico-philoso- 

pbique sur le Rire par Mr. Roy. A Paris 1814..8. 
. 53, — 

Bey dem hohen Kredit, in welchem Englands 
bürgerlicher Zuſtand im Auslande ſteht, müſſen wie 
ed allerdings auffallend finden, daß daſelbſt noch 
achtzehntaufend Bigeuner umherirren. Auch der uns 
wiſſenſchaftliche Leſer wird fich von ihrem Dafehn 
auf der Geittifchen Inſel, durch ältere und neuere 
dad Volk fehildeende Romane, hinlänglich unterrichtet 
haben.” Zu unferee Beit Hat Walter Scott, 
durch feine Schilderungen im „Aſtrologen“ fie aufs 
Neue ind Gedächtniß gerufen. Seht übernimmt es 
der Ausfchuß für He Miſſion im Annern, an der 
Gittigung diefes wunderbaren Volkes zu arbeiten. 
Er bemerkt ſehr vernünftig, daß aufgeklärte Chriſten 
ihre Bekehrer auf den ganzen Erdboden ausgeſendet, 
dabey aber ein indiſches Volk, welches unter ihnen 
wohnt, vergeſſen haben. Dieſer Ausſchuß nimmt 
nämlich die Meinung vieler Gelehrten als ausgemachte 
Wahrheit an, daß die. Zigeuner zu dem Stamme der 
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Suder gehören, der im Jahre 1108 bey Timurs 
Kriegszügen zerfpeengt und zum heil ausgerottet 
worden fey. Mit wenigen Eleinen Werfchiedenpeiten, 
iſt ihre Sprache in allen Ländern Europas, welchen 
mehr als fiebenmalgunderttaufend diefer Fremoͤlinge 
meiftens unwillkommene Gäſte find, ganz diefelbe, 
und mit der gegenwärtigen Sprache ihrer ehemaligen 
Landsleute durchaus übereinflimmend. Man geht 
damit um, zu ihrer Bildung Schulen zu fliften, 
und hofft beſonders, fie einft, ihrer Sprache wegen, 
mit Mortheile bey dem Bekehrungswerke in: Afıen 
gebeauchen zu können. Ale Chriſten merden zur 
Beyſteuer für diefes preiswürdige Unternehmen auf- 
‚gerufen. 





Ä 54, 

In Orleans feyert man, am achten May, noch 
immer den Jahrestag der Befreyung diefer Stadt 
(1429) duch die Jungfrau. Welches Auffehen 
diefe Heldin auch in Deutfchland erregte, beweist der 
Umftand, daß bereits im nämlichen Jahre zu Re: 
gensburg ein Konterfey Dderfelben fir Geld gezeigt 
wurde. In der Stadfrechnung heißt es darüber: 
» stem mehr haben wir geben, von. dem Gemäl zu 
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ſchauen, wie die Junichfraw zu Frankenreich gefoch- 
ten hat, vier und zwanzig Pfennige.” 
55. 

Ein geübter Arithmetiker Hat, nad) genauer Bes 
rechnung aller Lebensbedürfniffe und deren Marktpreife, 
gefunden, daß, wenn eine Familie von ſechs Köpfen 
(Vater, Mutter und vier Kinder) im Jahre 1660 
noch mit hundert Gulden auskommen Konnte, fie im 
Jahre 1786 fchon zweyhundert und fieben und achtzig 
Gulden, im Jahre 1817 über firbenhundert Gulden 
nothdürftig brauchte. 

Der Neger Fuller in Maryland rechnete in 
anderthalb Minuten aus, wie viel Sekunden ein 
Mann von ſiebzig Jahren gelebt habe. Man rechnete 
nach und das Reſultat war abweichend. „Sie haben 
doch nicht vergeſſen, die Schalttage mit in Anſchlag 
zu bringen?” fragte Fuller. Wirklich waren dieſe 
vom Nachrechner unbeachtet geblieben. Nun wurden 
fie fuppliet und alles traf auf ein Haar zufammen, 

| 56. | 

Donaleit, ein litthauifcher Dichter, befang die 
vier Jahreszeiten in Herametern. Er handhabte diefes 
Versmaß mit ziemlicher Gewandtheit, und zwar in 
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einee Periode, wo er von Klopſtock, der chen Im 
Aufblühen war, noch nichts wiffen konnte. 


vo. 57. 

Pouffin malte die fieben Sakramente. So 
trefflih auch diefed Kunftwerd war, fo fand man 
doch die Ehe, wegen der ungefäligen Gruppirung 
der Figuren tadelnswerth. Bey diefee Gelegenheit 
ſprach ein Franzofe: „Un bon mariage est difficike 


a faire, mê me en peinture.”’ 
4 
58. 


Der Ritter von Veldegg entfchuldigt fich bey 
dem Lefer, in feiner Aeneide ſehr unwahrſcheinliche 
oder wol gar unmwahrhafte Dinge gefagt zu Haben, 
damit, daß er es im Lateinifchen und Welſchen fo 
gefunden Hätte. Gewiß ein Zug, welder die gob 
dene Sitteneinfalt feiner Seit ſchöner ſchildert, ale 
eine ganze afademifche Lobrede. 


. 59, 

Here Krieger gu Berlin, ein warmer Der: 
ehrer Friedrichs des Großen, Hat, in mehr 
als vierzig Jahren, achthundert und fieben und achtzig 
verfchiedene Kupferftiche und acht und funfzig Holzr 
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ſchnitte von dieſem unſterblichen Monarchen zuſammen⸗ 
gebracht. 
60. 
Man rechnet, daß jährlich aus Kaſchemir achtzig⸗ 


tauſend Shawls ausgeführt werden, wovon die mei⸗ 


fin und koſtbarſten nad) Europa, beſonders nach 


den türkifchen Provinzen gehen. Ein Stuhl, auf 


welchem in Kafchemie Shawls gewebt werden, ber 
fchäftigt drey Menfchen, und Liefert: oft jährlich nicht 
mehr ald ein Stück. Don der fchönften Yet können 
dreh Arbeiter täglich nicht mehr ald einen Viertelzoll 
vollenden. Bekanntlich wurde die Kaſchemirziege jetzt 
in Frankreich eingeführt, wo fie nach Wunſche ges 
deiht und fich immer weiter im Lande verbreitet, 
| 64. 
Stöfler, Profeſſor der Mathematik zu Tüͤ⸗ 
bingen, gegen Ausgang des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts, ſetzte durch ſeine Sündfluths-⸗Prophezeyungen 
ganz Europa in ein ſolches Schrecken, daß man in 
Frankreich anfing Archen zu bauen, an andern Orten 
alle Güter in der Ebene verkaufte und auf die höch⸗ 


ſten Berge zog, oder, wie Dr. Martin Luther 


bon einem Bürgermeiſter in Wittenberg verfichert, 
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eine hinlängliche Quantität Bier auf den oberſten 
Boden des Haufes bringen lieh. Zr 


62. . „ 
Der Bericht von Camus über Didots Virgil: 
„Buchſtaben von Ebenholz in Elfenbein gefaßt,” 
leidet auf Viewegs Prachtausgabe von Göthes 


Hermann und Dorothea die gerechteſte Anwendung ˖ 


Die Entfernung, welche Wegenſtände in der Optik 

verkleinert, vergrößert fie in der Gefchichte. 
64. 

Alphons der Zehnte, König von Leon und 
Kaftilien (regierte von 1262 bis 1284), gab "feinen 
Unterthanen eine Sammlung” von Weſetzen, Die i 
Spanien unter dem Namen las Partidas bekannt ſin 
und zum Beweiſe dienen, daß Alvpyons, en 
Theodoſius und Juſtinians BeBW. and die 98 
habung der Gerechtigkeit ernſt. 8 nt, mr „jene 
finden fid, in dieſem Geſetzbbu rät tagt —* 
Beit merkwürdige Worte: » an N * 
Daum aus; der weile Herrſ y vi 
Auswüchſe.“ 
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65. 
Blumenbach legte der königlichen Societät zu _ 

Göttingen zwey, die äußerſten Enden der Kultur: 

bildung Hezeichnende Schädel vor, über die er zugleich 

auf feine hochgeniale Weiſe kommentirte: den Schädel 

eines Griechen, womit ihn der Kronprinz von Bayern, 

und den. Schädel eines Botofuden, womit ihn der 

Prinz Marimilian von Neuwied beſchenkte. 


| 66. 

Der Prinz von **** Hatte fich, feit drey Jah⸗ 
ven, im Kloſter xX* beynahe unſichtbar gemacht. 
Er brachte feine Zeit mit Glockenläuten und Chor⸗ 
fingen Hin. Während er Feinen andern Theil feinen 
Adminifiration bezahlte, hat er anderthalb Millionen 
Franken verſchwendet, um fechd Orgeln für die 
Kirche dieſes Kiofters bauen zu laſſen. Dieß gab 
au der Bemerkung Anlaß, daß, während Napoleon 
den Rheinbund organifiete, der Prinz von **** 
füch damit beſchäftigt Habe, das Kloſter ***0 zu 

organifiren. Aus Gewiſſensſkrupel wurde nie das 
S chauſpiel von ihm beſucht: aber im Kloſter ließ er 
Dusch die Mönche mancherley Stücke aufführen, 
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worin mehrere von ihnen ſich ald Weiber verkleiden 

und Schminke und Schönpfläfterchen auflegen mußten, 

| 67. | 

Ben einer Vorfielung von Leffings „Nathan 

dee Weiſe“, war das Theater fo übervoll, daß man 

ſich Baum bewegen Fonnte, Da ließ ein Witzbold 

fich alfo vernehmen: „Siehe da! zwey fehöne Lehren 

werden heute abgehandelt: auf der Bühne die Tole 
vanz und im Parterre die Preßfreyheit.“ 

68. | 
Die Kaiferin Elifabeth von Rußland hatte, 


in kosmetiſcher Hinſicht, viel Aehnliches mit bee 


Königin Eliſabeth von England. Beyde boten 
alles auf, was nur irgend geeignet ſeyn konnte, ihre 
Perfon zu verfchönern oder ihre Prachtliebe zu ber 
feiedigen. Die Königin fol für jeden Tag des 
Jahres ein eigenes reiches Kleid befeffen Haben. Mit 
‚dem Verzeichniſſe des Garderobenſchatzes der Kaiferin 
war ein dider Quartband angefült. 
69. . 

Der Engländer Barker iſt der Erfinder des 
Panoramas oder Rundgemäldes. Das erſte diefer 
Art enthielt nicht weniger als zehntaufend Quadrat 
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fuß und fiellte die euffifche Flotte bar, wie fie einſt 
ziwifchen Portömouth und der Sat Might vor 
Anker lag. 


70. Zu | 
Zu London ward im Jahre 1722 die alte Perüke 
des berühmten Sterne in einer Auktion für zwey⸗ 
tauſend Gulden verkauft. Für den Schädel, aus 
welhem Triſtram Shandy und Doris Meifen Here 
borgingen, hätte diefe Summe fich allenfalls verthei⸗ 
digen laffen, aber für die fchäbige Bedeckung deöfek 
‚ ben war fie unverantwortlih. Indeß kann man doch 
nicht umhin, felbft in fo eminenten Tollheiten den 
Enthuſiasmus ded Britten für feine ausgezeichneten 
Männer mit Achtung anzuerkennen. | 
Der Schädel des Gartefius oder Descartes 
wurde zu Stockholm, in der WVerfieigerung- der 
Bücher und Jtaturfeltenheiten des-verewigten Sp arr⸗ 
mann, für achtzehn Reichsthaler erſtanden. 


71. 
Sterne. Wer Soten fagt, verdient Ohrfeigen; 
wer Zoten ſchreibt, verdient an ſeiner eigenen Haus 
thũre aufgehangen zu werden. 
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Garrick. Nicht wahr, Sterne, Sie wohnen 
zur Miethe? 

72. 

Der Kardinal Richelieu veidte (4642) von 
Tarascon nach Paris in einer Sänfte mit Bette, 
Tiſch, und Stuhl für einen Vorleſer. Träger waren 
achtzehn Mann von ſeiner eigenen Garde, die, ſelbſt 
im ſtärkſten Regen, mit unbedecktem Haupte tragen 
mußten. Manche Städte paſſirte er durch Breſchen, 
weil die Thore zu enge waren. Viele Wege mußten 
erweitert und gebeſſert werden. u 

Zur Zeit diefes ſtolzen Machthabers lebte ein 
Reimer, Neuf: Germain geheißen, der die Namen 
der Mäcene, die er feyern wollte, auf die abenteuer: 
lichfie Weife in Quatrains oder Madrigale muſiviſch 
einzupaffen ‚wußte. So trennte er die drey Spiben 
in dem Namen Nichelieu und fertigte folgendes 
Machwerk: 

Fendez en deux une sou-ri(s) 
Prenez la moitie d’ane mou-che, 
-Goupez milieu par le mi-lieu, 
" Kt vous trouverez Richelieu. 


Der Kardinal war Über das jämmerliche Ding 
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dermaßen entzudt, daß er dem Reimer einen Ehren: . 
fold auf den Schak anwies, und dem Schaßmeifier 
Büllion ebenfalls in Werfen, aber auch fehr 
fhlehten, den Befehl ertHeilte, die Summe auszu⸗ 
zahlen, | 

73. 

Kein Akroſtichon Hat wol einen berühmteren Ver: 
foffee oder ift fo lang, als jenes des Boccaz, 100: 
mit er dad, aus fünftHalbtaufend Verſen beſtehende 
Gedicht „L’amorosa visione” bordirt hat. Es 
bildet diefes Akroſtichon zwey Sonette und eine Can⸗ 
zone, welche die Widmung ded Ganzen an feine 
Fiametta enthalten. 

74. _ 

Der bekannte Improviſator Sgricci äußerte 
ſich gegen einen Pariſer Literaten über fein merk⸗ 
würdiges Zalent ganze Schaufpiele zu improviſiren, 
ungefähr wie folgt: „Vor meiner Improviſirung 
weiß ich Feine Sylbe von den Werfen, die ich im 
Begriff bin herzuſagen. Nach dem Vortrage weiß 
ich Feine Sylbe von denen, die ich hergefagt Babe. 
Es find. in Sournalen mehrere Stellen aus meinem 
Teauerfpiele Bianca angeführt worden. Treue Ge: 


U 
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dächtniffe bewahrten fie auf. Dem meinigen blieben 
fie fremd.” 
75 

Det Streit dee Mozartiſten und Roffini: 
ften ward im Sahre 1824 zu Paris nicht weniger 
lebhaft geführt, wie einft jener zwifchen den Anhän⸗ 
geen Glucks und Piccinis. Die Mufiker traten 
faſt alle auf Mozarts. Seite; die Dilektanten, 
Literatoren und Journaliſten hielten ed mit Roſſini. 
In Wien und Berlin gab‘ der nämliche Kampf 
‚der Meinungen dem zu Paris nur wenig nad). 

76. 

Sm Jahre 1801 brachte ein deutfcher Tanzmelſter, 
Namens Jokel, die Ecoffaife zuerfi nah Moskau. 
Er verdiente damit in Jahresfriſt ſechs und dreyßig⸗ 
tauſend Rubel. Seine Bedingungen beym Unter⸗ 
richte waren: Es mußten immer zwölf Perſonen zu: 
fommen die Lektion nehmen, und jede die Stunde 
mit vier Rubeln bezahlen. 

| | 7. 

Lächeln muß man über die hyperboliſche Gewalt: 
thätigkeit,, welche den Wörtern ewig und unend» 
licch fo oft angethan voird. Durch das erfie pflegt 
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man gewöhnlich eine Dauer von fünf Minuten und - 
durch das legte eine Weite von ein Paar Fuß aus⸗ 
zudrücken. 
78 
In dem Gemeinde⸗Protokolle des Städtchens 
Hechingen, befindet ſich ein fürſtliches Ausſchrei⸗ 
ben vom Jahre 1725, vermoͤge deſſen jedem Lande 
manne, der einen Kobold, eine Nixe oder andere 
dergleichen Geſpenſter fangen und lebendig oder todt 
einliefern würde, eine Belohnung von fünf Gulden 
beym Oberſtjägermeiſter⸗Amte beſtimmt wird. 
79. 

Ein neuer Orbil, Namens J. J. Häuberle, 
rühmt ſich, in ein und funfzig Jahren und ſieben 
Monaten ſeines Schulamtes 914,527 Stock- und 
424,000 Ruthenſchläge, ferner 20,989 Pfötchen mit 

“ dem Lineal, 10,235 Mauffchellen und 22,763 Notas 
bene mit Bibel, Geſangbuch oder Grammatik aus⸗ 
getheilt. zu Haben. Die Ruthe, ale Symbol der 
fieafenden Gerechtigkeit, mußten 41787 Kinder In | 
ſerviler Stellung emporbalten, 778 auf Erbfen, 631 
auf einem ſcharfen Holzpeisma Fnien und 5000 den 
Efel tragen. Diefe merkwürdigen Summen ergeben 
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ſich aus einem martprologifpen Diarium, welches von 
dem Eprwürdigen, während feines vichjäprigen Re— 
giments, mit firenger Pünktlichkeit und, was jedem 
von felber ſich darſtellen muß, recht mit Liebe ges 
fühet wurde. War diefee Schultyrann beffer, als 
die Caligula, Claudius, Nero? Aus denfelben 
Elementen bildet bie Natur einen Gartouche und 
Sardanapal, Sonnenwirth und Tiher, Orbilius und 
Domitian. 





80. 

Im Lager des Marſchalls von Sachſen hieß «6 

- einft auf einem Theaterzettel: 

Demain: Theäwe suspendu ä cause de la grande 
baraille, 

Apres demain: Le coq du village. 

8. 

Leibnitz fagt in einem Briefe an den Biſchef 
Hüct: „Quid a Germano exspectas, cui nationi 
inter animi dotes sola laboriositas relicıa esı?'” 
Zeffing tadelt dieſe Aeußerung, als eines Deutſchen 
gänzlich unwürdig. Wenn man fid) aber erinnert, 
daß eben damals der Franzoſe Bouhours in einem 
dielgelefenen Werte behauptete, den Deutſchen fehle 
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es durchaus an Schyarffinn, fo ſieht man leicht, was 
Leibnitz fagen wollte. | 
82, . 

Herr von Ehateauneuf hat Unterfuchhungen 
über den jährlichen Verbrauch zu Paris befannt 
gemacht, welche viel Anziehendes darbirten. Hier 
nur folgende Rubriken: 

Jährlich in der Hauptſtadt gedruckte Bücher 
(3000), im Werthe: 7,500,000 Franken. 

Jahrgelder für Kinder in Kollegien und Penſions⸗ 
anſtalten: 6,500,000. | 

Macherlohn für Herrenkleider: 2,000,000. 

Macherlohn für Frauenkleider: 1,000,000. 

| Falfche Haare und Perüfen: 2,500,000. 

Echaufpiele: 6,000,000. 

Lotterie: 25,000,000.. 

Hazaröfpiele: 30,000,000. 

Gerichts- und Prozeßkoſten: 33,000,000. 

Ausfuhr von Paris ind Ausland: 50,000,000. 

Ausfuhr ins Inland : 50,000. 

Den jährlidyen Umſatz des Parifer Gewerbfleißes 
glaubt Herr von Chateauneuf auf zwephundert 
Mitfionen Franken anfdylagen zu Fünnen. 
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85. 

Das ganze Erzeugniß der vereinigten Staaten 
von Nordamerika in Baumwolle beträgt jährlich eine 
halbe Million Ballen. Bon dirfen wurden, in we: 
niger als adıt Monaten, beynahe dreymalhundert⸗ 
taufend Ballen in drey englifche Häfen, nämlich, 
Liverpool, Glasgow und London, eingeführt. 
Großbrittanien läßt alfo der übrigen Welt verhält: ° 
nifmäßig nue wenige Zloden zu Nachtmügen oder 
Strümpfen übrig. 

84. 

Im Herbie des Jahres 4824 erregte zu Rom 
ein vierzehnjähriges Mädchen aus Albano, Namens 
Vittoria, die allgemeinfie Bervunderung. Sie 
war von fo blendender Schönheit, daß Jugend und 
Alter bey ihrem Anblid ergriffen und bezauberk wurs 
den. Es entfiand ein Wetteifer unter den bedeutend: 
fien Künſtlern, das Herrliche Götterkind durch Pinfel, 
Grabſtichel oder Meißel zu verewigen. 

85. 

ueber die Bufammenfegung menfihlicher Glüd: 
feligteit müffen wie Ale darin übereinfommen, daß 
fie in nichts anderm beſtehe, als im einer Linfachen 
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Lebensart, einem mäßigen Auskommen, fruchtbarer 
Befchäftigung, einer feſten Geſundheit und in den 
Freuden und Folgen einer Eeufchen Liebe. 

Mas iſt dee wünſchenswertheſte Reichthum? 
Fragſt du den praktiſchen Weiſen, fo wird er dir 
antworten: Ohne Nahrungsſorgen und ohne Schul⸗ 
den leben und ſterben. 


86. 


Ein Otaheite fragte den Kapitän Bligh, ob 
die Engländer einen Gott hätten? Ob er einen Sohn 
habe? Wer ſeine Frau wäre? Der vom Profeſſor 
der Dogmatik meilenweit entfernte Seemann antwor⸗ 
tete, daß er einen Sohn, aber keine Frau habe. 
Wer waren denn ſeine Eltern? lautete die nächſte 
Frage. Bligh ſagte: Er hatte nie weder Vater 
noch Mutter. Hier brach der Otaheite in ein une 
mäßiges Gelächter aus und ſprach: So habt ihr alfo 
einen Gott, dee weder Vater noch Mutter, und ohne 
Frau einen Sohn hat. Ein foldyer Südfee-Infulanes 
Fönnte mit feinen wunderlichen Fragen ſelbſt einem 
Serufalem, Spalding oder Niemeper nicht 
wenig gu ſchaffen machen. 
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-92, . 

Man follte fchon in der Schule lernen, was man 
von der Welt und dem Menfchen fordern Tann, um 
ſich und andere nachher nicht zu peinigen. Man 
gebe mir den abgefeimteften Schurken, den Mtenfchen, 
der in einem Athen’ zehn Lügen fagt, den Eiteln, 
der von feinem Werthe Hoch aufgeblafen, fidy, wie 
Alexander ein Sohn Jupiters glaubt, den rohen 
Menfchen, dem die gemeinfte Kebensart fehlt, und 
ich will mit allen fertig werden; nur nicht mit dem, 
der überall die reine Bruderliebe erwartet, und mit 
Menſchen, wie mit Blumen und Nachtigallen um: 
geben will. 

| 93. | 

Selbſt auf feinem letzten Krankenlager befchäftigte 
fi) der verewigte Jacquin vorzüglich mit feinem 
jüngfien Werke über die Asklepiadeen. Nachdem er 
vice Tage ſtumm und in fich gewandt geblieben, 
war feine erſte Frage an einem Heiteen Auguftmorgen: 
„Blüht denn Feine Stapelie noch?“ Dee ehrwürdige 
Greis verfchied in einem Alter von neunzig Jahren | 
und acht Monaten. 
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94. 

Su Soutti in Bengalen ſtarb im Jahre 1921 
ein reicher Hindu, Seine ſiebzehnjährige ſehr fehöne 
Wittwe wurde zum Scheiterhaufen geführt. Fünf 
Stunden nad) ihres Mannes Zode war fie zu Afche 
verbrannt. Allein in der einzigen Provinz Bengalen 
werden, glaubwürdigen Nachrichten zufolge, nicht 
felten gegen. fechshundert Wittwen jährlich Opfer 
diefes felbftmörderifchen Fanatismus. 


U 95. 

Um Frühlings⸗ und Sonnentage des höchſten 
und reinſten Genuſſes zu haben, muß man entweder 
etwas thun, das werth iſt aufgeſchrieben zu werden, 
oder etwas ſchreiben, das leſenswürdig zu heißen 
verdient. | | 

9. 

Im Jahre 1770 zählte man in London nur 
vier Leihbibliotheken, Seitdem Hat fich ihre Zahl ſo 
vermehet, daß man jetzo (1826) daſelbſt hundert und 
in ganz England außerdem neunhundert findet. Auch 

. Beftehen im Reiche noch funfzehnhundert bis zwep⸗ 
—* Leſegeſellſchaften, die eine große Menge von 


W 
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Büchern unter den niedern Klaffen der Bevölkerung 
. verbreiten. - 
97. 

In Rußland belief fi im Jahre 1826 die An- 
zahl der lebenden Schriftfieller auf drephundert und 
funfzig. Bis zum Jahre 1807 waren in ruffifcher 
Sprache viertaufend Werke erfihienen. Im jahre 
. 4810 beſaß die Nationale Bibliothef gegen dreptaufend 
Bände von inländifchen Schriftfielleen, unter ſolchen 
hundert und fünf Romane. Jetzo zählt man fchon 
adıttaufend Werfe in ruffifher Sprade, und in 
St. Petersburg, Moskau, Riga, Mitau, 
Reval und Kaſan erfcheinen ruſſiſche und deutfche 


Zeitungen. In Moskau kommt ein Literaturblatt 


in euffifcher und in Wilna eins in polnifher Sprache 
heraus. Moskau Hat zehn, St. Petersburg 
‚fünfzehn Deuderpreffen. In ganz Rußland ſi ind 
nur acht bis neun Schriftgießereyen. 

98. 

„Meiner Anſicht nach,“ ſchrieb der Kardinal 
du Perron (* 1556 * 1618) „find die. Deutfch n 
die allerbrutalfte Nation, und gegen alles Fremde 
feindfelig gefinnt. Sie find ſchwerfällig, gleich ihre 
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Bier, und im höchſten Grade abgünſtig. Auf alle 
Ausländer find fie neidifh und murren, wenn es 
diefen gut geht. Wenn ihnen ein Franzoſe oder 
Italiener in einem Nebenwege aufflößt, fo bringen 
fie ihn um. Selbſt die Engländer find weit artiger. 
Ihr Adel iſt fehe gebildet und es giebt darunter 
fchöne Geiſter. Die Polen find Grave Leute und 
lieben die Franzofen. Die Deutfchen wünſchen ihnen 
nichts als Unheil.” | 

Wie man eine Mionfteofität dee Thier- und 


- Pflanzenwelt in Taturalien: Sammlungen aufbewantt, 


zu werden. 


| 


) | 


fo verdient auch diefed Wetheil eines Mannes, der 
zu feiner Seit für ein gewaltiges Kirchenlicht, einen 
fcharffinnigen Denker und geiſtreichen Schriftfieler 
galt, in den Jahrbüchern dee Menfchheit auſbehalten 


99. 

Unter allen Verwüſtern der Erde war keiner, 
der nicht, - wie er behauptete, das Heil der Völker 
fiheen wollte. Main traue doch ja feinem, der die 
Menſchen glüclicher madyen will, als fie felber ſeyn 
wollen! Dieß iſt das Hiengefpinft der Wfurpatoren 
und der Vorwand der Tyrannen. Wer ein Neich 
Schriften VIL - / 10. , 


. 
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gründet, hauet in das Volk hinein, ohne ſich um 
bie abfallenden Stüde zu kümmern. 
100. 

Das durh Firmin Didot von feiner Folio⸗ 
‚Ausgabe der Henriade angefertigte Allein Eremplar 
auf dem fchönften Pergament, eins der vollendetften 
Meifterwerke der typographifchen Kunſt, ward von 
dee Stadt Paris erfauft und dem Herzoge von 
Bordeaur als Angebinde bey feiner Taufe ges 
widmet, " 

101. | 

„So wie Zavaters lebhafte Phantaſie in Hals 
ler s Bildniffe las, was Haller geworden ift, fo 
fönnte man in der Bildung der beyden eßbaren ame: 
eifanifchen Pflanzen, der Ananas und Kartoffel, die 
Schickſale finden, fo in Europa ihnen bevorisanden. 
Letztere gleicht dem traurigen Nachtfchatten, der in 
den Gärten nachläffigee Landwirthe wuchert und 
über der Erde wegkriecht; die Ananas aber gleicht 
der flolzen Alos unferer Prachtgärten. Mas jene 
für das Bedürfniß des armen Volks geworden iſt, 
das follte diefe fire den Luxus der Meichen werden.” 

AI Beckmann diefes fhrieb, (S. Beyträge 
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zue Gefchichte der Erfindungen. Erſter Theil. Leipzig 
1782. Seite 434.), ſcheint e Humboldts hoch⸗ 
genialen Aufſatz über die Phyſiognomie dee Gewächfe, 
deffen raphaeliſcher Charakter auch in äſthetiſcher Hins 
fiht anerkannt werden muß, mit leifem Vorempfinden 
geahnet zu Haben. | 

Bu 102, 

Ein fpanifcher Buchhändler hat ausgerechnet, daß - 
die verfchiedenen Ausgaben des Don Quixote 
über zwey Millionen Franken durch ihren Verkauf 
eingebradyt Haben, und es fehlte wenig, fo wäre der 
unfterbliche Urheber dieſes Buches dee Bücher den 
fhauderhaften Tod des Ugolino geſtorben. 

103. 

Der zu ſeiner Zeit viel⸗ und weitberühmte Kar⸗ 
dinal Robert Bellarmin (*1542 * 1621) ere 
klärte auf dem Sterbebette, zu großer Erbauung 
der Umſtehenden, daß er die eine Hälfte ſeiner Seele 
dem Herrn Chriſtus und die andere der heiligen 
Jungfrau vermache. | 

104. 

Der Neftaurador durfte predigen, daß die 

ſpaniſche Geiftlichkeit dem Volke ſelbſt gegen einen 
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Nero Gehorſam und unterwürfigkeit anempffte 
würde, wenn er ein Iegitimer Monarch wäre. 

Virgils: Horresco referens! braucht hier nicht 
erſt herbeygerufen zu werden; es dringt ſi ch, wie 
mit Rieſengewalt, von ſelber auf. 

105. 

Bu Sondhelm, in dem bayeriſchen Landgerichte 
Mellrichſtadt, trat der denkwürdige Fall ein, 
daß, bey einer Bevölkerung von zweyhundert und 
fünf und zwanzig Seelen, feit dem Oftober 1821 
bis zum März 1824, außer einem neugeborenen 
Kinde, Fein Menfch geftorben iſt. 
| . 106. 

In Kopenhagen lebt gegenwärtig (1824) wol 
die jüngfie Schriftſtellerin. Sie Heißt Virgilia 
Chriſtiane Lund. Schon in ihrem neunten Jahre 
Hat fie ein Familiengemälde: Klotilde oder zwey 
für einen, herausgegeben, und kurz darauf erfchien 
von ihr eine kleine dramatifche Darſtellung, betitelt‘ 
Die entdedte Untreue 

107. | 
Dee verftorbene X. pflegte, To lange ex noch mehr 
aß als trank, auszurufen, wenn ein Fremder feine 


| 


24 
Behaglichkeit ſtörte: „Der Menfd) Bat Unkraut unter 
meinen Waizen gefüet!” Seitdem er aber mehr tranf 


als af, hieß es dagegen: „Der Menfch hat mir 
Waffer in den Wein gegoffen!” 


108. 
"Bu Feodofia in der Krimm lebt ein Atmenier 
Namens Soaß-Oglu, welcher im Jahre 1702 zu 
Ezerum geboren wurde. Er war früher Lafkträger _ 
und von herkulifcher Körperfraft. Sein Gedächtniß 
blieb ihm treu, und noch ſteigt er die Treppe mit 
Leichtigkeit auf und ab. Er war zweymal verheitas 
thet. Don acht Kindern lebt nur noch eine Tochter, 
die er im ſechs und achtzigfien Jahre erzeugte. Zu 
den feltenften Erſcheinungen gehört es unfleeitig, daß 
fein grauer Bart wieder ſchwarz zu werden anfängt, 
und er, nach zurücgelegtem Hundertfien Jahre, noch 
zwey Backenzähne bekam. 


109. 

Benjamin von Tudela, der einzige Reiſende 
de8 zwölften Jahrhunderts , deffen Nachrichten öffent: 
lich bekannt wurden, verließ im Jahre 4173 Bar: 
celona in der Abfiht, alle Synagogen der drey 
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Welttheile Fennen zu lernen. Er hat mehrere Notizen 
über die Sitten und den Handel der Orientalen in 
feine Reifebefchreibung verwebt , welche die Erzählung 
anziehend und beichrend machen. 


110. 
Auf das einfache Kreuß , das die Graßftätte des 
Dichters Pfeffel bezeichnet, Bat feine Gattin die 
Morte gefchrieben, welche von ihm felbft fiir eines 
ſeiner Kinder waren gewählt worden: „Seine Seele 
gefiel Gott wohl.” 

Eine allgemeine Grabfchrift , paffend für jedes 
Todtendenkmal, gleichviel ob von Holz oder Marmor, 
wäre dad Wort: 

Geneſen. 


111. 

Moöodisance läßt ſich eben fo wenig auf eine völlig 
erfchöpfende Weiſe deutfch geben, als Persiflage. 
Tach der Akademie bedeutet Medisance fo viel ale: 
Discours au desavantage de quelqu’un tenu sans 
necessite. 


412. | 
Dos Endrefultat von den Berechnungen der Um- 
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laufözeit de8 Kometen vom Jahre 4814 febt feine 

Wiederkehr zwiſchen die Jahre 4600 und 4800. 

. S. Urgelander Unterfuchungen 
über die Bahn des Kometen vom 
Jahre 1811. Königsberg 1822. 4. 


4113. 

Raoul Rochette nennt, in feiner „Geſchichte 
der helvetiſchen evolution”, den durch militäriſche 
Schriften bekannten General Wyß, einen kriegeri⸗ 
fhen Schriftſteller und friedlichen General. 


. 414. 

Ein Verbrecher rettete fi) in England (1822) 
durch Anrufung eines wieder aufgefundenen Geſetzes 
des Königs Alfred, welches ſo lautet: Ein zum 
Tode Verurtheilter, der leſen und ſchreiben kann, 
wird begnadigt und zeitlebens zum Abſchreiben ge⸗ 
braucht. 

Ein Dieb in England wurde angeklagt, Heu 
geſtohlen zu haben. Da er aber bewies, das Gras 
ſey noch nicht ganz trocken, folglich kein Heu gewe⸗ 
ſen, nahmen die Richter keinen Anſtand, ihn auf 
der Stelle frey zu ſprechen. 
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415. 

Die! Eifendraht-Hängebrüce über den Meerarm, 
welcher die Infel Anglefey von der Grafſchaft 
Earnavon fcheidet, erhebt fich Hundert Fuß über 
die MWafferfläche und die Schiffe fahren mit gefchmells 
ten Segeln darunter Hin. Die Länge der Brücke 
beträgt fühfhundert und ſechzig Fuß. Die vereinig: 
ten Staaten von Nordamerika haben, in einem Zeit⸗ 
raume von dreh Jahren, acht folder Eifendraht: 

Hängebrücken bauen laffen: 
— | 416. 

Kapitän Scoresby, der, in feiner „Beſchrei⸗ 
bung der Polargegenden”, fo manche neue natur: 
biftorifche Beobachtung mitgetheilt hat, macht be 
fonderd von den Geethieren jener öden Regionen 
eine Darfiellung, welche die Phantaſie mächtig er⸗ 
greift. Er ſpricht von der Aehnlichkeit einiger Pal⸗ 
maten, zum Beyſpiele des Seekalbes und des Wall⸗ 

roſſes, mit der menſchlichen Geſtalt, als wirklich ſtatt 
findend. Dieſe Thiere Heben ihre runden Köpfe über 
die Waſſerfläche empor, und betrachten mit ihren 
glanzloſen Augen die vorüberſchiffenden Fahrzeuge, 
ſo daß der menſchenentwoͤhnte Seemann leicht ver⸗ 
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ſucht werden Tann, die garfiigen Gebilde auf der 
ungeheuern Waſſerwüſte für Sauberthiere ‚, Sirenen 
und Meermänner zu Halten. Ueber die Unempfind- 
lichkeit gegen Schmerz, welcher diefer Gattung von 
Gefchöpfen, als trauriger Erſatz ihres farblofen Les 
bens in Dunkelpeit und Kälte, gegeben iſt, erzählt 
Scoresby das Beyſpiel von einem Seehunde, der 
an einem todten Wallfiſche freſſend angetroffen ward. 
Man ſtieß ihm ein langes Meſſer in den Leib. Er 
kehrte, mit dieſem entwiſchend, zu feinem Fraße zu⸗ 
rück. Rechnen wir dazu, daß des Seehunds kleines 
Herz nur ſieben- oder achtmal in einer Minute klopft, 
aber, der Bruſt entriffen, noch einige Stunden alfo 
zu Hopfen fortfährt. Auch der Körper, in’ Stüde - 
zerlegt, hört lange Beit nicht auf, ſich in den ge 
trennten heilen zu bewegen. 
417. 

„Wenn in Ceylon,“ erzählt Knoxe, „die 
ſchwarze Wäfche des Königs vorübergetragen wird, 
müffen alle, die fich auf dee Gaffe befinden, mit 
tiefem Reſpekt aus dem Wege gehen, und felbft die 
Vornehmern, welche vor ihren Häuſern figen, fichen 
auf und bücken ſich tief.” 
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Näher old Ceylon liegen und Länder, wo man 
jeßt leider nur zu oft jener empörenden Sitte geden: 
Een muß. Tragen nicht Jefuiten und Fanaliker die 
efelhaften Lappen barbariſcher Vorurtheile und kraſſen 
Aberglaubens auf hohen Stangen zur Schau und 
bieten fie trotzig der öffentlichen MWerchrung ? 

| 4118, 

Don Thomas von Kempis „Nachfolge 
Chriſtiꝰ zählt man gegen zweptaufend Ausgaben. 
Von Fenelons Telemach erſchienen Hundert und 
vierzig Ausgaben und neunzig Meberfehungen. j 

119, 

In Anfehung. der Trauerkleider überbietet dis 
Klugheit des Juden bey weitem die unfeige. Der 
Riß im Kleide, den er, beym Zode feiner Ders 
wandten, wohlbedächtig mit der Schere macht, ift 
dem Endzwecke der auszudrüdenden Sache vollfoms 
. men angemefjen, und der ganze Aufwand durch einen 
feidenen Faden fogleich wieder erſetzt. 

| 120. Ä ' 

Die Harzbergieute Haben vor ihrem finftern und 
gefahevollen Gewerbe eine Art von Devstion, di 
man ohne tHeilnehmende Rührung nicht wol bes 
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trachten kann. Ihr: Stück auf! klingt fhöner und 


feyerlicher, als dad: Memento mori! der Karthäuſer. 
421. 

In Feiner Hütte, in keinem Palafte des Erd⸗ 
bodens ift jemals einem Sterblichen das innige Ders 
gnügen zu Theil geworden , welches die Hospizien 
auf den ſchweizeriſchen Hochgebirgen dem Alpenivans 
derer gewähren. | 

4122 


Cooks fämmtliche Reiſen betragen fiebenmal bie 
‚geographifche Meilenzahl des Aequators. 

Alexander von Humboldt machte die wei⸗ 
teſte Reife, die ein Privatmann aus eigenen Mitteln 
unternahm. Ex legte neuntaufend geographiſche Mei⸗ 
An zurückh. 

Bey Cooks zweyter Weltumſchiffung, ging , 
zum Erſtaunen von ganz Europa, von hundert und 


zwanzig Menſchen nur einer durch Krankheit verloren.” 


Dieß bis dahin unerhörte Glück ward hauptſächlich 
dem antiſkorbutiſchen Sauerkraute zugeſchrieben. 
123. 
Die Dänen und Norweger brachten den Groͤn⸗ 
laͤndern mit dee Heilfamen Lehre zugleich das Gift 


A 
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126. 

Here Bertholet in Paris hat die Kraft des 
Knallgoldes noch in höherem Grade im Silber ent: 
det. Er ſchlägt Silber, aufgelöst in Salpeterfäure, 
durch Kalkwaſſer nieder, läßt dieß Präcipitat drey 
Tage der Luft ausgeſetzt ſtehen, und verdünnt es 
dann mit flüchtig-kauſtiſchem Alkali. Das hieraus 
entfichende ‘Pulver giebt das Knallſilber (argent ful- 
minant). Dieſes iſt mächtiger als Schießpulver und 
Knallgold, denn bey dieſen iſt entweder Feuer oder 
doch Wärme zur Entwickelung nöthig: das Knall: 
ſilber Hingegen fchlägt los, bloß durch das Berühren 
mit Falten Körpern. Ein einziger Gran davon if 
Binreichend, ein Glas völlig zu zertrümmern und 
Die Stüde durch vielfaches Papier zu treiben. 

427. 

Unter allen Definitionen der Freyheit bleibt wol 
Die von Montes quieu die richtigſte, weil fie der 
<ächten Humanität am wohlthuendſten und befriedi⸗ 
Sendſten zuſagt: La liberté est le droit de faire 
zou ce que les lois permettent. 

128. 
Eine der älteſten nordifchen Bilderdichtungen Pr 
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die von Odins beyden Raben Hugie und Mumia 
(Vernunft und Gedächtniß), die jeden Morgen in 
alle Welt ausfliegen, um Mittag zurüd nah Wal: 
halla Foınmen, während dem Mahle auf Ddins 
Schultern fiten und ihm ins Ohr fagen, was fie 
auf der Erde gefehn und gehört haben. 


429, 

Elyfium. Das Häufig ausgefprochene und nad) 
häufiger gefungene Wort, am welches der Begriff 
alles Lieblichen und Bezaubernden fich eben fo innig 
anfchmiegt, wie der Begriff des Erhabenen und 
Schönen an den Namen Klopſtock, iſt phöniziſchen 
Urſprungs und bedeutet einen Ort der Freude. 

Horam. Dieß if die richtige Ausſprache des 
arabifchen Wortes, welches in Europa Harem lautet, 
wie Jakſon in feinen Anmerfungen zu der Meile 
des Afrikaners Schabini (Shabeeni) uns belehrt. 
Es beißt ein Ort der Sicherheit, wo der Zutritt 
verwehrt if. Harem bede 18ä laſterhaft. 


130 -: 
Lord Byron zum DIESEN Sdvuthey: „Dein 
Name wird genannt werde FM won Homer und 


— 
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Dindar, Virgil und Horaz längſt vergeffen 
find — aber nicht cher.” 
131. 
Der Kardinal Mazarin ließ alle gegen ihn 
fosgelaffenen Stacyele, Spott: und Schmähſchriften 
confisciren und dann durch einen wohlbezahlten Hau: 
firee unter der Hand verkaufen. Diefes geniale Negoz 
teug nicht nur zu feiner Beluſtigung bey, fondern 
“warf ihm noch überdem die nicht unbedeutende Summe 
von swanzigtaufend Thalern ab. 
432. 
gu Domremy war das Geburtshaus der 
Jeanne d’Arc feil geboten, welches die Franzo⸗ 
fen, zu ihrer eigenen Ehre, als eine Art von Hei: 
ligthum betrachten. Ein Fremder wollte fechstaufend 
Franken dafür geben. Der Eigenthümer überließ ed 
dem Departement für deitthalbtanfend Kranken, um 
dem MWaterlande ein geweihtes Nationaldenkmal zu 
erhalten. 
155. 
Selten wurden Dichtungen mit allgemeinerem _ 
Beyfall aufgenommen, als die „Sonnets chretiens 
sur divers sujeis, par Zaurent Drelincourt.” Die 
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Sonnette erfchienen im Jahre 1678 und erlebten binnen 
einem Jahre fechd Auflagen. Wer nennt noch den 
Namen des Dichter8? Wer liest noch feine Sonnette? 
Sic transit gloria! 
\ 4134. 

Die alten Griechen bezeichneten einen Menfchen 
von außerordentlicher Ungeſchicklichkeit durch das 
Sprichwort: „Er Bann weder Iefen noch fchroimmen.” 


135. 
Where ignorance is bliss, 
’Tis folly to be wise. 
Gray. 
— Ein Wahn der mich beglückt, 
Wiegt eine Wahrheik auf, Die mich zu Boden drückt. 
Wieland. 
Nur der Irrthum ift das Leben 
Und das Wiffen ift der Tod. 
Skhiffer.- 
Wir werden alle getäufcht, und der ift der Glüd⸗ 
lichfte, der fi) am vollkommenſten täufcht. | 
Ungenannter. 
Audiatur et altera pars: Du ſollſt noch erkennen 
lernen, daß es eine Wahrheit giebt, die in jedem 
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einzelden Funken mehr werth iſt, als ein ganzes 
Leben, vol des glüdlihfien Irrthums. 
156. 

Doktor Johnfon berechnete, daß die brittifche 
Nationalfhuld, zu hundert und adıtzig Millionen 
Pfund Sterling angefhlagen, in Silber verwandelt, 
zu einem Meridian von ziemlicher Breite um den 
Eroͤball Hinreichen würde, 

137. 

R*x*x nahm fich über den Tod feiner Gattin 
d08 Leben. Er gehörte zu denjenigen Menfchen, 
welche dad Ganze ihrer irdifchen Glückſeligkeit einer 
einzigen Ladung anvertrauen. Scheitert diefe, fo ift 
ihr Elend, gleich ihrer Trofilofigkeit ohne Gränzen. 

138. 

Die erfte Unterhandlung der beittifchen Krone 
mit dem Parlamente, über die Beftimmung einer 
Givillifte, Hatte unter Jakob dem Erfien flaft. 
Diefer kenntnißreiche, wibige und keinen Widerſpruch 
duldende Monarch ſchätzte fein Kronenrecht, nad 
einer wahrhaft gelehrt ausgefonnenen Berechnung , 
auf zweymal hunderttaufend Pfund Sterling jährli⸗ 
chen Einkommens. Er bemerkte nämlich, es gäbe 
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neun Mufen , die Beſchũtzerinnen der Poeten, welche 
immer arm wären; daher müſſe er mehr als die von 
den Gemeinen-;ihm angebotenen neunmal zwanzig⸗ 
tauſend Pfund jährlich erhalten. Da es nun, nach 
Abzug des Judas, der unter ſo achtbaren Kontra⸗ 
henten, wie König und Parlament, nicht verdiene 
genannt zu werden, elf Apoſtel gebe, und es keinen 
Zweifel leide, daß Zehn die Mittelzahl zwiſchen den 
Muſen und Apoſteln ſey, auch, wenn dieß nicht der 
Fall wäre, ſchon die Zahl der Gebote die beſtimmte 
Summe anzeige: fo müßten der Krone zweymal 
hunderttaufend Pfund Sterling jährlich) bewilligt 
werden. Diefem originellen Dafürhalten des Königs 
gaben. die Gemeinen zwar ihren Beyfall, doch Fam 
dee Traftat nicht zu Stande. ©. Ereeveys Guide 
to the Electors of Great-Brirain. Third Edit. 
London 4820. 2 
| 159. | 

Nachdem Mutter Europa lange genug, auf 
jede gedenkbare Weiſe irdifch Fofettirt, und nun, da 
die Tage gekommen find, weiche feinem Sterblicyen, 
am wenigſten aber den Frauen gefallen, mit dem 
Himmel zu Tiebäugeln beginnt, iſt die Tochter 


235 





Amerifa aus der Kindheit zur blühenden und 
lebenskräftigen Jungfrau emporgewachſen, die eiteln 
Beſtrebungen der täglich mehr verſchrumpfenden Ma⸗ 
trone, ſie noch, wie einſt, am Gängelbande zu leiten, 
ruhig und furchtlos belächelnd. 

| 440, 

Die Pfalzgeafen von Tübingen waren im 
Jahre 1334, zu einer Beit, wo fie noch im Beſitze 
beträchtlicher Güter waren, fo tief in Schulden ver⸗ 
ſunken, daß ſie ſich weder zu rathen, noch zu helfen 
wußten: denn die kontrahirte Schuldenlaſt belief ſich 
auf viertauſend dreyhundert und funfzig Gulden. 


141. - 

In Paris ließ Jemand ausrufen, daß bey ihm, 
füe fünf Sous, die zu dem Meſſer gehörende Gabel 
zu ſehen ſey, womit Ravaillac Heinrich den 
Vierten ermordete. Einer der feappanteften Be: 
weiſe der Schauluſtigkeit und Neugierde der Pariſer 
bleibt doch wol der, daß ſogar dieſer. Spekulant, 
feinee unverfchämten SFopperey zum Trotze, dennod) 
den Zweck, einige Livres zu erwerben, keineswegs 
verfehlte. | | 
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442. 

Die Anzahl der bekannten über ſechs und dreyßig⸗ 
karätigen Diamanten, beläuft ſich etwa auf neunzehn. 
Davon beſitzt Holland einen, England zwey, Deutſch⸗ 
land einen, Rußland die meiften, außerdem Perſien 
zwey fehe große. Aber den größten hat Portugal 
aufzumeifen , welcher, Bis jetzt noch ungefchliffen, 
gegen zweytauſend Karat wiegt. Werlöre er beym 
Schleifen auch die Hälfte, fo wäre ex doch noch über 
hundert Millionen Franken werth. 

Nächſt der Perle von fieben und zwanzig Karat, 
die fih in St. Petersburg befindet, find zwey 
Kaufleute zu Touloufe, die Gebrüder Aſtruc, 
im Beſitze der Eofibarften und fchönften. Sie wiegt 
fünf und zwanzig Karat. 

143. 

Die neue Art, den MWalfifch, ſtatt der bisher 
angewandten Sarpunen, mit congrevifchen Ra 
feten zum Tode zu befördern, bewährt fich worteeff: 
lich. Ein einziges Schiff Hat auf diefe Weiſe neum 
MWalfifche erlegt. Mehrere Male drang die furcht⸗ 
bare Rakete dem Thiere völlig durch den Leib, fo 
daß man die Wirkungen auf der andern Seite deutlich 
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wahrnahm. Es ift Peinem Zweifel unterworfen, dag 
dr congreviſchen Raketen an die Stelle der ge: 
fährlichen Harpunen trefen werden, bey denen man 
fit) dem Wallfiſche weit mehr nähern muß, als bey 
jenen. 

144. 

Der Gingko, den Kämpfer im Jahre 1712 
zuerſt beſchrieb , kam ‚ vierzig Jahre fpäter, aus feiner 
Heimath Japan nad) England, wo der Botaniker 
Smith ihn Salisburia adianıhifolia taufte. Juſ⸗ 
fieu und Perſoon behielten feinen urſprünglichen 
Namen bey. In Frankreich) ward ve fo hoch im 
Preife gehalten, daß er unter dem Wolke nur der 
Vierzigkhalerbaum hieß. Er hat in Rouen, Mont: 
pellier und Piſa geblüht, aber es waren lauter 
männfidye Blüthen. Nim bat de Eandolle be 
kannt gemacht, daß zu Genf ein weibliches Exem⸗ 
plar exiſtirt, aber taube Früchte trägt, weil es dort 
an einem männlichen Baume fehlt. Es find nad) 
England und Frankreich Ableger davon gefihidt . 
worden. Der Gingko biloba erreicht die Größe 
unferee Nußbäume und trägt eine pflaumenähnliche 
Frucht. 
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145. 

An den Ufern bee Dordogne, unweit des Ortes 
Becd’Ambdes, fieht man zuweilen ein Phänomen, 
das la Eondamine beym Amazonenfirome , Ren: 
nel beym Ganges, und andere beym Miffifippi und 
den Orkaden beobachtet Haben. Diefe Naturerfcheis 
nung gleicht einem Wafferhügel, von der Größe einer 
Tonne, und erreicht mitunter die Höhe eined Haufe, 
Es gewährt einen frappanten Anblick, diefen Waſſer⸗ 
Hügel, den man Speingfluth nennt, und der in 
Frankreich beym Wolke die Waſſerratte Heißt, fich 
vorn. und hinten verlängern zu fehen. Schnell rollt 
die Erſcheinung dann der Küſte zu, überſteigt ſie 
und wälzt mit furchtbarem Brauſen ſich weiter. Die 
Bäume, welche der Springfluth in den Weg treten, 
werden entwurzelt, kleine Fahrzeuge vernichtet, 
Dämme zerſtört und Steine in weite Entfernung 
geſchleudert. Die Springfluth durchläuft gewoͤhnlich, 
von der Mündung des Stromes an gerechnet, einen 
Raum von acht. Stunden. Man kann mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit die Ebbe und Fluth als die erſte Urfache 
dieſes Phänomens annehmen, Wenn diefe ſich heftig 
zeigt, fo zweifeln die Schiffer gar nicht am Er: 
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feinen der Speingfluth und eilen ihre Vorſichts⸗ 
maßregeln zu nehmen. 
446. | 

Der Mälfirom an der norwegifchen Küfte, 
diefe Charybdis des Nordens, fol, nach neueen Be: 
richten, immer reißender und: gefährlicher werden. 
Norwegiſche, nad) der Infel Vigt en fegeinde Fahr: 
zeuge, die ſich auf ſechs engliſche Meilen ihm näher⸗ 
ten, hat dieſer furchtbare Strudel verſchlungen. 

Selbſt bis auf acht, bis zehn engliſche Meilen iſt 
kein Fahrzeug, beſonders bey Sturmwetter, vor 
ihm ſicher. | 
| 447. 

Mancher will behaupten, es gäbe kein paſſenderes 
Sinnbild eines eiteln, hochmũthigen, unbeſcheidenen 
und dabey unnützen Aufſchoͤßlings, als eine italieni⸗ 
ſche Pappel. Leichtes, kraftloſes Holz, keine ſchein⸗ 
bare Blüthe, keine Frucht, mit Inſektenſchwärmen 
bedecktes Laub, dabey Wurzeln, die dreyßig Fuß in 
der Runde jedem nützlichen Gewächſe die Nahrung 
entziehen, das find die Haupteigenfchaften diefes be: 
lichten Baumes, der, vermöge feiner geringen Breite, 
feinen wohltpätigen Schatten für den Wanderer, 
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w 
tinen defto nachtheiligern aber für den Weg und die 
Umgebungen gewährt. Der geringfte Obftbaum er: 
freut doch das Auge in der Blüthenzeit, giebt ein 
feftes, brauchbares Nugholz: aber überall fieht man, 
beſonders an den Heerſtraßen, den nüglichen Obſt⸗ 
“baum von diefem unnügen Zierbaume verdrängt. 
148. — 
In ſeiner Reiſe nach Grönland und Spitzbergen 
(1822) erzählt Scoresby, wie dad Schiff eine 
MWafferfläche durchſchnitten babe , die mit Schwefel⸗ 
blumen beſtreut fchien. Er ließ Waſſer der Art 
beraufbringen, und vey der mikroſkopiſchen Unterſu⸗ 
hung fand er eine unzählige Menge Thierchen, die 
zum größten Theile nur wenig Beweglichkeit verrie⸗ 
then. Andere dagegen, etwa ein Fünftel des Gau: 
zen, waren in ſteter Bewegung. Sie legten inde in 
einer Sekunde nur den hundert und achtzigfien Theil 
eines Zolles zurũck. Manche durchſchnitten den Raum _ 
eines Zolles in drey Minuten. Vom Kondor (Vul- 
tur grypbus) läßt fich annehmen, daß er die Erde, 
in der Linie des Aequators, in einee Woche umflie: 
gen Fönnte. Ein ſolches Thierchen bedürfte dazu 
achttaufend neunhundert und funf und dreyßig Jahre. 
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449. 

Eigentlich find die alten Nordvölker Amerikas 
erſte Entdecker, und zwar beynahe fünfhundert Jahre 
vor Columbus und Sebaftian Eabot, dem 
Entdecker von Neufundland. Leif, der Sohn Eriks 
Raude, rüflete ein Schiff mit fünf und dreyfig 
Mann aus. Nachdem er, im Jahre 1004, in See 
gegangen, war das erfie Land, welches er fahe, ein 
fteinicytes und unfeuchtbared. Er nannte ed daher 
Helleland. Hierauf kam er zu einem niedrigen, 
waldichten Lande, welches ee Markland hieß. Zwey 
Zage fpätes fahe er wieder Land, am deffen Nord: 
Füfte eine Infel lag. Hier war ein Fluß, den fie 
eine Strede hinanfegelten. Zuletzt kamen fie an einen 
See, aus weldem der Fluß entfprang. Hier be⸗ 
ſchloſſen fie zu überwintern. In den kürzeſten Win⸗ 
tertagen fahen fie die Sonne acht Stunden über dem 
Horizonte, welches vorausſetzt, daß der längſte Tag 
ſechzehn Stunden ſeyn müſſe. Hieraus folgt nun 
wieder, daß ein ſolcher Ort im neun und vierzigſten 
Grade N. B., in ſüdweſilicher Richtung vom alten 
Grönland ab, Fein anderer, als die Bay of Exploits 
oder irgend ein Ort an der Nordlüfte der Et. Lorenz: 

Säriften VII.- 411 
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boy geweſen ſeyn Fänne. Leif nannte das Land 
Winland dat Gode. | 
©. Torfaei Histor. Vinlandiae 
antiquae. Hafniae 1705. 8. 
Eiusd. Descript. vet. Groenlan- 
diae. Ibid. 1706. 8. 
150. . 

Here Robert Brown las in der Linndi: 
ſchen Geſellſchaft zu London einen Bericht über 
die, auf Sumatra vom verfiorbenen Doktor Joſeph 
Arnold entdedte merkwürdige Pflanze vor. Man 
nannte fie Rafflefia, nach dem damaligen engli: 
fhen Gouverneur Raffles. Die Blume fleigt 
gerade aus der horizontalen Wurzel ohne Blätter in 
die Höhe. Die Knospe ift mit runden, dunfel: 
braunen , fchuppenförmig übereinander liegenden Blu: 
menblätteen bedeckt und ähnelt einem Kohlkopfe. Die 
Blume hatte, zur Seit ihrer vollendeten Bildung, 
drey Fuß im Durdymeffer, und man fchäßte 
isren innen Raum für hinlänglich, zwölf Pinten 
Flüffigkeit zu faffen. Sie wog funfzehn Pfund. 
Here Beown ſetzt im Syſteme diefe Pflanze in die 
Nähe der Ariſtolochien und Paffifloren. Zur genauen 
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Beſtimmung bedarf es indeß noch mehrerer Beobach⸗ 

tungen. So viel ift aber erwieſen, daß diefe Gigantin 

an Größe alle bis jetzt befannte Blumen überbietet. 
151. 

Man verfichert gewöhnlich, daß die geoße Aloe- 
oder amerifanifche Agave nur alle hundert Jahre blühe. 
Diefe falfhe Behauptung wurde längft widerlegt. | 
Im botanifchen Garten zu Utrecht brachte man fie 
in vier und zwanzig Jahren zur Blüthe, und gewiß 
blüht fie auf ihrem Heimathsboden in noch weit fürs 
zerer Zeit. Dee Botaniker Murray fand fie zwi⸗ 
Shen Terracina und Capua blühend im Freyen. 
Eine andere Agave fahe Murray, auf einem Felfen: 
vorfpeunge der Iſola madre im Lago maggiore, 
in voller Blüthenherrlichkeit. Der Schaft Hatte acht 
und zwanzig Fuß Höhe und am Grunde drey Fuß 
Umfang. Das Ganze gewährte einen ber jeden 
Ausdruck prachtvollen Anblid. Der Erzähler findet - 
fih- zu dem Glauben veranlaßt, daß diefe Pflanze 
in Italien einheimiſch fey. Sehe oft wird fie dort 
angetroffen. Sie fchmüdt die: Wälle Genuas. 
Ganze Felder fieht man in Unteritalien von ide bes 
det. Zu Pompeji erblickt man eine al Fresco 
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wierzägtamfend , der Zühe Srittpeftranfend , der Am 
stetren füchenfembert , der Bügel fünfbanfend, det 
Eäugritere fanfbambert beträgt. Den Berechnungen 
Balenciennes ud von Humbeldts zufolge, 
fommn auf Eurepa allcin echtjig Gängethiere, vier⸗ 
hundert Bögel, uud drepfig Umphibien. Folglich 
(cken im diefem nördlichen tempericten Erdſtriche 





funfmel fo viele Bögel: als Gängethierarten; wie 
rend wieder dafelbft fünfmal mehr Hülfengewähk, | 


als Drdyideen und Euphorbiaceen angetroffen werden. 
Die duch Delalande vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung mitgebeachten reichen Sammlungen können, 
wenn fie mit den Arbeiten von Levaillant ver: 
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glichen werden, darthun, daß, in diefem ſüdlichen 
temperirten Erdftriche, die Säugethiere zu den Vögeln 
ſich ebenfalls wie eins zu vier verhalten. Die Vögel, 
vorzüglich ‚aber die Amphibien, erhalten gegen die 
Aequatorial⸗Zone einen verhältnißmäßig viel ſtärkern 
Zuwachs, als die Säugethiere. Aus den Entdek⸗ 
kungen Cüviers über die foſſilen Knochen läßt ſich 
mit Wahrſcheinlichkeit folgern, daß dieſe Verhältniſſe 
nicht zu allen Zeiten die nämlichen waren, und daß, 
durch die verſchiedenen Kataſtrophen unſres Erdballs 
bey weitem mehr Säugethiere vertilgt wurden, als 
Vögel, 
153. 

Die Blüthen der Asclepias carnosa L. (umges 
getauft Hoya carnosa) locken, durch die Fülle ihres 
bonigfüßen Nektars, vorzugsweile die Inſekten an. 
Die fchönften Trauben können darneben reifen und 
keine Wespe wird fie berühren. Alſo eine Art von 
Schutzpflanze für die Treibhäufer, und in England 

auch als ſolche ſchon vielfältig benutzt. J 
| „Aus dem wohlriechenden Frühlings-Wieſengraſe 
(Anıhoxanthum odoratum L.) läßt fich ein angeneh⸗ 
mer und nahehafter Trank bereiten, der die Merz 
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Die Aeſte feinen verdorrt. Die Blätter Haben ein 
bleicyes und lederartiges Anſehen. Man bemerkt 
nicht die geringfte Feuchtigkeit darauf. Wird aber 
der Stamm angebohet, fo fließt, befonders in der 
Frühe bey Sonnenaufgang, Milch im Ueberfluß 
heraus. Einwohner und Negerſklaven kommen dann 
mit Gefäſſen, fangen die Milch ſorgfältig auf und 
tauchen ihr Mais- oder Maniokbrot hinein. Die 
Beſtandtheile der animaliſchen Milch ſollen faſt gänz⸗ 
lich in dieſer vegetabiliſchen Milch wiedergefunden 
werden. 
154. 

Nie werde ich wieder einen Standpunkt finden, 
wie dieſen auf dem wogenumgürteten Capri! Hier, 
auf einem von Ro⸗maärin und hundert andern wür⸗ 
zigen Kräutern überdufteten Boden, umfaßt mein 
Auge Neapel Meerbufen und feine Bauberinfeln, 
die ungeheure, den Fluthen gleichfam entfieigende 
Stadt und den ſchwarzdampfenden Veſuv mit Einem 
Blide. Dann die Ianghingedehnte Küftenftrede von 
Terracina bis über Amalfi und Salerno 
binab gegen das WBorgebirge Palinuro. Gerade 
vor mie erhebt fi) das Kap der Minerva und zu 
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meinen Füßen liegt das liebliche Eiland ſelbſt auds. 
gebreitet, "wie ein Garten Gottes, und das une: 
meßliche, von der Abendfonne Herrlich beleuchtete 
Meer umfpielt, mit friedlich-plätfcheenden Wellen, 
die phantaftifchen Felfenformen feiner fchroffen Geflade. 

D daß ich morgen ſchon wieder im Dufte der 
Ferne das Eden erbliden muß, wo jeder meiner 
Gedanken ein guter Worfak und jeder Athemzug ein 
Gebet wurde! 

2 455: 

„Unerfchöpflid an Geftalten und Ausörud In 
ihren Gemälden, zeigt fich die Schweizernatur, am 
nördlichen und füölihyen Saume der Alpen, fo wie 
mitten im Felſen⸗ und Gletfchergeaus, "überall dem 
erflaunten Auge neu. Der Dichter kann Hier den 
reichfien Stoff zur Befruchtung und DBegeifterung 
feines Genies erwarten, und dem Lanöfchaftsmaler 
eröffnet fich ein unermeßlicyes Feld von Studien für 
feine Kunft. Jeder Menſch, deffen Gefühl im ftillen 
Umgange mit einer außerordentliden Natur befelis 
gende Rührungen zu finden weiß, der einen Schag 
unauslöfchlicher Bilder und Genüffe diefer edeln Art 
für die Zeit feind Lebenswinters einfammeln will, 


‘ 
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deffen Herz von Seelenleiden und Kummer gepreßt 
oder von moralifchem Ekel in den Verhältniſſen mit 
der Menfchenwelt überfült, den Gegen der Beruhi⸗ 
gung, des Troſtes, neuer Erhebung und Gtärfe - 
bedarf: der wandere in die Alpen der Schweiz.” 

Schluß einer meifterhaften,, noch ungedrudten 
Schilderung der helvetifchen Gebirgsnatur von Ebel, 
ihrem genialfter Kenner und tieffien Durchforſcher, 
beftimmt für eine neue Ausgabe feines allgefchägten 
MWegweifers durch die Schweiz. 

| 156. | 

Das Meer tft die eigentliche Melt der under: 
Es bietet Erfcheinungen dar,. von denen man auf 
feftem Lande, ſelbſt in einem Feentraume nichts ahnet. 
Nirgends entfalten die Zaubereyen und Wunderfpiele 
der Natur abenteuerlichere Formen, als in Amphi⸗ 
tritens unermeßlichen Reichen. Das Seewaſſer ift 
in dee Hegel wenig durchſichtig. Allein es giebt 
hin und wieder auch Stellen von bewundernswürdi- 
ger Klarheit, fo daß man bis auf den Meeresgrund 
und auf ihm auch das Geringfte wahrnimmt. In 
der Nähe der Karaiben iſt eine ſolche Stelle. Hier 
verliert ſich das trübere Seewaſſer allmählig in die 
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Klarheit des Kryſtalls. Das zur Landung der Manns 
fchaft ausgefhidte Boot fcheint, vom Schiff aus 
geſehen, nicht auf dem Maffer, fondern in reines 
- Himmelsluft zu ſchweben. Man ficht auf dem 
Grunde des Meeres Haine von brennendrothen Kor 
sallenbäumen leuchten. Seeſterne, Seeigel und ame 
dere wunderbare Geflalten der Tiefe weiden in diefen 
hesperifchen -Bärten. Um die Korallenftauden wim⸗ 
meln Fifche im fhönften Schmelze glänzender Karben. 
Alle Augenzeugen diefes magifchen Schaufpiels fprer 
chen mit Entzüden von feiner Pracht und Herrlich⸗ 
keit. Alle verfichern, die lebendigſte Phantafie fey 
nid;t im Stande, diefe Zaubereyen fich vorzumalen. 
Denn was in der Teichteen Luft mehr einfarbig er: 
fcheinen. würde, das erfcheint im dichtern Medium 
des. Waſſers, wenn die Lichtfiralen fid) in ihm bre⸗ 
chen ,„ in den wunderbarſten SFarbenrefleren und 
Schattirungen, in tieferem, feurigerm Kolorit und 
unerfhöpflicher Mannigfaltigkeit. Gorgonien, Flas 
bellen, und tauſend andere Seegeſchöpfe von den 
eigenthümlichſten Formen, ſpielen, wie das leiſeſte 
Lüftchen die Oberfläche des Waſſerſpiegels kräuſelt, 
in allen Farben des Regenbogens durcheinander, tief 
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unten auf dem filberhellen Sande des Meerbodens. 
Die Erpftallflaren Wellen bewegen diefe fo fanft hin 
und wieder, wie der Zephyr ein buntes Blumenfeld. 
Diefe Durchfichtigkeit findet aber, in fo hohem 


Grade, nur bey vollfommener Meeresftille und vor⸗ 


züglich in Buchten flatt, die von Klippen umfchanzt 
und vor Stürmen und unruhigen Bewegungen bins 
länglich gefichert find. 
157. | 

Das Gefühl der Unfhuld und Liebe ift der feinſte 

und befeligendfte Yaden ,. womit der Geiſt der Natur 
unfer Herz umfponnen hat. 

007438. _ 

Der Engländer Bankes hat im peträifchen 
Arabien, befonders in Wadi Mufa (Mofesthal), 
merkwürdige Ruinen entdeckt und verfprochen,, foldye 
in einem Prachtiwerfe bekannt zu machen. Sie gelten 
für Weberrefte der Stadt Detra, welche, unter 
Auguſts Regierung, die Refidenz eines Monarchen 
und die Hauptftadt der Arabia peträa war. Trojan 
eroberte das Land und fehlug ed zur Provinz Paläs 
ſtina. In neuern Zeiten ward Petra von Vals 
duin dem Er ſt en, Koͤnige von Jeruſalem, erobert. 


— 
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Noch prachtvoller, als die Ruinen von Petra, er⸗ 
fhienen dem Reifenden die von Jerrahat. Ein 
großer Portikus korinthiſcher Crönung, endet mit 
einem Halbzickel von fechzig ioniſchen Saufen. Zwey 
wehlerhaltene Marmertheater , drey majeftätifche Tem⸗ 
pel, und die Ruinen mächtiger Paläfte, nebſt ũberall 
zerſtreuten Bruchſtücken von Skulpturarbeit und In⸗ 
ſchriften, bilden ein Ganzes, das alle Reſte von der alten 
Roma untergegangener Herrlichkeit, welche Barbaren. 
und Päpfte verfhont Haben, weit hinter fich zurüũckläßt. 
159. 

Napoleon zur Füerſtin Cztatorinska, als 
diefe die Hauptmotive feines unerhörten Emporkoms 
mens zu beflimmen trachtete: Un peu de talent, 
beaucoup de bonheur et la b&iise des auıres. 


160. 
Et des boyaux du dernier prätre 
Serrons le cou du dernier roi! 

As Diderok diefe, eines Kanibalen oder Neu⸗ 
feeländers würdigen Verſe fchrieb, freute er den 
Samen ımendliher Gräuel, nur auf allaufeuchtbaren 
Boden, aus. Das berüchtigte Ca ira, mit feinem: 
Les aristocrates a la lanterne, mußte ganz noth⸗ 
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wendig aus denfelben Hervorgehn. In Frankreich 
find Lieder und Scherzreden von ganz anderer Wich⸗ 
‚tigkeit und Einwirkung, wie bey und. 

| 161. 

Der Domeranzenbaum, von welchem alle übrigen 
Pomeranzenbäume in Europa abftammen, fot noch 
im Garten ded Grafen S. Lourengo zu Liffa: 
bon, im hohen Greifenalter, kräftig beftchen. Er 
ward im Jahre 1548 gepflanzt, und war der einzige 
Schößling, den der Graf Methor aus einer geofen 
Anzahl von Pomeranzen erziehen konnte, welche der 
berühmte Johann de Caſtro aus Indien nad) 
Europa brachte. oo 

u 162. . 

Der, bereits zur kaͤtholiſchen Konfefflon über 
getretene Winkelmann, vermißte, in einer neuern 
Ausgabe des hannöverifchen Gefangbuches, ſein Leib⸗ 
lied: „Ich ſinge die mit Herz und Mund”, fo 
ſchmerzlich, daß er diefen Mangel, als eine Bes 
fchwerde an das Konfifiorium zu Hannover wolle. 
gelangen laffen. | 

_ 163. | 
Zum Handeln Hat der Menſch mehr Kraft. als ' 


. 
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4145. 

An den Ufern bee Dordogne, unweit des Ortes 
Bec d'Ambes, fieht man zuweilen ein Phänomen, 
das la Condamine beym Amazonenfirome, Ren: 
nel beym Ganges, und andere beym Miffifippi und 
den Orkaden beobachtet Haben. Diefe Raturerſchei⸗ 
nung gleicht einem Wafferhügel, von der Größe einer 
Tonne, und erreicht mitunter die Höhe eines Haufes. 
Es gewährt einen feappanten Anblick, diefen Waſſer⸗ 
hügel, den man Speingfluth nennt, und der in 
Frankreich beym Wolfe die Waſſerratte beißt, fi 
vorn und hinten verlängern zu fehen. Schnell rollt 
die Erfcheinung dann der Küfte zu, überſteigt fie 
und wälzt mit furchtbarem Brauſen fidy weiter. Die 
Bäume, welde der Speingfluth in‘den Weg treten, 
werden entwurzelt, Eleine Fahrzeuge vernichtet, 
Dämme zerſtört und Steine in weite Entfernung 
geſchleudert. Die Springfluth. durchläuft gewoͤhnlich, 
von der Mündung des Stromes an gerechnet, einen 
Raum von acht. Stunden. Man kann mit Wahr: 
fheinlichfeit die Ebbe und Fluth als die erfie Urfache 
. biefes Phänomens annehmen, Wenn diefe fich heftig 
zeigt, fo zweifeln die Schiffer gar nicht am Er: 
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feinen der Springfluth und eifen ihre Vorſichts⸗ 
maßregeln zu nehmen. 
. 4146. 

Der Mälfteom an der norwegifchen Küfte, 
diefe Charybdis des Nordens, ſoll, nach neueen Bes 
richten, immer reißender und: gefährlicher werden. 
Norwegiſche, nach der Infel Bigten fegelnde Fahr: 
zeuge , die ſich auf ſechs englifche Meilen ihm näher: 
ten, Hat diefer furchtbare Steudel verſchlungen. 

Selbſt bis auf acht, bis zehn englifche Meilen ift 
fein Fahrzeug, befondets bey Sturmwetter, vor 
ihm ſicher. \ 
| 147... 

Mancher will behaupten, e8 gäbe Fein paffenderes 
Sinnbild eines eiteln, hochmũthigen, unbeſcheidenen 
und dabey unnützen Auffchößlings, als eine italieni⸗ 
ſche Pappel. Leichtes, kraftloſes Holz, keine ſchein⸗ 
bare Blüthe, keine Frucht, mit Inſektenſchwärmen 
bedecktes Laub, dabey Wurzeln, die dreyßig Fuß in 
der Runde jedem nützlichen Gewächſe die Nahrung 
entziehen, das find die Haupteigenfchaften dieſes bes 
liebten Baumes, der, vermöge feiner geringen Breite, 
keinen wohltpätigen Schatten für den Wanderer, 
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we 
einen defto nachtheiligern aber für den Weg und die 
Umgebungen gewährt. Der geringfie Obfibaum er: 
freut doch das Auge in der Blüthenzeit, giebt ein 
feftes, brauchbares Nutzholz: aber überall ficht man, 
beſonders an den Heerfiraßen, den nüßlichen Obſt⸗ 
baum von diefem unnützen Bierbaume verdrängt. 

148. > 

In feiner Reife nach Grönland und Spitzberge 
(1822) erzählt Scoresby, wie das Schiff eine 
Wafferfläche durchſchnitten habe, die mit Schwefel: 
blumen beſtreut ſchien. Er ließ Waſſer dee Art 
beraufbringen, und bey der mikroſkopiſchen Unterſu⸗ 
chung fand er eine unzählige Menge Thierchen, die 
zum größten Theile nur wenig Beweglichkeit verrie: 
then. Andere dagegen, etwa ein Fünftel des Gans 
zen, waren in fleter Bewegung. Sie legten indeß in 
einer Sekunde nur den Hundert und achtzigſten Theil 
eines Zolles zurũck. Manche durchfchnitten den Raum _ 
eines Zolles in drey Minuten. Vom Kondor (Vul- 
tur grypbus) läßt ſich annehmen, daß er die Erde, 
in der Linie des Aequators, in einee Woche umflie: 
gen könnte. Ein ſolches Thierchen bedurfte dazu 
achttauſend neunhundert und funf und dreyßig Jahre. 
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449. 

Eigentlich find die alten Nordvölker Amerikas 
erfte Entdecker, und zwar beynahe fünfhundert Jahre 
vor Columbus und Schaftian Eabot, dem 
Entdecker von Neufundland. Leif, der Sohn Eriks 
Rande, rüflete ein Schiff mit fünf und dreyßig 
Mann aus. Nachdem er, im Jahre 1004, in See 
gegangen, war das erfie Land, welches er fahe, ein 
fteinicytes und unfruchtbares. Er nannte es daher 
Helleland. Hierauf Fam er zu einem niedrigen, 
waldichten Lande, welches er Markland hieß. Zwey 
Tage fpäter fahe er wieder Land, an deffen Nord⸗ 
küſte eine Inſel lag. Hier war ein Fluß, den ſie 
eine Strecke hinanſegelten. Zuletzt kamen ſie an einen 
See, aus welchem der Fluß entſprang. Hier be⸗ 
ſchloſſen fie zu überwintern. In den kürzeſten Win⸗ 
tertagen ſahen ſie die Sonne acht Stunden über dem 
Horizonte, welches vorausſetzt, daß der längſte Tag 
ſechzehn Stunden ſeyn müſſe. Hieraus folgt nun 
wieder, daß ein folcher Ort im neun und vierzigfien 
Grade N. B., in ſüdweſtlicher Richtung vom alten 
Grönland ab, Fein anderer, ald die Bay of Exploits 
oder irgend ein Ort an der Nordküſte der St. Lorenz: 

Säriften VIII. 41 
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bay geweſen ſeyn konne. Leif nannte das Land 
Winland dat Gode. | 
©. Torfaei Histor. Vinlandiae 
antiquae. Hafniae 1705. 8. 
Eiusd. Descript. vet. Groenlan- 

diae. Ibid. 1706. 8. 

| 150. I 

Herr Robert Brown las in der Linndi— 
ſchen Geſellſchaft zu London einen Bericht über 
die, auf Sumatra vom verſtorbenen Doktor Joſeph 
Arnold entdedte merfwürdige Pflanze vor. Man 
nannte fie Raffleſia, nad dem damaligen engli: 
ſchen Gouverneur Raffles. Die Blume fteigt 
gerade aus der horizontalen Wurzel ohne Blätter in 
die Höhe. Die Knospe ift mit runden, dunkel: 
braunen , fehuppenförmig übereinander liegenden Blu⸗ 
menblättern bedeckt und ähnelt einem Kohlkopfe. Die 
Dlume hatte, zur Seit ihrer vollendeten Bildung, 
drey Fuß im Durchmeſſer, und man fcyäßte 
ihren innern Raum für hinlänglich, zwölf Pinten 
Flüffigfeit zu faſſen. Sie wog funfzehn Pfund. 
Herr Brown feßt im Syſteme diefe Pflanze in die 
Nähe der Ariftolochten und Paffifloren. Zur genauen 
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Beftimmung bedarf es indeß noch mehrerer Beobach⸗ 

tungen. So viel ift aber erwieſen, daß diefe Gigantin 

an Größe alle bis jet befannte Blumen überbietet. 
151. 

Man verfichert gewöhnlich, daß die große Aloe- 
oder amerifanifche Agave nur alle Hundert Jahre blühe. 
Diefe falfhe Behauptung wurde längft widerlegt. 
Im botanifchen Garten zu Utrecht brachte man fie 
in vier und zwanzig Jahren zur Blüthe, und gewiß 
blüht fie-auf ihrem Heimathsboden in noch weit fürs 
zerer Beil. Der Botaniker Murray fand fie zwi⸗ 
fhen Terracina und Capua blühend im Freyen. 
Eine andere Agave fahe Murray, aufeinem Felſen⸗ 
vorfprunge dee Sfolamadre im Lago maggiore, 
in voller Blüthenherrlichkeit. Der Schaft Hatte acht 
und zwanzig Fuß Höhe und am Grunde drey Fuß 
Umfang. Das Ganze gewährte einen über jeden 
Ausdruck prachtvollen Anblid. Der Erzähler findet 
ih zu dem Glauben veranlaft, daß diefe Pflanze 
in Italien einheimifch ſey. Sehe oft wird fie dort 
angetroffen. Sie ſchmückt die Wälle Genuas. 
Banze Felder fieht man in Unteritalien von ide bes 
det. Zu Pompeji erblickt man eine al Fresco 
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gemalte Pflanze, die der Agave volllommen ähnlich 
ſieht. Dieß bringt ihre Einführung in Italien auf 
ne ſehr frühe Seit zurück, und ſpricht für die Mei: 
nung, daß fie da zu Haufe gehöre. 

432. 


Aus den reichen, im Muſeum der Naturgefchichte 


zu Paris aufbewahrten Schägen ergiebt ſich, daß 
die Zahl der bisher befannten, theils verborgen , teils 
offen blühenden Pflanzen an fieben und funfzigtaufend 
Arten reiht, während die der Inſekten vier und 
vierzigtaufend , der Fifche Öritthalbtaufend, der Am: 
phidien fiebengundert , der Vögel fünftaufend, der 
Säugethiere fünfhundert beträgt. Den Berechnungen 
Balenciennes und von Humboldt zufolge, 
fommen auf Europa allein achtzig Säugethiere, vier: 
hundert Vögel, und dreyßig Amphibien. Folglich 
leben in diefem nördlichen temporirten Eroͤſtriche 
fünfmal fo viele Voögel⸗ ald Säugethierarten; wäh—⸗ 
vend wieder daſelbſt fünfmal mehr Hülfengewächfe, 
ale Orchideen und Euphorbfaceen angetroffen werden. 
Die duch Delalande vom MVorgebirge der guten 
Hoffnung mitgebeachten reihen Sammlungen Eönnen, 
wenn fie mit den Arbeiten von Levail lant ver: 


| 


| 
| 
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glichen werden, darthun, daß, in diefem ſüdlichen 
temperirten Erdftriche, die Säugethiere zu den Vögeln 
ſich ebenfalls wie eins zu vier verhalten. Die Vögel, 
vorzüglich ‚aber die Amphibien, erhalten gegen die 
Arquatorial:Bone einen verhältnißmäßig viel ftärfern 
Zuwachs, als die Säugethiere. Aus den Entdek⸗ 
fungen Cüviers über die foffilen Knochen läßt ſich 
mit Wahrfcheinlichfeit folgern, daß dieſe Verhältniſſe 
nicht zu allen Seiten die nämlichen waren, und-daf, - 
durch die verfchiedenen Kataftrophen unfres Erdballs 
bey weitem mehr Säugethiere vertilgt wurden, als 
Vögel. 
153. 

Die DBlüthen der Asclepias carnosa L. (umge: 
getauft Hoya carnosa) locken, durch die Fülle ihres 
bonigfüßen Neftars, vorzugsweife die Inſekten an. 
Die fhönften Trauben Fönnen darneben reifen und 
keine Wespe wird fie berühren. Alſo eine Art von 
Schutzpflanze für die Zreibhäufer, und in England 
auch als ſolche ſchon vielfältig benutzt. 

„Aus dem wohlriechenden Frühlings-Wieſengraſe 
(Anthoxanthum odoratum L.) läßt ſich ein angeneh⸗ 
mer und nahrhafter Trank bereiten, der die Merz . 
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gleihung mit dem beſten chinefifchen Thee nicht 
fcheuen darf.’ Wenn dem wirklich alfo wäre, warum 
bliebe denn ein fo koſibares Surrogat immer noch 
unbeacdhtet und unbenußt ? , 

Die erſte Zrauerweide, die nad) England Fam, 
ward im Jahre 1746 von den Ufern des Euphrate 
dahin verpflanzt. Vernon, ein Kaufmann, brachte 
fie aus Aleppo nad feiner Befikung in Mittel 
Eſſex. 

Der Normal⸗Apfelbaum des Pfarrers Agricola 
zu Göllnitz im Altenburgifchen trägt durch Im⸗ 
pfung Örephundert und neun und zwanzig Sorten. 

Siche des MWunderbaumes Abbildung in Ber: 
tuchs Garten: Magazine, Band III. Stüd 3. Jahr⸗ 
- gang 41848. 

. Nach Humboldts Erfahrung find die baum: 
artigen Farrenträuter und Bambusrohre unter allen 
Pflanzengeftalten dee Tropenländer diejenigen, welche 
die Phantafie des Heifenden am ſtärkſten ergreifen. 

Humboldt entdedte auf den Küftengebirgen 
von Venezuela den Milhbaum. Ce ift: fehr un: 
anſehnlich und wurzelt meiflens am Abhange kahler 
Belfen. Kaum dringen feine Wurzeln in das Geſtein. 
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Die Hefte feinen verdorrt. Die Blätter Haben ein 
bleiches und lederartiges Anſehen. Man bemerkt 
nicht die geringſte Feuchtigkeit darauf. Wird aber 
der Stamm angebohrt, ſo fließt, beſonders in der 
Frühe bey Sonnenaufgang, Milch im Ueberfluß 
heraus. Einwohner und Negerſklaven kommen dann 
mit Gefäſſen, fangen die Milch ſorgfältig auf und 
tauchen ihr Mais- oder Maniokbrot hinein. Die 
Beſtandtheile der animaliſchen Milch ſollen faſt gänz⸗ 
lich in dieſer vegetabiliſchen Milch wiedergefunden 
werden. | 
153. \ 

Nie werde ich wieder einen Standpunkt finden, 
wie diefen auf dem wogenumgürteten Capri! Hier, 
auf einem .von Ro⸗maͤrin und Hundert andern wür⸗ 
zigen Kräutern überdufteten Boden, umfaßt mein 
Auge Neapels Meerbufen und feine Zauberinfeln, 
die ungeheure, den Fluthen gleichfam entfieigende 
Stadt und den fchwarzdampfenden Veſuv mit Einem 
Blide. Dann die Ianghingedehnte Kuftenftrede von 
Terracina bis über Amalfi und Salerno 
hinab gegen das Worgebirge Palinuro. Gerade 
vor mir erhebt fi) das Kap der Minerva und zu 
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meinen Füßen liegt das liebliche Eiland ſelbſt aus⸗ 
gebreitet, "wie ein Garten Gottes, . und das uner- 
meßlihe, von der Abendfonne Herrlich beleuchtete 
Meer umfpielt, mit friedlich:plätfchernden Bellen, 
die phantaftifchen Felfenformen feiner fchroffen Geflade. 

D daß ich morgen fchon wieder im Dufte der 
Ferne das Eden erblicken muß, wo jeder meiner 
Gedanken ein guter Vorſatz und jeder Athemzug ein 
Gebet wurde! 

155. 

„Unerfchöpflih an Geftalten und Ausdeud In 
ihren Gemälden, zeigt fich die Schweizernatur, am 
nördlichen und füdlidyen Saume der Alpen, fo wie 
mitten im Felſen⸗ und Gletfchergraus, "überall dem 
erfiaunten Auge neu. Der Dichter kann hier den 
reichften Stoff zur Befruchtung und Begeiſterung 
feines Genies erwarten, und dem Landſchaftsmaler 
eröffnet fich ein unermeßliches Feld von "Studien für 
feine Kunft. Jeder Menſch, deffen Gefühl im Fillen 
Umgange mit einer außerordentlichen Natur befelis 
gende Rührungen zu finden weiß, der einen Schag 
unauslöfchlicher Bilder und Genüffe diefer edeln Ark 
für die Zeit feines Lebenswinters einfammeln will, 
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deffen Herz von Seelenleiden und Kummer geprefit 
oder von moralifchem Ekel in den Verhältniffen mit 
der Menfchenwelt überfünt, den Gegen der Beruhi⸗ 
gung, des Troſtes, neuer Erhebung und Stärfe 
bedarf: der wandere in die Alpen der Schweiz.” 

Schluß einer meifterhaften,, noch ungedrudten 
Schilderung der helvetifhen Gebirgenatur von Ebel, 
ihrem genialften Kenner und tiefllen Durchforſcher, 
beftimmt für eine neue Ausgabe feines allgefchäßten 
Megweifers durch die Schweiz. 

| 156. | 

Das Meer ift die eigentliche Melt der Wunder. 
Es bietet Erfcheinungen dar, von denen man auf 
feftem Lande, ſelbſt in einem Feentraume nichts ahnet. 
Nirgends entfalten die Zaubereyen und Wunderfpiele 
der Natur abenteuerlicyere Formen, als in Amphi⸗ 
teitens unermeßlichen Reichen. Das Seewaſſer if 
in der Negel wenig durchſichtig. Allein es gicht 
hin und wieder audy Stellen von bervundernswürdie 
ger Klarheit, fo daß man bis auf den Meeresgrund 
und auf ihm auch das Geringfie wahrnimmt, An 
der Nähe der Karaiben ift eine folche Stelle. Hier 
verliert ſich das trübere Seewaſſer allmählig in die 
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Kiarheit des Aryfialle. Das zur Landung der Manns 
ſchaft ausgefibidte Boot ſcheint, vom Schiff aus 
gefehen, nicht auf dem Waſſer, fondern in reiner 
Himmelsluft zu ſchweben. Man ficht auf dem 
Grunde des Meeres Haine von brennendrothen Ko: 
sallenbäumen leuchten. Seeſterne, Serigel und am 
dere wunderbare Geflalten der Tiefe weiden in diefen 
hesperifchen -Därten. Um die Korallenftauden wine 
meln Fiſche im fhönften Schmelze glänzender Farben. 
Alle Augenzeugen diefes magiſchen Schauſpiels fpre 
chen mit Entzüden von feinee Pracht und Herrlich: 
feit. Alle verfichern, die lebendigſte Phantaſie ſey 
nid;t im Stande, diefe Zaubereyen fich vorzumalen. 
Denn was in der leichtern Luft mehr einfarbig er: 
fheinen. würde, das erfcheint im dichtern Medium 
des Waſſers, wenn die Lichtftralen fid) in ihm bre⸗ 
chen , in den wunderbarſten Farbenrefleren und 
Schattirungen, in tieferem, feurigerm Kolorit und 
unerſchöpflicher Mannigfaltigkeit. Gorgonien, las 
bellen, und taufend andere Seegefchöpfe von den 
eigenthlüimlichften Formen, fpielen, wie das leiſeſte 
Lüftchen die Oberfläche des Waſſerſpiegels kräuſelt, 
in allen Farben des Regenbogens durcheinander, tief 
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unten auf dem filberhellen Sande des Meerbodens. 
Die kryſtallklaren Wellen bewegen diefe fo fanft Hin 
und wieder, wie der Bephyr ein buntes Blumenfeld. 
Diefe Durchfichtigkeit findet aber, in fo hohem 


Grade, nur bey vollfommener Meeresftille und vor⸗ 


züglich in Buchten flatt, die von Klippen umfchanzt 
und vor Stürmen und uneuhigen Bewegungen bins 
länglid) gefichert find. 

4157. 

Das Gefühl der Unfhuld und Liebe if der feinſte 
und befeligendfte Yaden, womit der Geiſt der Natur 
unfer Herz umfponnen hat. 

007458. \ 

Der Engländer Bankes hat im peträifchen 
Arabien, befonders in Wadi Mufa (Mofesthal), 
merkwürdige Ruinen entdeckt und verſprochen, foldye 
in einem Prachtwerke befannt zu machen. Sie gelten 
für Ueberrefie der Stadt Petra, welche, unter 
Auguſts Regierung , die Reſidenz eines Monarchen 
und die Hauptſtadt der Arabia peträä war. Trajan 


eroberte das Land und ſchlug ed zur Provinz Palä⸗ 


flina. In neuen Zeiten ward Petra von Bal⸗ 
duin dem Erſten, Könige von Jeruſalem, erobert. 


— 
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och peachtooller, ale die Ruinen von Petra, er: 
fhienen dem Reiſenden die von Jerrahat. Ein 
geoßer Portitus Forinthifchee Ordnung, endet mit 
einem Halbzirkel von ſechzig ionifchen Säulen. Zwey 
wohlerhaltene Marmortheater, drey majeftätifche Tem⸗ 
pel, und die Ruinen mächtiger Paläſte, nebſt ũberall 
zerſtreuten Bruchſtücken von Skulpturarbeit und Ju⸗ 
ſchriften, bilden ein Ganzes, das alle Reſte von der alten 
Roma untergegangener Herrlichkeit, welche Barbaren. 
und Päpfteverfchont Haben, weit hinter ſich zurückläßt. 
j 159. 

Napoleon zur Fürfiin Cztatorinska, als 
diefe die Hauptmotive feines unerhörten Emporkoms 
mens zu beflimmen trachtete: Un peu de talent, 
beaucoup de bonheur et la béêtise des autres. 

160. 
Et des boyaux du dernier prätre 
| Serrons le cou du dernier roi! 

As Diderot diefe, eines Kanibalen oder Neu⸗ 
feeländers würdigen Verſe ſchrieb, ſtreute er den 
Samen ımendliher Gräuel, nur auf uyuteuntbaren 
Boden, aus. Daß berüchtigte Ca i, wit Kinn: 
Les ariscocrates à la lanterne J MU = _ one N Al; 
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vendig aus denfelben Hervorgehn. In Frankreich 
nd Lieder und Scherzreden von ganz anderer Wich⸗ 
igfeit und Einwirkung, wie bey uns. 

161. 

Der Pomeranzenbaum, von welchem alle übrigen 
domeranzenbäume in Europa abflammen, folk noch 
m Garten des Grafen S. Lourenco zu Liſſa— 
on, im hohen Greifenalter, kräftig beſtehen. Er 
vard im Jahre 1548 gepflanzt, und war der einzige 
Zchößling, den der Graf Methor aus einer großen 
Inzahl von Pomeranzen erziehen konnte, welche der 
eruhmte Johann de Caſtro aus Andien nad) 
uropa brachte. 

— 162. 
Der, bereits zur katholiſchen Konfeſſion über: 
retene Winkelmann, vermißte, in einer neuern 
Ygabe des hannöveriſchen Gefangbuches ‚ fein Leib⸗ 
„Ich finge die mit Herz und Mund”, fo 
tezlich, daß er diefen Mangel, als eine Bes 
de an das Konfiftorium zu Hannover wollte 
jen Iaffen. 
| 163. | 
n Handeln Hat der Menſch mehr Kraft. als 


* 
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bey allem Sittenverfal,, doch zugleich unverdorbenfte 
Menfchengefihleht. Ja freylich, fage ich, das un: 
verdorbenfte, denn ich meine damit ihre Fraftvolle 
Entfchloffengeit in allen Vorfällen des menfchlichen - 
Lebens, und Verdorbenheit ift ja überall nichts an: 
ders, als (phyſiſch und moraliſch) Kraftlofigkeit und 
Unentfchloffenheit. Wie energifch und bündig würde. 
Tacitus es fagen, daß das ganz andere Menfchen 
waren, welche die Denkfäule von Roßbach veran: 
toßf Hatten, als diejenigen, die folche nad) Paris 
abpolten. 
Gefchrieben im Jahre 1810. 


169. 


„Recht thun, wo nichts zu fürchten ift, Pann 
ein jeder: der zechtfchaffene. Mann bewährt fich als 
ein folcher, indem er aud) mit Gefahren recht hans 
delt.” Worte des Q. Cäcilius MetellusNus 
midicus, der gleich groß war ale Menfch, Bürger 
und Feldherr. Ä 
| S. Plutarchs Leben des Marius 

und Sallufts Jugurthiniſchen 

Krieg. 
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170. 

Der arme Dichter Patrli erfhien, auf einem 
öffentlichen Spagiergange, an der Seite ded reichen 
Dichters Chapelain. Da fprah ein Wigling 
treffend und wahr: Voilä un auteur pauvre avec 


un pauvre auteur. 


171, 

Das Unglüd ſelbſt ift nicht weit vom Lächerlichen, 
und es liegt ein Stod von Bösartigkeit im Menfchen, - 
der ihn ſehr leicht vom Mitleiden zum Spott über⸗ 
gehen läßt. Gerechte und gemäßigte Thränen, ein 
Schmerz, der auf eine edle und flandhafte Art er- 
teagen wird, bringen jenes hervor; unaufhörliches 
Wimmern, Schreyen und Wehklagen, erregen, noch 
viel gewiffer, diefen. | 


172. 
Die Kaiferin Katharina von Rußland ertheilte . 
den Soldaten und Matroſen, die der Seeſchlacht 
bey Tſchesme mit beygewohnt Hatten, Chrene 
medaillen mit der einfachen Inſchrift: 
Buit. 


(Id war dabey.) 
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173. 
Ulrich von Hutten, las, ganz im Iucianifchen 
Spottgeifie, dem wir die unfterblidyen. Briefe der 
obffuren Männer verdanken, die Jahrzahl über einem 
der Stadtthbore von Ferrara 
MCCCCLX 
Multi caeci cardinales creaverunt caecum Leonem 
decimum. 
* . 

Bourfonet, Erzbifchof von Bordeaug, ver 
fahe die Eingangspforte feines, dem Publitum offen 
fiehenden Gartens mit der Mahnung: 

Sint tibi mille oculi, sit tibi nulla manus, 


* 
Sint ut sunt aut non sint. 
Ordenswahlſpruch des SZefuitengenerald Lorenzo 
Ricci. 


— 
— 


* 


Grabſchrift auf den bekannten Komiker Lux: 


Hic iacet Lux in tenebris. 
x 


Quod Aeneas probavit, Pius damnavit. 
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Ausrede des Aeneas Sylvius in Bezug auf 
ſeine Inkonſequenzen als Papſt Pius der Zweyte. 


% 





Vita sine litteris mors est. 
Wahlſpruch des Gcfchichtfchreiberse Robertfon, den 
er in alle feine Bücher und. Hefte fchrieb. 


* 
König Guſtav Adolph von Schweden bediente 
ſich, auf den Reiſen, wo er das Inkognito beobach⸗ 
ten wollte, des Namens Gars. | 
(G)ustavus (A)dolphus (R)ex (S)ueciae. 
J 
Silence. Patience. Esperance. Soumission. 
S P | E " 8 
Deviſe des Grafen Wilhelm von Bückeburg. Die 
Denkwürdigkeiten des aus dem Leben dieſes, durch 
ſeine geniale Originalität berühmten Mannes von 
Theodor Schmalz, welche Zimmermann, in 
dem Werke über die Einſamkeit, das Produkt einer 
jungen Meiſterhand nennt, verdienen aus vieljähriger 
Vergeſſenheit zurückgerufen zu werden. 


* 


Ein Parifer: Bibliothekar beantwortete die Frage 
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des dänifchen Dichterd Holberg nad der Bände 
zahl, feiner Unkunde geiftreid) aushelfend : 


Pauperis est numeräre gregem. 





* 
Hic quiescit qui numquam quievit. 
Grabfcheift Trivul zis, Marſchalls von Frankreich, 
geftorben 1518.; 
* 
Coelo eripuit fulmen sceptrumque tyrannis. 
Diefer weltbefannte Vers auf Franklin hat 
den franzöfifchen Finanzminiſte Türgot zum 
Urheber. | 
%* 
« . Manus haec inimica tyrannis 
Ense petit placidam sub libertate quietem, 
Diefe, den Freyheitshelden fcharf ‚bezeichnenden 
Worte fihrieb Algernon Sidney in das Album 
der Univerfität zu Kopenhagen. 


x 


ve 


Vogli sempre quel, che tu debbi. 
Spmbolum des großen Leonardo da Vinci. 
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, 


Beffer einem Verſtändigen und Edlen gefallen, 
als taufend Narren und Boͤſen. Sinnſpruch des, 
in feinee Sphäre nicht weniger großen Friedrich 
Barbaroffa. | 


* 


Schiff der Wüſte. Bezeichnung des Kameels 
in den alten Sagen der Oftwelt. 


%* . 

Die Ritterflatue, welche Kaifee Franz der 

Zweyte feinem gefeyerten Oheime ſetzen ließ, zeich⸗ 

net ſich, neben ihrem anerkannten Kunſtwerthe, 

auch durch die treffende Inſchrift aus: 

Iosepho Il. qui saluti publicae vixit, non diu 
sed torus. 


* 


Einer der originelften Ausdrücke Burkes, bey 
Gelegenheit der Charakterzeichnung eines bedeutenden 
Staatsmannes, ift unbezweifelt folgender: Spotied 
here and there with virtwes, 


Pr} 


> 
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* 


D. M. 
Ah Maria! 
Puellarum elegantissima, 
Ah flore venustatis abrepıa! 

Vale. 

Heu quanto minus est cum reliquis versari quam 
tui meminisse, 

Inſchrift auf einer Urne, welhe Shenftone, in 
den befannten Leaſows, dem Andenken einer jun: 
gen Verwandtin weihte. 


a 
Ah Editha!. 
 Matrum optuma, 
Mulierum amantissima! 
Vale. . 
Popes Grabfchrift auf feine Mutter. 


xe 
Lo fece la natura e poi rappe la stampa. 
Diefer allbekannte Vers Artofkos leidet wol 
anf wenige Sterbliche eine gerechtere Anwendung , 
als auf Friedrich den Großen. 
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* 

Col!’ arte e coll’ inganuu 

Si vive ınezzo l’anno, 

Coll’ inganno e coll’ arte 

Si vive laltra parte. 
Kein von Mayland dis Neapel Gereidter 
kann die entfchiedene Bewährtheit diefes Maffifchen 
Gaunerſprichwortes beftreiten, welches Archenholz, 
in dem, zu feiner Seit viel gelefenen und gepriefenen, 
jegt aber mit Unrecht vergeffenen „England und 
Jtalien”, den deutfchen Gaftwirthen zu beherzigen 
giebt. 
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Vorwort. 


REED 


Das Unternehmen, eine Biographie Mate 
thiſſon's Tiefen zu wollen, bedarf an 


und für fih Feiner Rechtfertigung, wenn 
ich verfichere, daß in die vorliegende. Lebens⸗ 
befchreibung Fein Umftand aufgenommen ift, 
der fich nicht auf des Dichterd eigene Aeuſ⸗ 
ferumaen, oder auf glaubwürdige Zeugniſſe 
ſeiner Freunde gründet. Manche ſchaͤtzbare 
Notiz verdanke ich einem ſeiner nächſten 
Verwandten, der mit Maͤtthiſſon ſtets in 
den freundſchaftlichſten Verhältniſſen lebend, 


VIII 





von allen feinen Lebenslagen und Schick⸗ 
falen genau unterrichtet war. 

Lange zuvor, ehe Matthiffon’s fel- 
tened Zalent für Schilderung der Natur, 
Iandfchaftlicher und Ländlicher Scenen der 
Erinnerungs - und Kindheitswelt von Schil- 
ler in einer ausführlichen Beurkheilung 
auf eine ausgezeichnete Weiſe anerkannt 
| worden war, hatte ber Wohllaut der Sprache 


| und des Versbau's, in welchem ihm nur 


wenige Dichter gleichkommen, Matthiſſon 
zu einem Liebling des deutſchen Publikums 
gemacht. Wenige wußten in der lyriſchen 
Poeſie ſo melodiſche Saiten anzuſchlagen; 
Niemand übertraf ihn an formellem Reich⸗ 
thum und in der Reinheit von Vers und 
Reim, und nur ſelten war die Zartheit des 
Gedankens mit einer f zarten Sorm des 


Ser, 
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Yusdruds glücklicher vereinigt worden.. Nur 
“jene glückliche Periode der höchften, viel: 
leicht nie wiederkehrenden Poefie hatte eine 
folche Reinheit der Sprache und des Verſes 
aufzumeifen, wie fie in Matthiffon’s 
Gedichten herrſcht. 

Aber auch ihn traf feit jener Zeit von 
der neuen Kunſtſchule, welche allem, was 
bisher für ächte Poeſie gegolten hatte, über⸗ 
müthig Hohn ſprach, manches liebloſe und 
ungerechte Urtheil. | 

Die Geringfchäkung jener Kunftfchule 
hatte Matthiſſon ſelbſt über fi) verhängt 
durch feine: verftändige Beherrfchgng der 
Phantafıe, durch die Achtung vor dem alten, 
neuerlich fo oft verhöhnten Geſetze der An— 
muth, durch feine Entfernung. von allen 
traumähnlichen und nebelhaften Gefühlen 





und durch feine ſtrenge Beobachtung der 
formellen Gefee der Poefie. Durch das 
. einftimmige Zeugniß der Zeit, welcher er 
angehört, ift Matthiffon für einen der 
blühendften , gefühlvollſten und melodien- 
reichften Lyriker erklärt worden! Dieß 
Zeugniß beftätigen die Worte Schiller's 
über Matthiſſon: „Wer eine Phantaſie, wie 
fein Elyſium componiven kann, der ifl 
ald ein Eingeweihter in die innerften Ge⸗ 
heimniſſe der poetifchen Kunft und als ein 
Sünger der wahren Schönheit gerechtfer- 
tigt.” 


Jena, im Januar 1833, 


Dr. Heinrich Doering. 





Matthiffon’s Reben. 





Friedrich MattHiffon war den 23. Sa: 
nuar 1761 in dem Magdeburgifchen Dorfe Ho- 
hendodeleben geboren, einen Monat nad) dem 
Tode feines Waters Johann Friedeih Mat: 
thiſſon, der dort feit dem Jahre 1758 eine Pfarr: 
fiele beffeidete. Früher war er als preußifcher 
Feldprediger Augenzeuge der größten und enticheis 
denften Scenen des fiebenjährigen Kriegs geweſen. 
Geſchätzt ald Kanzelredner, vereinigte er mit die: 
ſem Salent die Gabe, in Verſen zu improvifiven. 
Bon dem Prinzen Heinrich von Preußen auf: 
gefordert, fuchte er einft, Furz vor einem Zreffen, 
die Truppen durch eine metrifche Predigt zu neuem 
Muth zu begeiftern. Als beym Uebexfalle bey 
Hochkirchen einige preußifche Regimenter fich 
zufammenzogen, um mit vereinter Macht gegen den 
überlegenen Feind anzurücen, Hatte ſich Matthif- 
fond Water ſchnell aufs Pferd geworfen, um ſich 
hinter der Fronte zu fihern. Dee Obrift v. Phult, 

Mattb. Schriften. IX. 
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Kommandeur eines Magdeburgifchen Garniſonregi⸗ 
ments, bemerkte diefe Vorſichtsmaßregel und rief 
ipm in ſcherzhaft- vorwurfsvollem Tone zu, doc 
fein Stih zu Halten. MattHiffond Mater, eben 
im Begriff nach Doberfchug zu reiten, wo die 
peeußifche Armee ſich koncentrirt und ein Lager 
bezogen Hatte, glaubte doch zuvor den fcheinbaren 
Borwurf durch die nachfolgenden Worte von ſich 
ablehnen zu müſſen: 
„Der Ruf geht nur an euch, ihr Streiter, 
Und nicht an mich, der ich nur Hirte bin; 
Stih Halt’ ich nicht, ich reife weiter, 
Bis dort zu jenen Bergen hin; 
Da ber’ ich dann, wie Moſes that, 
Bis fi der Kampf geendet hat.” (1) 
Matthiffons Mutter, eine geborene Calezki aus 
Zerbſt, fand nach dem Tode ihres Gatten man 
nigfache Gelegenheit, ihren frommen, gelaffenen 


⸗ 


Sinn und zugleich die unerſchütterliche Feſtigkeit 


ihres Charakters zu bewähren. Sie hatte das große 
und bequeme Pfarrgebäude räumen und fich in dem 
engen und unheimlichen Wittwenhauſe, ſo gut es 





a Bergl. Morgenblatt für gebildete Stände 1808. 
Nro. 66, S. 264. 
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- ging, einrichten müſſen. Doch nicht bloß die WoH- 
nung , auch das daran ſtoßende Gärtchen, mußte 
“fie mit der Wittwe des Vorgängers von ihrem ver 
fiorbenen Gatten theilen und, um den häuslichen 
Frieden zu erhalten, es gelaſſen mit anſehen, wie 
jene liebloſe und heimtückiſche Frau ſelbſt ihre Ge: 
mirfebeete versouftete. Für diefen und manchen an: 
dern Verluſt fand fie Erfak in ihren beyden Kindern. 

An feiner nur ein Jahe Altern Schweſter Do⸗ 
rothea, hing Matthiſſon mit inniger Liebe ‚und 
wohl verdiente fie ed, die bey jedem jugendlichen 
Fehltritt fich Hereit zeigte, die Schuld auf fich zu 
nehmen und flatt feiner dafür zu büßen. Durch 
die Abgefchiedenheit, in der fie lebten, fchienen 
beyde einander mit jedem Tage unentbehrlicher zu 
werden. 

Den erſten Unterricht im Leſen, Schreiben und 
Rechnen erhielt Matthiffon mit der übrigen Dorf: 
'ingend bey dem Kantor feines Geburtdortes. Er. 
machte raſche Fortfchritte im Lernen, und groß war 
feine Freude, als er feiner Mutter, während fie 
ſi ch mit Handarbeiten beſchäftigte, aus der Bibel 
vorleſen konnte. Einen tiefen Eindruck machte auf 
ihn die Erkennungsſcene in der Geſchichte Joſephs 
und ſeiner Brüder, und Thränen erſtickten ſeine 
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Stimme, als er fie feiner Mutter vorlas. Uebri⸗ 
_gens erhielt cr von ihr, feiner Öringenden Bitten 
ungeachtet, mie die Bibel in die Hand, indem fie 


es für zwedmäfiger hielt, ihm die verzutragenden 


Kopitel mit kluger Juswahl zu beflimmen. 

Eine für die Ausbildung feines Geiſtes in mehr⸗ 
facher Hinſicht günflige Wendung nahm Matthif- 
ſons Schickſal im Zruhling 1770. Um diefe Zeit 
ward die Mutter, als fie eines Abends, nach fru: 
galer Mahlzeit in der Gartenlaube, ihren Kindern, 
wie fie oft pflegte, viel von ihrem vercwigten Ba- 
ter erzählt Hatte, durch einen Brief aus Großen: 
Salza freudig überraſcht. Matthiſſons Oheim 
väterlicher Seite, der dort die Stelle eines Diakons 
bekleidete, gab in dieſem Schreiben den Wunſch zu 
erkennen, den einzigen Sohn ſeines verſtorbenen 
Bruders zu ſich zu nehmen und nach beſten Kräf: 
ten für feine Bildung zu forgen. 

Don feiner Mutter nah Großen⸗Salza ge: 
bracht, ward Matthiffon dort von feinem Oheim 
auf's Herzlichfte empfangen. Diefer nur durch zus 
nehmende Kränklichkeit oft verflimmte Geiftliche, 
vereinigte mit ‚einem nicht gewöhnlichen Talent für 
Kanzelberedfamkeit und mit ſchätzbaren Kenntniffen 
in den einzelnen Zweigen des theologifchen Wiſſens, 
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| 5 
eine vedliche und unermüdete Berufötreue. Aber 
er neigte fih zu dem damals Helichten Pietismus, 
der befonders durch Steinmek ) und Hahn?) 
in Klofterbergen in Aufnahme gekommen und von 
da weiter verbreitet worden war. Selbſt mit eini= 
gen Mitgliedern der benachbarten Herenhuterfolonie 
zu Gnadau fand der Oheim in enger Werbin- 


bung. Auf feinen Wunfc mußte Matthiffon dar .. 


her aus dem alten Magdeburgifchen Gefangbuche 
borzugeweife die Lieder auswendig lernen, in denen 
die myſtiſche Tendenz Sinzendorf’s und feiner 
Nachfolger unverkennbar hervortrat. Aber feine 


(1) Johann Adam Sfeinmes, geb. 1689, flach 
1762 als Abt zu Klofterbergen. Vergl. über ihn Nach» 
. richten von dem Charakter rechtfchaffener Prediger. Bd. 2. 
©. 106. u.f. Praftifche Lebensbefchreibungen von Pre: 
digern. Sfendal 1787. ©. 76. u. f. 

(2) Johannu Friedrih Hähn, geb. 1740 zu Bai⸗ 
reuth, eine Zeit lang Abt und Direktor des Stifts Klo- 
ſterbergen, farb 1789 als Prediger zu Aurich in Oft. 
friesfand. Vergl. Schlichfegrolls Nekrolog 1790. 
Bd. 2. ©. 333 u. fe Supplementband, Abfheilung 2. 
©. 144 u. fi Heinrich Doering, die gelehrten 
Theologen Deuffchlande. Neufladf a. d. O. Bd. 1. 
1831. ©, 573 u. f. 
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Vorliebe für den Pietismus entzog den Oheim 
nicht ganz der deutfchen Literatur, am deren Fort: 
fchritten er den lebhafteſten Antheil nahm. Dazu 
bot fich ihm beſonders Gelegenheit in der Mitwochs⸗ 
gefellfchaft,. einem zu Magdeburg befichenden 
literarifchen Verein, zu welchem, außer feinem Stif: 
tee v. Köpfen, Y beſonders die ausgezeichneten 
Kanzelreöner Pazke,?) Funk) und Sturm‘) 


(1) Friedrich v. Köpfen, geb. 1737, flach zu 
Magdeburg den 4. October 1811. Vergl. Allgem. it. 
Zeifung. October 1811. ©. 423 u. f. 

(2) Joh. Sam. Pazke, geb. 1727, ſtarb 1787 
als erfter Prediger an der Heil. Geiftlicche zu Mage ⸗ 
burg. Vergl. S. Baur's infereflanfe Lebensgemälde. _ 
Bd. 1. ©. 426 u. f. Heine. Doering, die beuf 
-fchen Kanzelredner des 18ten und 19ten Jahrhunderts. 
Neuſtadt a. d. O. 1830. ©. 288 u. f. | 

(3) Sofffried Benedick Funk, geb. 1734, flarb 
1814 als Konſiſtorialrath und Lehrer an der Domfchule 
‚su Magdeburg. Siehe den, feinen gefammelten Schrif— 
ten (Berlin 1820. 2 Theile) beygefügten Anhang über . 
fein Leben und Wirken. Jördens Lerifon deuffcher 
Dichter und Profaiften. Bb. 6. S.124u.f. Hein 
rih Doering, Gallerie deutſcher Dichfer und Profai- 
fen. 38.1. 6.309 u. f. 

(4) Chriſtoph Chrifian Sturm, geb. 1740, 
ftarb 1786. als Hauptpaſtor an ber Pefersficche zu Ham: - 
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gehörten. In jenem Verin wurden die neueften 
Bände der allgemeinen deutfchen Bibliothek rück⸗ 
ſichtslos und umparteilich beurtheilt, auch wohl 
bie und da ein porkifches Produft vorgelefen. Ei: 
ner der aufmerffamften Zuhörer in diefen Verſamm⸗ 
lungen war Matthiſſon, ungeachtet er in einem 
entfernten Winkel des Zimmers mit etwas ganz ' 
anderem befchäftigt zu ſeyn fehien. Auch mochte 
manches in jenen Vorlefungen wohl feine Faſſungs⸗ 
Eraft Üüberfteigen. Uber harmoniſche Verſe recitiren 
zu hören, war für ihn der Höchfle Genuß. Diefen 
verfchaffte ihm befonderd Pazke, der damals in 
Magdeburg und in der Umgegend auf den Namen 
eines großen Declamatord mit Recht Anſpruch ma⸗ 
chen konnte. Noch in fpäteen Jahren erinnert fich 
MattHiffon an einzelne Oden Ramlers, die er 
damals zum erfienmale von Pazke Hatte vortragen 
hören, mit innigem Vergnügen. 
Den größten Einfluß auf MattHiffond Liebe 


burg. S. Sturm’s Leben und Charakter von Fed- 
derfen. Hamburg 1786. Brun’s Gallerie hiſtor. 
Gemälde. Bd. 3. S. 348 u. f. Heinr. Doering, 
die deutſchen Kanzelredner des 18ten und 19ten Jahr⸗ 
“hunderte. ©. 495 u. f. 
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zur Poeſie und fehönen Literatur überhaupt, Hatte 
feine Zante, eine damals ungefähr neunzehnjährige 
Jungfrau, die dem Hausweſen de Oheims vor: 
ftand. Sie vereinigte mit Eörperlichen Reizen eine 
feltene Bildung des Geiſtes. Für die letzten wie 
für ihren feinen Geſchmack, dürften fchon ihre 
Briefe an v. Köpfen ein unverwerfliches Zeugniß 
ablegen. In ihrer Eleinen, aber auserleffnen Bücher 
fammlung , Ternte Matthiſſon Klopſtock's, Wie: 
land's, Leſſing's, Öellert’8, Rabener’s, 
Zachariä's und Geßner's Schriften Fennen. 
Die Idyllen des zuletzt genannten Dichters Leci⸗ 
tirte er, nach dent. Urtheil der Tante, die fich feine 
Geſchmacksbildung zu einer befondern Angelegen⸗ 
heit machte, mit Gefühl und Ausdruck. Um die 
Reinheit feiner jugendlichen Empfindungen zu bes 
. wahren, wurden unter jenen Hirtenerzählungen die: 
jenigen ausgefchloffen, in denen Amor ein loſes und 
muthwilliges Spiel trieb. Neben diefen poetifchen 
Werfen erhielt fein Geift manche Nahrung durch 
die ebenfalls in der Bibliothek der Tante befinoͤli⸗ 
chen Bremifchen Beyträge und die von Nicolai, 
Mendelsſohn, Leffing u. A. herausgegebenen 
Ziteraturbriefe. Zu religiöfer Erbauung - rourden 


9 
ihm einige Schriften von Spalding,t) Tiede? 
und Sturm empfohlen. Was fich irgend für 
feine Faſſungskraft eignete, mußte Matthiffon, nach 
beendetem Unterricht in der Stadtfchule, feiner Tante 
vorlefen, auch hie und da einiges abfchreiben oder 
auswendig lernen. 

Die Bemühungen der Tante, feinen Geift zu 
Bilden, waren um fo weniger überflüffig, als der 
kränkelnde Zuſtand des Oheims durch die unver= 
fennbaren Symptome der Schwindfucht immer bee 
denflicher geworden war. Als 1774 der Tod feine 
mehrjährigen Leiden endete, 309 der abermals ver- 
waifete Knabe, von feiner Tante begleitet, nach 


(1) Johann Joachim Spalding, geb. 1714, 
ftarb 4804 als DOberconfiftorialcath und Probft zu Ber 
In. ©. feine eigene Lebensbefchreibung. Halle 1804. 
Schlichtegroll's Nekrolog des 19ten Jahrhunderts. 
Bd. 5. ©. 99 u. f. Heinr. Doering: Die deut- 
ſchen Kanzelredner des i5ten und 19ten Jahrhunderts. 
S. 463 u. f. 

(2) Johann Friedrich Tiede, geb. 1732, ſtarb 
1795 als Oberkonſiſtorialrath zu Schweidnitz. S. Le⸗ 
bensbeſchreibungen preußiſcher Gottesgelehrten. Bd. 1. 
©. 128 u. f. Baur's neues hiſtor. biograph. literar 
Handwörterbuch. Bd. 5. S. 381 u. fi 
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zur Poefte und fehönen Literatur überhaupt, Hatte 
feine Zante, eine damals ungefähr neunzehnijährige 
Sungfrau, die dem Hausweſen des Oheims vor: 
ftand. Sie vereinigte mit Förperlichen Reizen eine 
feltene Bildung des Geiſtes. Für die letzten wie 
für ihren feinen Gefchmad, dürften fchon ihre 
Briefe an v. Köpfen ein unverwerfliches Zeugniß 
ablegen. In ihrer Kleinen, aber auserlefenen Bücher⸗ 
ſammlung, lernte Matthiffen Klopſtock's, Wie: 
land's, Leſſing's, Gellert's, Rabener's, 
Zachariä's und Geßner's Schriften kennen. 
Die Idyllen des zuletzt genannten Dichters Fecie 
tirte er, nach dem Urtheil der Tante, die fich feine 
Geſchmacksbildung zu einer befondern Angelegen⸗ 
heit machte, mit Gefühl und Ausdruck. Um die 
Reinheit feiner jugendlichen Empfindungen zu bes 
. wahren, wurden unter jenen Hietenerzählungen die: 
jenigen ausgefchloffen, in denen Amor ein loſes und 
muthwilliges Spiel trieb. Neben diefen poetifchen 
Werfen erhielt fein Geift manche Nahrung durch 
die ebenfalls in der Bibliothek der Tante befindli: 
chen Bremifchen Beyträge und die von Nicolai, 
Mendelsſohn, Leffing u. A. herausgegebenen 
Literaturbriefe. Zu religiöfer Erbauung. rourden 


9 
ihm einige Schriften von Spalding,t) Tiede?) 
und Sturm empfohlen. Was fich irgend für 
feine Faſſungskraft eignete, mußte Matthiffen, nach 
beendetem Unterricht in der Stadtfchule, feiner Tante 
vorlefen, auch hie und da einiges abſchreiben oder 
auswendig lernen. 

Die Bemühungen der Tante, feinen Geift zu 
Bilden, waren um fo weniger überflüffig,, als der 
kränkelnde Zuftand des Oheims durch Öle unver: 
fennbaren Symptome der Schwindfucht immer bee 
denEficher geiworden war. Als 1774 der Tod feine 
mehrjährigen Leiden endete, zog der abermals ver: 
waifete Knabe, von feiner Sante begleitet, nach 


(1) Sodann Joachim Spalding, geb. 1714, 
ftarb 1804 als Dberconfiftorialvath und Probft zu Ber⸗ 
In. ©. feine eigene Lebensbefchreibung. Halle 1804. 
Schlichtegroll's Nekrolog des 19ten Jahrhunderts. 
Bd. 5. ©. 99 u. f. Heine. Doering: Die deut: 
ſchen Kanzelveduer des iöten und 19ten Jahrhunderts. 
S. 463 u. f. 

(2) Johann Sriedrid Tiede, geb. 1732, ſtarb 
1795 als Oberkonſiſtorialrath zu Schweidnitz. S. Le⸗ 
bensbeſchreibungen preußiſcher Gottesgelehrten. Bd. 1. 
S. 128 u. f. Baur's neues hiſtor. biograph. literar' 
Handwörterbuch. Bd, 5. S. 331 u. f. 
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Krafau bey Magdeburg, wo fein Großvater, 
Matthias MattHiffon, eine Predigerficlle be: 
Beidete. Er verfprach Vaterfielle bey dem Knaben 
zu vertreten, fo lange Gott ihm das Leben noch 
friften wide, und blieb unbeweglich bey den Bit: 
ten der Mutter und Schweſter Matthiſſons, die, 
um ihn ‚wieder nach Hohendodeleben abzuholen, in 
Krakau eingetroffen waren. Ungeachtet feines Hohen 
Alters unterzog fih der Großvater, ohne feine Be: 
zufsgefchäfte als Seelforger auch nur im mindeflen 
dariiber zu vernachläffigen, dem Unterricht und der 
Erziehung feines Enkels mit dem gewiſſenhafteſten 
Eifer, Der rege. Fleiß feines Zöglings belohnte 
diefe Bemühungen. Als Matthiffon das zwölfte 
Jahr zurückgelegt Hatte, Fonnte ihm fein Großva⸗ 
ter das rühmliche Zeugniß nicht verfagen, im Grie⸗ 
chiſchen und Lateinifchen und im der damit verbuns 
‚denen Lektüre der Klaffiker, große Fortſchritte 
gemacht zu haben. Der Greis freute ſich darüber 
um fü mehr, da er im jenen Sprachen die folideften 
Grundlagen zu allem Nüslichen und Schönen er: 
blickte. Für die Bildung feines Geſchmacks fuhr 
die Tante fort, mit unermüdetem Eifer zu forgen. 
Matthiſſons Dankbarkeit gegen diefe Wohlthäterin 
feiner Jugend, grenzte an Schwärmerey. Er et: 


Bw; 


x 


| 
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blickte in ihr ein Ideal aller Vollkommenheiten des 
Geiſtes und Herzens. Raſtlos bemupt, ihren DBey- 
fall zu erhalten, fchmerzte ihn nichts mehr. als ihre 
Mipfallen. Wozu fie ihn ermunterte, wovor fie 
ihn warnte, es blich ihm gleich wichtig und un: 
vergeßlich. Nicht leicht ließ er eine Gelegenheit 
entfchlüpfen, ihr irgend eine unverhoffte Freude zu. 
bereiten. Er näherte fich fchon dem Jünglings— 
alter, als er fie einft durch die erſten Rofen aus 
dem von ihm felbft angebayten Gärtchen überrafchen 
wollte. Uber er traf fie nicht in dem Zimmer, 
wo fie zu einer beflimmten Stunde gemöhntich ih: 
vem Water die Zeitungen ‚vorzulefen pflegte. Ein 
plößliches Unwohlſeyn Hatte fie befallen, und ein 
binzutretendes hißiges Fieber befchleunigte in weni- 
gen. Zagem ihren Tod. Matthiſſons jugendlicher 
Frohſinn wurde durch dieſes Ereigniß tief erfchüt- 
tert. Noch in fpatern Jahren erzählte er vertrau⸗ 
ten Freunden, wie er im Ausbruch der Verzweiflung 
die Leiche beſchworen habe, ihm doch zu antworten, 
und wie er, als man den Sarg in die Gruft ge: 
ſenkt, dieſelbe feitdem eine geraume Zeit hindurch 
jeden Abend mit Blumen aus feinem arten ge: 
ſchmückt Habe. 

In feiner damaligen’ Stimmung mußten für 
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ihn die Stellen in Klopſtock's Meffiade, welche 
die Verſtorbene wenige Wochen vor ihrem Tode 
mit ihm gelefen Hatte, etwas befonderd Anziehendes 
haben. Den Eräftigften Troſt lieh ihm der Glaube, 
daß die Geiſter der Verſtorbenen ihre zurückgelaſ⸗ 
ſenen Lieben bis zur Wiedervereinigung unſichtbar 
umſchwebten. Dieſer Glaube war vorzüglich durch 
der Engländerin Eliſabeth Rowe bekannte Briefe 
von Verſtordenen an Lebende, in ihm lebendig ge⸗ 
worden. Während er ſich dieſem Troſt hingab und 
darin eine Art von Beruhigung fand, überließen 
ſich die Eltern einer ſtillen, ſchweigenden Trauer. 
Für den greiſen Vater ſchien mit dem Tode ſeines 
Lieblings jede Freude verſchwunden zu ſeyn. Aber 


ſeine irdiſche Laufbahn näherte ſich ihrem Ende. 


Er ſtarb im Herbſt 1773, innig betrauert von fe: 
nen Pfarrkindern, unter denen er die meiſten ge⸗ 
tauft, confiemirt und getraut hatte. Diefe- Trauer 
war das fchönfte Beugniß für feinen undefcholtenen 
Wandel und für ‚fein vieljähriges ſegenreiches 
Wirken. 

Auch Matthiſſon, der ihn öftere zu Hülfsbe⸗ 


dürftigen und Kranken begleitet hatte, war ein 


Zeuge geweſen von ſeiner unermüdlichen Sorgfalt 
für das Wohl der ihm anvertrauten Gemeine. Er 
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hatte zugleich gefehen, wie diefe täglich darauf ſann, 
ihm durch irgend eine freudige Ueberrafchung ihre 
Erfenntlichfeit zu zeigen. Als das glücklichſte 
2008 erfchien feiner jugendlichen Phantafie der ges 
räuſchloſe und unbeneidete Wirkungskreis eines 
Randgeiftlichen, und eine ſolche Stelle einft würdig 
auszufüllen, war fein höchſter Wunſch. 

Ihn zu realifiren Got ſich ihm Gelegenheit, als 
er einem Werfprechen gemäß, welches der Abt 
Frommann zu Klofterbergen, Matthiffons 
Großvater gegeben hatte, unter die Freyſchüler des 
dortigen Pädagogiums aufgenommen ward. Die 
Gebäude jener, an den fudlichen Feſtungswerken 
von Magdeburg, unten am Elbufer gelegenen Lehre: 
anftalt, gewährten, von Hohen Rüſtern umfchattet, 
einen malerifchen und impofanten Anblid. Aber 
der Schauplatz, der fich ihm dort eröffnete, war in 
mehrfacher Hinficht neu und ungewohnt. Das 
zahlreiche Schülerperſonal beſtand größtentheils aus 
Adelichen , die überall den Ton angaben, ynd ſich 
durch ein rohes und anmaßendes Weſen auszuzeich⸗ 


(1) Erhard Andreas Scommann, geb. 1722, 
ſtarb 1774 zu Kloſterbergen. S. praktiſche Lebensbe - 
fhreibungen von Predigern. Stendal 1787. ©, 433 u, fi. 
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nen ſuchten. Sie Hildeten eine fortwährende Op: 


pofition gegen ihre Lehrer, unter denen es nur 
wenigen gelang, dem rohen Haufen Achtung und 
Folgfamkeit abzunöthigen. Gegen die tonangebende 
Partey konnte die kleinere Zahl der durch Fleiß, 
Drönungsliebe und Befcheidenheit ſich auszeichnen: 
den Schüler Faum auffommen. Gleichwohl lag 
ihnen die vedliche Benutzung der Schuljahre fehr 
am Herzen , daß fie eine Art von ftillee Gemeinde 
bildeten, und fich wenig kümmerten um die Necke⸗ 
reyen und Thorheiten der in Treſſenkleidern und 
Federhüten einherſtolzirenden Wüſtlinge. 

Mit dem feſten Vorſatz, jeden neuankommenden 
Zoͤgling vor phufifchem und moraliſchem Verderben 
wohlmeinend zu warnen, ſuchte ſich Coppius 
aus Berlin, eins der achtungswertheſten Mitglieder 
jener ſtillen Gemeine, an Matthifſon anzuſchließen. 
Bald hatte ſich zwiſchen beyden ein offenes und 
herzliches Verhältniß gebildet. Der ältere Freund 
machte den Unerfahrenen überall auf die Schlingen 
der Verführung aufmerkſam, und empfahl ihm an⸗ 
gelegentlich Lavater’8 Tagebuch eines Beobach⸗ 
ters ſeiner ſelbſt. Die Lectüre dieſes Werks engte 
» zwar Matthiſſons Gewiſſen auf einen Grad ein, 
daß er es für fündhaft erachtete, in einem fremden 
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Garten eine abgefallene Frucht aufzulefen. Aber 
im Allgemeinen trug es doch nicht wenig dazu bey, 
ihm feine phyſiſche und moralifche Reinheit zu er⸗ 
halten. | 

Ein faſt noch innigered Freundfchaftsverhältnig 
als das chen genannte, knüpfte Matthiffon an Roſen⸗ 
feld, den er während eines Ferienaufenthaltes bey 
feinee Mutter und Schwefter in Hohendodeleben 
fennen lernte. Der genannte Süngling , deffen 
Vater bereits vor mehreren Jahren in dem benadh: 
barten Dorfe Hohenwarsleben geflorben war, 
bereitete fich in dem Liebfrauenklofter zu Magde: 
burg zue Univerfität vor. Auf den erfien BE 
fühlten MattHiffon und Rofenfeld ſich zu ein: 
ander hingezogen. Der letzte liebte, außer der Dichte 
kunſt, fehr leidenschaftlich die Mufil. Gluck war 
in diefer, Klopſtock in jener fein Liebling. Nur 
um den Wünſchen feiner Mutter zu genügen, wid: 
mete fi) Hofenfeld dem Studium der Theologie, 
fo wenig diefe Wilfenfchaft feinem auffeimenden 
Genie und dem lebhaften Fluge feiner Phantafle 
eigentlich angemeffen war. Ihre Gedanken und 
Gefühle fortwährend mündlich oder fchriftlicdy gegen 
einander auszutaufchen, ſchien Matthiffen und Ro: 
fenfeld, als fie kaum einige Tage mit einander 


m 
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verlebt Hatten, eins der dringendften Bedürfniſſe. 
Sie gaben fih dad Verſprechen, diefe gegenfeitige 
MittHeilung auch in Zukunft nie zu unterlaffen, 
und redlich Hielt MattHiffon dieß MWerfprechen bis 
zu dem Tode feines Jugenoͤfreundes. 

An dem Garten zu Klofierbergen, unte 
den hohen Rüſtern des fogenannten Poetenganges, 
entftanden Matthiſſons erfie poetifche Verfuche. E 
ward dazu freundlich ermuntert durch Friedrich 
Schmit, der neben dem Unterricht, den er als 
angeftellter Lehrer der englifchen und italienifchen 
Sprache in dem Pädagogium ertheilte, ſich fleißig 
mit der Poefie befchäftigte. Im Geiſte Petrar⸗ 
ka's, vol tiefem innigem Gefühl, dichtete Schmit 
feine Lieder an Stella, welche in den damaligen 
Jahrgängen des Göttinger Muſenalmanachs gedrudt 
wurden. Noch mehr Nahrung erhielt Matthiffon’s 
Liebe zur Poeſie durch das Lefen von Hölty’s 
Gedichten. Unter den lyriſchen Werfuchen des 
Dichters Haben fich aus jener Periode nur die Ge: 
dichte: Jünglingswonne und die Betende, 
erhalten. Für das Iehtere Gedicht, welches in al: 
len Ausgaben feiner Poefien unverändert gedrudt 
ward, fühlte Matthiffon ſtets eine befondere Vor: 
liche. Denn ſelbſt noch im fpätern Jahren war 


47 
der Gegenſtand, der dieß Gedicht veranlaßt Hatte, 
obgleich längſt der Erde entrüdt, feinem Herzen 
theuer und unvergeßlich geblieben. 

Auch an einzelnen metriſchen Ueberfeungen 
aus Horaz und Anakreon, wagte er fich im diefer 
Periode feines Lebens. Einige diefer Verſuche ließ 
Borheck, fein griechifcher Sprachlehrer, in den 
Klofterbergifchen Vorkefungen über Anakreon's Lies 
der drucken. Seit Matthiffon die von Gotter 
nah Gray bearbeitete Elegie: der Dorfkicchhof *) 
und Heinfe’8 Biographie Taſſo's gelefen Hatte, 
fehnte er fih, mit dem Englifchen und Italienifchen 
befannt zu werden. Bald Bot fidy ihm eine er⸗ 
wünfchte Gelegenheit zur Erlernung jener beyden 
Sprachen, und die von Duſch und Meinhard 
aus demfelben üderfehten Schriften erhöhten Mate 
thiſſon's Eifer und Lernbegierde. Lebhaft aufgeregt 
ward feine Phantafie Öurch dad Gemälde, welches 
Heinfe von Taſſo's Leben und Leiden entwor⸗ 
fen Hatte. Leicht hätte ihn, wenn er ertappt wor⸗ 
ben wäre, ein dreptägiger Stubenarreft treffen kön⸗ 
nen, ala er eines Abends nach der Betſtunde ſich 
in den Kloftergarten ſtahl, um ſich aus der Melt, 


(1) ©. Gotter's Gedichte. Bd. 1. S. 88 u. f. 
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die ihn umgab, in die Gefilde von Sorento, unter 
pläpende Orangenbäume zu verſetzen. Während 
er bisher nur von Raphael dem Erzengel in Pre: 
Bigten und Katechifationen gehört hatte, ward Mat: 
thiſſin durch Heinfe auch mit Raphael dem 
Maler bekannt und las mit Intereſſe die im deut- 
fhen Merkur vom Jahre 1776 enthaltene Zerglie 


derung der Schönheiten eines Hauptbildes won dem 


göttlichen Meifter in der Düffeldorfer Gallerie. 
Mit Nofenfeld war Matthiffon durch eine 

fortgefehte Korrefpondenz in ununterbeochener Ver: 

bindung geblieben. Dem Jugendfreunde wurde 


mitgetheilt,, was er irgend in Werfen oder in Profe 


ſchrieb. Won Roſenberg's auffeimendem Dichtel: 
talent , welches ſich vorzüglich in der Ode verfuchte 
und fich in diefer Gattung Klopfiod zum Worbildt 
wählte, verfprach ſich beſonders Schummel, ') 


damals Hector an dem Liebfrauenklofter zu Magde⸗ 


(1). Johann Gofflieb Schummel, geb. 1748, 
farb 1815 als Profeffor der Beredſamkeit an dem Eli 


ſabethaniſchen Spmnaflum zu Breslau. S. Meufel’d 


gel. Deutfchland, Bd. 7. nebft Nachfrägen in den fol. 
genden Bänden. Charakteriftik der Erziehungsfchriftftel: 
fee Deuffchlande. S. 42: u, f. | 
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burg, nicht wenig. Er hoffte einſt einen ausge: 
zeichneten Dichter in ihm zu erbliden, während 
fpäterhin Roller) bey Gelegenheit. feiner erſten 
mufifalifchen Gompofitionen den Ausſpruch that, 
daß er auch als Zonfeher zu nicht geringen Hoff 
nungen berechtige. Der fortwährende Austaufch 
der Ideen, in welchen Matthiffon mit feinem tas 
Ientvollen Freunde blieb, Bis der Mnteitt ihrer 
okademifchen Laufbahn in Halle fie beyde ald Stus 
bengenoffen vereinigte, hatte einen unmefentlichen 
Einfluß auf Matthiſſon's Höhere Geiſtesbildung. 

Aber die Werhältniffe, in denen er bisher zu 
KMofterbergen gelebt Hatte, veränderten ſich mit dem 
Jahre 4774. Um diefe Zeit flarb der Abt From: 
mann, von viecden Redlichen bedauert. Reſeritz,? 





(1) Johann Heinrich Rolle, geb. 1748, ſtarb 


1785 als Mufifdirector zu Magdeburg. S. Mar— 
zury's Beyträge. Bd. 3. S. 341 m. f. Den deuf 
fchen Merkur 1787. Zuny. ©. 223 m. f. Gerber’s 
Lexikon der Tonkünſtler, Bd. 2. und deffen neues Leri- 
fon der Tonkünſtler. Th. 3. ©. 906 u. f. 

(2) Friedrich Gabriel Reſeritz, geb. 1725, 
flach 1806 als Eonfiftorialcath und Generalfuperintendent 
zu Magdeburg. S. Sjouenal für Prediger. Bd. 52. 
S. 76 u. f. Heinrich Doering: Die beutfchen 
Kanzelredner d. 18ten u, 19ten Jahrhunderts. S. 333 u. f. 
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als Kanzelreöner und Schriftſteller auf gleiche 


Weiſe geſchätzt, beſonders durch ſein Werk, von 
der Erziehung des Bürgers, ward von Kopenha— 
gen zu Frommanns Nachfolger berufen. Aber e 
entfprach nicht ganz den Hoffnungen, die man von 
ihm, ald einem umfichtigen und weiſen Schuldirec⸗ 
tor hegte. Unverzeihlich war die parteyiſche Nach 
ſicht, die ve gegen einzelne Schüler bewies. Zugleich 
wurden mehrere Lehrer von ihm fo fchroff und ans 


maßend behandelt, daß fie ſich genötigt fahen ihren 


Abſchied zu nehmen. Zu den wadern Männern, 
‚welche damals Klofterbergen verließen, als ſich die 
Zahl der Zöglinge in jener Lehranftalt fichtbar ver: 
minderte, gehörte auch Friedrich Schmit, der 
zuerſt Matthiffon’d Sinn für Poefie geweckt Hatte 
- Seine Stelle vertrat Perfchfe,?) aus Snfterburg. 
Auch er, damals noch ein junger Mann, vereinigte 
mit einer lebhaften Phantafie und einem fehr ges 
Bildeten Geſchmack, ſchätzbare Kenntniffe, beſonders 


(1) Chriſtian Gottlieb Perſchke, geb. 1755, 
farb als herzoglich ſachſen⸗gothaiſcher Kirchenrath und 
Prediger zu Weiſſig, im Fürſtenthum Croſſen, den 16. 
Mpril 1808. S. Goldbed’s literar. Nachrichten von 
Preußen. Th. 4. S. 184 u. f. Charafteriftif der 
Erziehungsſchriftſteller Deutfchlande. S. 146. 


- 
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in den ältern Sprachen, Sein Fleiß war uner⸗ 
müdet. Nur die Vorliebe für Neuerungen in der 
Pädagogik, beſonders für die Principien, von de: 
nen Baſedow ausging, führte ihn mitunter auf 
Irrwege. In Göttingen, wo er als einen der 
vorzüglichften Schüler Heyne's gegolten Hatte, 
war er auch mit mehreren Mitgliedern des dortigen 
Dichterbundes, befonders mit Hölty bekannt ge: 
worden. Schon der Umfland, jenen liebenswürdi⸗ 
gen Sänger von Angeficht gefehen und fich feines 
täglichen Umgangs erfreut zu Haben, war ein Sporn 
für Matthiſſon, fi) des neuen Lehrers Wohlwollen 
zu erwerben. Er ward von Perfchfe offen und 
herzlich behandelt, und erblickte bald in feinem 
Lchrer und Worgefehten einen Vertrauten und 
Freund. j 

Jede Muße, die ihm feine Berufsgefchäfte goͤnn⸗ 
ten, benußte Perſchke zur Höhern Ausbildung 
MattHiffons. Um feine Kenntniffe im Englifchen 
zu erweitern, Tas er mit ihm Addiſon's Zuſchauer 
und Macpherfon’s Offian. Auch in den ältern 
Sprachen machte Matthiffon unter Perfchfe’s 
Leitung vafche Fortfchritte. Diefer fuchte befonders 
die etwas erfaltete Liebe für's Hebräifche wieder in 
Matthiſſon zu erwärmen, indem er ihn die in Hex: 
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der’ 8 älteſter Urkunde des Menfchengefchlechts iiber: 
feßten Bidelftellen mit dem Grundtext vergleichen 
ließ. Indem er feine Kenntniffe auf mehrfache 


Weiſe zu erweitern bemüht war, fuchte er ihn vor 


Eirnſeitigkeit in feinem Urtheil zu bewahren. or: 
züglich empfahl er ihm als zweckmäßige Uebung, 
täglich etwas Nükliches oder Schönes auswendig 
zu lernen. Dann aber wünfchte er auch, daß 
Matthiffon, was er felbft gedacht oder felbft er⸗ 
funden, regelmäßig zu Papier bringen möchte. 
Aus den Öramatifchen Werfen Shakeſpears, der 
ihm als der größte Dichter aller Zeiten galt, 
mußte Matthiſſon einzelne Monologe declamiren. 
Sn dem bekannten GSelbftgefpräh Hamlets: To 
be or not to be, welches Perſchke felber vortrug, 
fopirte ee Brodmann in Hannover um fo glüd: 
licher, da er in Gang, Statue und Organ man: 
ches mit jenem großen Künftler gemein hatte. 
Während MattHiffon unter der Leitung eine 
ſolchen Lehrers dem rohen und wilden Treiben, 
welchem ſich ein Theil dee Studirenden hingab, 
immer mehr entzogen ward, fehlen auch unter die. 
. fen der Bisher Herrfchende Ton 'fich merklich verän: 
dert zu Haben. Weniger durch Lehren vom Kathe⸗ 
der oder Erempel im Lebenskreiſe, als durch das 
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zefen des Merther, Siegmwart und ähnlichen 
Romanen, welche damals _erfchienen, war eine 
nerkwürdige Sittenreform eingetreten. Die Schlä: 
jerepen verminderten fich, die geheimen Spielge⸗ 
ellſchaften wurden weniger beſucht, die der Sitten⸗ 
seinheit gefährlichen Bücher feltener gelefen. Auch 
das Betragen der Zöglinge gegen ihre Lehrer war 
zefitteter gervorden und von Infolenzen gegen die⸗ 
elben kaum die Rede mehr. Nüslich wurde von 
mehreren jungen Zeuten die Zeit verwandt, welche 
ihnen von aufgegebenen Klaffenarbeiten übrig blieb. 
Sie führten Tagebücher, trugen poetifche Antholo- 
gien aus den Mufenalmanachen.. zufommen, und 
verfuchten auch wohl ſelbſt ihr poetifches Talent in 
fentimentalen Dichtungen oder in Epifteln vol re⸗ 
igiöfer Liebesſchwärmerey. Nicht bloß an Müller, . 
auch an Hermes, dem Werfaffer der damals viel- 
gelefenen Reife Sophiens von Memel nad) Sad: 
fen, wurden Dank⸗ und Lobfchreiben gerichtet. - Zu 
großer Freude eines dieſer jugendlichen Briefſteller 
antswortete Hermes in einem herzlichen und geift- 
reichen Zone. Die Sprachſtudien, bisher als drü⸗ 
kender Schulzwang betrachtet, ſchienen einen neuen 
Reiz gewonnen zu haben, Beſonders wandten 
zwey Schüler einen unermüdeten Fleiß auf das 
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Grichifhe, um, wie Werther, auf einfamen . 
Spaziergängen den Homer in der Urfprache Tefen 
zu fönnen. Wer ſich rühmen konnte, ald Jeru: 
folem 1) aus Braunſchweig damals mit feiner Fa⸗ 
milie Reſer itz befuchte, die Schweftern Werther's 
gefehen zu Haben, Hielt ſich in jener feltfamen Ro: 
manenperiode für den beneidenswertheften Sterb⸗ 
lichen. | 
Während fo, wenn auch nicht ohne Schwärm: 
rehy, der Sinn für das Edle und Schöne in vielen 
jugendlichen Semüthern geweckt und befeftigt worden 
war, traten Matthiffon und Roſenfeld durch ihre 
Aufnahme in den Freymaurerorden mit mehreren 
guten und weifen Männern in ein Verhältniß, dad 
auf ihre moralifche und wilfenfchaftliche Bildung 
nicht ohne bedeutenden Einfluß blieb. Trotz ihre 
maurerifchen Minderjährigkeit hatte Pertſchke, der 


(1) Johann Friedrich Diefhelm Jeruſalem, 
geb. 1709 , ftarb 1789 als Wicepräfident des Konſiſto⸗ 
riums zu Wolfenbüttel und Abk zu Riddagshauſen 
bey Braunſchweig. 5. Fedderſen's Nachrichten von 
dem Leben und Ende gufgefinnter Menfchen. bte Samm⸗ 
lung S. 108 u. fe Heinrich Doering: Die denk 
(dem Kanzelredner des 18ten und rem Jabrhunderts. 
6. 147 u. f | 
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als Bruder Redner bey der Magdeburger Loge in 


großem Anſehen ſtand, es bewirkt, daß die Freunde 
nach einer Ballotage ohne ſchwarze Kugel zu Lehr⸗ 


lingen eingeweiht wurden. Auch noch in ſpätern 
Jahren bekannte Matthiſſon dankbar, daß ihn die 
Freimaurerei vor den gefährlichen Thorheiten der 
Winkelorden bewahrt habe. 

Im Sommer 4777 ward Matthiſſon's fehnlicher 
Wunſch erfüllt, Friedrich II., der damals bey. 
dem Dorfe Körbe litz unweit Magdeburg, „über die 
Provinzen Magdeburg und Halberfiadt eine Heer: 
ſchau hielt, von Angeficht Fennen zu lernen.‘ Uns 
vergeßlich blieben ihm die Worte, die Friedrich 
einigen Perfonen aus feiner Umgebung zurief, als 
fie, um auf dem kürzeſten Wege zu den verfammel- 
ten Heerfchaaren zu gelangen, durch ein fröhlich 
auffprießendes Saatfeld fprengen wollten. „Meine - 
Herren”, fagte der große König — und lieferte in 
den ‚wenigen Worten einen Fräftigen Pinfelftrich- 
zu feiner Charafteriflif. — „meine Herren, wir 
müffen die Hoffnungen armer Leute reſpektiren.“ 

Im Frühjahre 1778 lernte Matthiffon das be: 
rühmte Philanthropin Eennen, welches Bafedom?) 

1) Bernhard Baſedow, geb. 1723 , flarb yyar 
zu Magdeburg. S. (9. Rathmann's) Beytr 

Matth. Schriften. IX. 2 
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in Deſſau errichtet Hatte. Erreiste, von Perſchke 
eingeladen, mit Rofenfeld dahin, der ihm auch 
auf der frühern Wanderung nad) Körbelitz begfeitet 
hatte,» Außerdem Hatte Perſchke einen. wohlgeze: 
genen ‚und gutmüthigen Jüngling aus Holftein, 
Namens Hedemann, der feine befondern Auf 
fiht übergeben worden war, auf jener Luftfahrt 
mitgenommen. Matthiſſon hatte, als er der Got: 
tesverehrung in dem mit Blumengewinden verzier: 
ten Betſaal des Philanthropins beywohnte, will⸗ 
kommene Gelegenheit, eine Vergleichung zwiſchen 
den Zöglingen dieſer Lehranſtalt und den in Kloſter⸗ 
bergen Studirenden anzuftellen. Dort unterfchied 
kein Federhut den Edelmann vom Bürgerlichen. Die 
Zöglinge, faft alle von blühender Geſichtsfarbe, teus 
gen geſtutztes Haar und gleichfürmige Kleidung. Der 
Fürft von Deffau und feine Gemahlin waren an: 
wefend bey dieſer erbaulichen Sonntagsverfamm: 
lung, welche Baſedo w durch eine Fraftvolle Rede 
über die. Pflichten gutgefinnter Böglinge gegen’ ihre 
Lehrer feyerte. Im Oarien des Philanthroping , der 


zuc Lebensgefchichfe Bafedows. Magdeburg 1791. 
Baſedow's Leben von. E. Meyer. Hamburg 1791. 
2 Theile. Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 1790. 
3.2.6. 11a u. f. | j 
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in umgitterten Quadraten unter die Zoͤglinge ver- 
tHeilt war, machten die Fremdlinge Baſedo w's 
Bekanntſchaft. In feiner kurzen und gediegenen 
Sprache, deren Eindruck durch feine Eräftige und 
kernhafte Phyſiognomie verflärft ward, fagte Ba: 
ſedow zu den Reiſenden, indem er ihnen einen 
fchönen etwa achtjährigen Knaben vorftellte: „, Das 
ift unſer Erbprinz. Er lernt jeßt gehorchen, um 
einft befehlen zu Fönnen.” 

Perſchke's Enthufiasmus für alles, was er 
in dem Deſſauer Erziehungsinftitute fah, ſchien auch 
auf. MattHiffen übergegangen: zu ſeyn. In feiner 
Seele regte fi der Wunfh, nach Beendigung 
feinee afademifchen Laufbahn, dort als Lehrer an⸗ 
geftellt zu werden. Großen Genuß gewährten ihm 
auch die Parkanlagen von MWörlig; und noch in 
ſpätern Jahren, nachdem er auf mehrfachen Rei: 
fen manche landſchaftliche Gartenfchöpfung gefehen 
hatte, glaubte er dem Park in Wörlit den Vor: 
zug einräumen zu müffen. Um fo läcyerlicher dünk⸗ 
ten ibn damals die Worte eines, bey der Gondele 
fahrt auf dem See fie begleitenden Franzoſen, der 
mit dem Ausruf: „Ma foi ! c'est Chantilly !” 
dem Park. die glänzendfte Lobrede zu halfen glaubte. 

Nach der Rückkehr von diefer Reiſe befchäftigte 
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fi) Matthiffon -mit feinen Sprah= und woilfen: 
fchaftlichen Studien, für welche zu Klofterber: 
gen durch tüchtige Lehrer geforgt war, um fo ernſt⸗ 
licher, da die Zeit, wo er die -Univerfität beſuchen 
folte, immer näher heranrückte. Manchen Nutzen 
fhöpfte er aus dem Elementarunterricht, den ihm 
Lorenz, der verdienfivolle Ueberſetzer des Euktid, 
in der Botanik nach dem Sexualſyſtem ertheilte. 
An diefem Unterricht nahmen, außer Matthiffen, 
Althof und Walther Theil, ‚von denen jener 
fpäterhin Eönigl. Leibarzt zu Dresden, diefer Ober: 
pfarrer zu Deſſau ward. "Einen wefentlichen Ein 
fluß auf Matthiffon’s äſthetiſche Bildung, befonderd 
hinſichtlich der fchönen Literatur der Engländer, 
Italiener und Franzofen, hatte von Köpfen in 
Magdeburg. Seine Wohnung, in tvelcher be: 
ſonders alle Öurchreifende Gelehrte und Künſtler 
eine gaſtfreye und wohlwollende Aufnahme fanden, 
ftand auch Matthiſſon und Rofenfeld. während 
ihrer Schuljahre offen. Beyde fanden in v. Köp: 
ten fiets einen väterlichen und belehrenden Freund. 

Sich von ihm zu trennen, ſchmerzte Matthif- 
ſon. Aber noch bitterer war fir ihn. der Abſchied 
von Perſchke. Er. mußte dieſen teenen Führer 
und Rathgeber in einem Augenblick verlaſſen, wo 


29 

derfelbe mit Reſeritz in Streitigkeiten gerathen 
war, die einen immer ernfihaftern Charakter anzus 
nehmen fihienen.. Dar junge Hedemann, deſſen 
früher gedacht worden, hatte fich, aus großem Wohl⸗ 
gefallen an dem Thun und Wefen der Philanthroe 
piften in Deffau, um der Natur wieder näher 
zu rücken, die Haare ſtutzen laffen. Dies war mit 
Perſchke' s Zuſtimmung geſchehen. Reſeritz aber 
erblickte darin eine tadelnswerthe Anhänglichkeit an 
den ihm verhaßten philanthropiſtiſchen Schwindel. 
Die Vorwürfe, mit denen Perſchke überhäuft 
ward, bewogen ihn Klofterbergen, wo für ihn 
unter folchen Umftänden Fein Yeil mehr blühte, zu - 
verlaffen. Er z0g ſich nah Magdeburg zurüd, 
wo er als Privatgelehrter Ichte, bis er durch Were 
wendung des Grafen Burghaus die: :wortheilhafte 
Stelle eines Oberpredigers zu Sulau in Nieder⸗ 
ſchleſien erhielt. 

Zu den unangenehmen Empfindungen , welche 
durch das Schicfal des um feine Bildung fo hoc): 
verdienten Lehrers in Matthiffon’s Seele rege wur⸗ 
den, geſellte fich das. freudige Gefühl, kurz vor 
feiner Abreife. nach Halle, feine Schwefler Doro: 
then zum Traualtar begleiten zu Fönnen. Sie 
vermählte ſich mit dem Prediger Bruſt, der die 
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durch den Tod des Großvaters erledigte Pfarrſtelle 
zu Krakau und Prefter erhatten hatte. - Dort: 
hin 309 auch Matthiſſons Mutter, die fich im dem 
Wittwenhauſe zu Hohendodeleben, von ihrer 
- Zochter entfernt, gar zu einfam fühlte. 

In Halle bewohnte Matthiffon mit feinem 
Freund Rofenberg das mämliche Zimmer. 
Aber auch ihre gleichen Studien Enüpften fie 
unzertrennlich an einander. Ohne ein wirkliches 
Hindernig verfäumten fie nicht leicht die akade⸗ 
mifchen Hörfäte, und mit mufterhaftem Fleiß 


ward der Kurfus der theologifchen und philoſophi⸗ 


fhen Wiffenfchäften vollendet. Ihre Hauptführe 


in diefem Gebiet waren Semler) ‚ Nöffeltd, | 


1) Johann Salomo Semler, geb. 1725, flarb 
1791 als Profeſſor der Theologie in Halle. ©. feine 
Selbftbiographie... 1781. 2 Bde. Schichfengroll’d 
Nefrolog auf d. 3. 1791. Bd. 2. S. 1 u. f. Ueber 
Semler's lebte Rebenstage v. F. A. Wolf. Halle 1791. 


Semler’s lebte Aenferungen über refigiöfe Gegenftände, | | 


von A. 9. Niemeyer. : Ebend. 1791. 
.2) Johann Anguft Nöffelt, geb. 1734, flarb 


1807 ‚als königl. preuß. Geh. Kath und Profeffor der 


Theologie zu Sale. S. Beyer’s Magazin für Pre 
diger. Bd. 2. St. 3. S. 109 u.f. Gabler’s Your 


nal für theol Literatur. Bd. 5. St. 1. S. 70 u. f 
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Knapp), Eberhard 2) und Niemeyer >) 
Dem zuleht genannten Gelehrten war Matthiſſon 


-'. 


Leben, Charakter und Verdienfte 3.4. Nöffe lt's ‚ge 
ſchildert bon A. 9. Niemeyer. Halle 1809. 2 Abthei- 
fungen. 


(1) Seorg Ehriftian Knapp, geb. 1753, farb 


1825 als Koufiftorialcath uud Profeſſor der Theologie. zu 
Halle. S. den neuen Nefrolog der Deuffchen, Jahr⸗ 
gang 3. Heft2. S. 995 u.f. Heine. Doyering: 
Die gelehrten Theologen Deutſchlands. Bd. 2. ©, 
134 u.f. 

(2) Johann Auguft Eberhard, geb. 1739, ſtarb 
1809 als Fünigl. preuß. Geh. Kath und Brofeflor der 
Philofophie in Halle. S. Wielands neuen deutſchen 
Merkur 1809. St. 4. ©. 283 u. f. Nicolai’s Ge 
dächtnißſchrift auf Eberhard. Berlin 1810. Jörden's 
Lerifon deutfcher Dichker und Profaiften. Bd. 1. ©. 
420 u. f. B. 6. S. 30.u.fe 

(3) Auguſt Hermann Niemeyer, geb. 1754, 
ſtarb 1828 als Profeſſor der Theologie und Kanzler der 
Univerſität Halle. S. Ueber des verewigten Kanzlers 
Niemeyer Leben und Wirken von J. H. Fritſch, 
Quedliuburg 1828. Den neuen Nekrolog der Deutſchen. 
Jahrg. 6. Thl. 2. ©. 544 u. fe Heine. Doering: 
Die deutſchen Kanzelredner des 18ten und 19ten Jahr⸗ 
hunderts. S. 271u. f. Zur Erinnerung an. H. Nie: 
meyer's Leben u. Wirken v. A. Jakobs. Halle 1834. 
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von Köpken, deſſen Schwiegerfohn er nachher 
ward, noch während eines Beſuchs in Magde—⸗ 
burg empfohlen worden. - Niemeyer. hatte fid 
fhon im Yünglingsalter durch feine Charakteriſtik 
der Bibel als tHeologifher Schriftfteler von einer 
ſehr vortheilhaften Seite gezeigt. Aber er Hatte 
auch durd) fein religiöfes Drama: „Abraham auf 
Moria” bewieſen, daß es ihm nicht an: poetifchem 
Zalent fehlte. Ein Mann von fo vielfeitiger Ge 
lehrſamkeit Eonnte nicht ohne Einfluß auf Mat: 
tbiffon’s Bildung bleiben. Vorzüglich - aber ver: 
mehrte diefer feine hiftorifchen, philologifchen und 
antiquarifchen Kenntniffe, feit ihm Niemeyer die 
Benutzung feiner beträchtlichen und auserlefenen 
Bibliothek geftattete. Einen beſondern Reiz ge⸗ 
wann noch Matthiſſon's Bekanntſchaft mit Nies 
meyer, durch deſſen faſt an Vergötterung grenzende 
Begeiſterung für Klopſtock. Um den Sänger 
der Mieffiade perfönlich kennen zu lernen, hatte 
Niemeyer damals eine Reife nah Hamburg 
unternommen, und die anziehenden Erzählungen 
von diefer Wallfahrt erregten in Matthiffon’s Seele 
den lebhaften Wunſch, fobald ale möglich in De: 


gleitung Rofenfeld’s eine Ähnliche Ausflucht zu 
wagen. 
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Der ehengenannte Freund ſchien der Theologie, 
die fein Hauptſtudium war, allmählig untren zu 
werden, feit der Gedanke, den-Tonfeger und Dich- 
ter im feiner Perſon zu vereinigen, ihm immer 
klarer geworden war. Er verfuchte ſich, nachdem 
er bey, Türk Unterricht im Generalbäß genommen 
Batte, in der Gompofition von eigenen Gedichten. 
»Der Beyfall feines Lehrers ermunterte ihn. Er 
ſuchte auch Matthiſſon für die Muſik zu begeiftern 
und den mangelhaften Unterricht, den diefer von 
dem Drganiften zu Klofterbergen empfangen hatte, 
durch eigene Anweifung zu verbeffern. . Roſenfeld's 
muſikaliſcher Enthufiasmus Fnüpfte iin an Spas | 
ziert), deffen. Tenorſtimme ihm ſchon bey den 
theatraliſchen Keftlichkeiten zu Rheinsberg das 
Lob des Prinzen Heinrich von Preußen er— 
worben hatte. An dem mufifalifchen Verein, der 
ſich zu wöchentlichen Uebungskonzerten unter un— 
fern, die Tonkunſt lebenden ZJünglingen bildete, 
nahm auch Matthiſſon Ichhaften Antheil. Ein 


(1) Karl Spazier, geb. 1764, flach ald für. 

. Memiviedifcher Hofrath und Herausgeber der Zeitung für 

die elegante Welt, den 19. Januar 1805. ©. dieſes 
Journal 1805. Nr. 15 u. 16. 
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faſt noch Höheres Intereſſe feffelte ihn an eine an- 
dere Geſellſchaft, die ebenfalls, Roſenfeld und 

Spazier zu ihren Mitgliedern zählte. In dieſem 
Zirkel, der ſich Mittwochs und Sonnabends zu 
verſammeln pflegte, wurden Homers Werke und 
die griechiſchen Tragiker geleſen. Wohl vorbereitet 
und auf mancherley Fragen mußte der gefaßt ſeyn, 
den die Reihe traf, als Ueberſetzer oder Ausleger 
aufzutreten. Die forgfältige Vergleichung der zwie⸗ 
fachen ueberfetzung der Ilias von Bürger und 
Stollberg führte nicht ſelten, durch die Vorliebe 
für den einen oder den andern der genannten Dich⸗ 
ter, zu einem Pleinen Kampf, nad) deffen Beendi—⸗ 
gung beyde Varteyen gefiegt haben wollten. Zu 
Seinem ernften Stadium der bildenden Kunft ward 
Matthiſſon durch die Lektüre von Winkel mann's 
Werfen geführt, nachdem er Lavater's phyſiog⸗ 
nomifche Fragmente mit großem Intereſſe gelefen 
hatte. Das zuletzt genannte Werk war ihm von 
Veith, einem Schweizer und großen Verehrer 
Lavater's, empfohlen worden. 

- Dem von ihm. gewählten theologiſchen Berufe 
‚gemäß, übte ſich Matthiſſon, während feines Aufs 
entHalts in. Halle, im Predigen. Er betrat einige 
Male in dem unweit Zauchfiädt gelegenen Dorfe 
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| Sollte ben die Kanzel, und recitirte feine fleifig 
memorirfe Rebe ohne Anſtoß. Aber Breufbellem- 
mungen, die fich wach jedem dieſer Verſuche ein- 
ftellten und oft mit flechendem Schmerz verbunden 
waren, nöthigten ihn bald diefen Merfuchen für 
immer zu entfagen. Er bemühte fid) daͤs freund: 
Siche Bild eines Landpfarrers, das durch Gold⸗ 
ſmith's Vicar of Wakefield einen befondern Reiz 
für ihm erhalten Hatte, aus feiner. Phantafie zu 
verbannen. Ohne beträchtlichen Zeitverluſt bet ſich 
ihm fein anderer Wirfungsfreis, als das Schul: 
und Erziehungswefen,, in welchem er. Entſchädigung 
für feinen zerflörten Lieblingsplan zu finden hoffte, 
dar. Die Leftüre von Rouſſeau's Emil und 
Zrapp’s Vorlefungen über Pädagogik befeftigten 
ihn in diefem Entfchluffe, an welchem auch die 
Vorliebe für das Deffauer Philanthropin keinen ge⸗ 
tingen Antheil Haben mochte. 

In der Hoffnung, für feine Predigten, die er 
unter dem Zitel „» Religionsvorträge > Heramdgeben 
wollte, einen Verleger zu finden, ſah er fi ch ge⸗ 
täuſcht. Auf einer Fußwanderung nach Leipzig, 
die er, um eine Predigt von ßollitofer su hö⸗ 








(1) Georg Joachim Sollikofer, gehr.4730, 
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ven, in Begleitung Rofenfeld’s unternahm, bot 
es dns forgfältig revidirte und verbefferte Manu⸗ 
fcript dem Buchhändler Weygand zum Verlag 
an. Aber der Verleger des Siegwart wies es, 
nach einem flüchtigen Bli auf Titel und Vorrede, 
mit der Aeußerung zurück, daß er fich mit asceti⸗ 
ſchen Schriften durchaus nicht befaſſen könne, da 
gegen aber nicht abgeneigt ſey, einen Roman nad) 
dem Geſchmack der Lefewelt zu verlegen. Matthif: 
fon aber, ohne diefen Wink zu benutzen, verlieh, 
empfindlich und gereizt durch die abſchlägliche Ant: 
‚wort, Wepygand's Buchladen‘, mit dem feflen 
Vorſatz, feine Schriftftellereitelkeit zu unterdrücken 
und fich nicht fo bald wieder um einen Verleger 
für feine Geiftesprodufte zu. bemühen. 
Die Ofterferien 1779 wurden von Matthiffen 
und. feinem Freunde Rofenfeld zu einer Aus: 
flucht nad) Magdeburg benukt. In der dor 
tigen Loge zu den drey Kleeblättern trafen fie wie: 


ftach 1788 als veformicker Prediger zu Leipzig. Siehe, 
Ueber den Charakter Zollifofer’s, von Grave. Leip 
sig 1788: Bollifofer, ein Denfmal fie feine Freunde 
und WVerehrer. Ehbend. 1788. Heinr. Dvering: 
Die deutfchen Kanzelvebner des 1Sten und 19ten Jahre 
hunderts. S, 586 u. f. 


37 





der zufammen, nachdem fie fich. auf einige Tage 
getrennt hatten, um ſich des bepderfeitigen Wie⸗ 
derfehens ihrer Eltern und Geſchwiſter zu erfreuen. 
- Wichtig wurde für Matthiffon in Magdeburg 
die Bekanntſchaft des Major v. H...., eines gee 
bildeten und geradfinnigen Mannes, der ihm mit 
Vertrauen und Wohlwollen entgegenfam. Beſon⸗ 
derd erfreulich mußte für den Dichter der Antrag 
feyn, nach Berlin zu reifen, um dort einen acht⸗ 
jährigen Knaben, deffen Erziehung Herr v. 9...» 
übernommen hatte, aus einer Penſionsanſtalt abe 
zuholen. Er nahm dieſen Vorſchlag um fo bereite 
williger an, da fein Gönner fich erbot, fire Hagen, 
Dferde und Alles zu forgen, was fonft «zu der 
Heife erforderlich) wäre. Er trat fie bereits den 
nächſten Morgen an. ‚Sein Aufenthalt in Berlin. 
and Potsdam Fonnte freylich nur Furz ſeyn, da 
Herr v. H.... feinen Zögling fo bald als möglic) 
einer Erziehung entzogen zu fehn wünfchte, die 
nicht feinen Anfichten- entſprach. Aber die Ber 
reitwilligfeit und Artigkeit eines preußifchen Offie 
ziers, der durch einen Empfehlungsbrief des Herrn 
v. 9. Matthiſſon's Führer ward, erleichterte ihm 
die ſchnelle Ueberſicht der vorzuglichfien Merkwür⸗ 
digkeiten Berlins. Im Theater ward von der 
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war es offenbar zuzuſchreiben, wenn er im fpätern 
Jahren nicht ungern als Vorleſer gehört wurde. 
Ein merkwürdiges Beyſpiel von feiner Geiſtes⸗ 
gegenwart theilte damals Bahrdt in zahlreicher 
Geſellſchaft in dem nachfolgenden charakteriſtiſchen 
Buge aus feinen Sünglingsjahren mit. Als er in 
feiner Vaterſtadt Leipzig, ohne zuvor jemals in 
einem Dorfe gepredigt zu haben, zum erfien Male 
die. Kanzel betrat, Hatte er, mit kühnem Selbſt⸗ 
vertrauen , verfchmäht, das Concept feiner Predigt 
in die Bibel zu Segen. Ein fchmweres Gewitter 
fand am Himmel, und überrafcht durch das Kra: 
den eines furchtbaren Donnerſchlages, verließ ihn 
fein ſonſt ſehr treues Gedächtniß. Ohne indeh dar: 
über in Verlegenheit zu gerathen, ſchlug er mit 
Anſtand und. Würde die Bibel zu, und fprach mit 
Praftuoller Betonung die. Worte: „Wenn Gott 
sedet, muß der Menfch fhweigen!” , Zu 
Als im Jahre 1779 die Mitglieder der Magde: 
burger Loge zu den drey Kleeblättern einer gaſt⸗ 
freundlichen Einladung des Grafen Burghaus 
nah Aſchersleben folgten, Ternte Matthiffen, 
dee in. Begleitung Rofenfelds ſich der dapin 
abreifenden Gefellfchaft anſchloß, Gleim Fennen. 
Der liebenswürdige Dichter, der damals von Hal: 
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berſtadt nach Aſchersleben gereist war, um 
ſeinen Freund Sangerhauſen zu beſuchen, war 
in deſſen Gartenlaube ſo eben beſchäftigt, einige 
Scenen aus Leſſings Nathan dem Weiſen vor⸗ 
zuleſen. Er ergoß ſich über dieß dramatiſche Ger 
dicht, beſonders über die darin enthaltene Parabel 
von den drey Ringen, in ungetheilte Lobſprüche. 
Bey diefer Gelegenheit erzählte Gleim, daß 
Leffing, nachdem er die Idee einer dramatifchen 
Bearbeitung der Volksſage von Doktor Fauſt längſt 
aufgegeben, nicht abgeneigt geweſen fep, Nero als 
Abbild aller Ruchlofigkeit und Verirrung zum Hecke 
den einer Tragödie zu wählen. Aber den bereite 
entworfenen Plan Babe er durch die Vorſtellung 
wieder aufgegeben, daß ein moraliſches Ungeheuer, 
ein Nero, zwar ein hifkorifches Intereſſe Habe, aber 
auf der Bühne nur Abfchen erregen könne. 
Abenteuerlicher, als die Meife nach Afcherss 
leben war eine Winterwanderung Matthiffon’s und. 
Noſenfeld's zu Weihnachten 1779. Sie pilger⸗ 
ten bey tiefem Schnee und firenger Kälte nach 
Erfurt, Weimar und Jena. Diefe winter 
liche Ausflucht, obgleich mit manchen Beſchwerden 
verknüpft, gewährte den Freunden einen reichlichen 
Erfaß. „Sie hörten Herder predigen, und fühls 
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Titel: Reliquien eines Freydenkers gab, 
eefdyien. zu Berlin 1781 %). Die darin enthaltenen 
Suffäge, waren überfchrieben: Ueber den philoſo⸗ 
phifchen Schlummer der meiften heutigen Phitofe: 
phen, in Betreff des Studiums der Bibel; Schrei: 
ben eines Buchbindermeifterd aus Sachfen an die 
Herren Gelehrten, und inßbefondere an die Herren 
Pfarrer; über die Orthodoxie, ein Fragment; über 
die Drafel. Aus dem zuleht genannten Aufſatze 
möge hier eine. Probe mitgefheilt werden, da jene 
Schrift, von mehreren kritiſchen Sournalen nicht 
ungünftig beuetheilt, längſt aus den Augen des 
Publikums verſchwunden iſt. | 
„Die erfien. Chriſten fchrieben die heidoiſchen 
Orakel dem Teufel zu; ſeit Ban-Dale und Fon: 
tenelle Halten: wir fie für Prieſterbetrug. Aber 
fo kunſtvolle Ränke fcheinen für die erften, roheften 
Beiten zu ſeyn; und wie Eonnten fie ſich fo lange 
Beit erhalten? — Bey allen noch in tiefere Wilde 
heit verfunfeneu Völkern finden wir Orafel. Dies 


(1) In der Vorrede, zit Coswig 1780 datirt, ſagt 
Matthiffon: Ich fand dieſe Aufſätze unter den Papieren 
eines berfischenen Freundes, und mäche fie befannf, 

meil ed, wie der Genins seculi lehrt, Worte And, ge⸗ 
ſorochen zu ſeiner Zeit. 
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fihon Täßt.-vermuthen, daß ungebildete und durch 
ungebundene Lebensart wilde Köpfe zur Orakelan⸗ 
nahme fich vorzüglich ſchickten. Aber eben damit 
fimmt ‚auch die Natur des rohen: Menfchen voll: 
fommen überein. Bey ihm nimmt alles Neue und 
Ungemwöhnliche die Geftalt eines Wunders, einer 
übernatürlichen Wirfung anz feine Religion beſteht 
bloß in prunkreichen Geremonien, und jedes Phan- 
tom feiner. Einbildungskraft wird fire ihn leicht 
Realität. Die Orakel fcheinen von Vorherah⸗ 
nungen und Anzeichen begonnen zu haben. Zufäl 
lige Ereigniſſe, deren wirkende Urfachen unmerkbar 
find , fchreibt der rohe Menfch auf Rechnung eines 
gunftigen oder feindlichen Wefend. Died gab: An: 
laß zu religiöfen Loofen. Träume kann fich der 
Wilde nicht erfären; er hält fie für etwas Wun⸗ 
derbared und Söttliches.. Daher Traumdeuterey. 
Blitz und Donner feßen in Schreden. Gie ver . 
fündigen alfo eine zornige Gottheit, die man ver- 
föhnen, befänftigen muß. Entſchwingt fich einmal 
Jemand durch feinen glücklichen Kopf diefer Ro⸗ 
heit und bildet ſeine Genoſſen zur Weisheit und 
Tugend, den werden nicht nur Andere, er wird 
auch fich ſelbſt für einen unmittelbar. von. der Gott: 
heit Snfpirirten halten. Redlichen Sinnes Fann er 
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wähnen,, dies ſey nicht durch feine Geſchicklichkeit 
erfonnen, fondern vom Himmel herab ihm offen: 
bart. Keine Orte fagen einer foldyen Denkart 
mehr zu, als folche, weiche das Gemüth mit hei⸗ 
ligem Schauer erfüllen: hohe Bäume, Flußquellen, 
Einfiedeleyen in Kluften: und Felshoöhlen, Schatten 
der Wälder u. f. w. Hier werden fie glauben, 
wohne ihre Gottheit, hier fegen Orakel zu erwat: 
ten. Hiezu fee man noch Erdflüfte, wo ſteter 
Aushauch Dampfdünfte ausduftet, man laffe einen 
bineingerathen, und fich gleich Raſenden gebehrörm 
und in faft finnlofe Worte ausbrechen, fo wird man 
dieß nicht für Meden eines Schwindelfopfs, fondern 
für Ausfprüche durch Gottbegeifterung halten. Hie 
mit ſtimmt die Erzählung des Paufanias (X. 6.) 
vom Urfprung des Delphifchen Orakels, vollig übers 
ein. Und ſelbſt die Kunftmittel und Beligiont: 
. förmlichkeiten,, welche die Auffeher und Prieſter, 
da die Orakel einmal eingeführt waren, gebrauchen 
zu müſſen glaubten, um die Gottheitsnäherung zu 
bewirken, zielten alle darauf hin, Sinn und Geiſt 
zu betäuben, die Einbildungskraft zu entzünden, 
und das Gemüth in Begeiſterung und Entzücken 
dahin zu reifen, u. ſ. w.“ 

Gleichzeitig mit den Neliquien eines Frey⸗ 
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denkers, waren auch des Dichterd poetifche Ver⸗ 
fuche untee dem Zitel:: Lieder von Friedrich 
Matthiſſon, zu Breslau 1781 gedrudt worden. 
Um diefe Zeit eröffneten ſich ihm Ausfihten, ale 
Lehrer an der Philanthropin zu Deffau angeftellt 
zu werden. Gehe intereffant war für ihn in die: 
fer Zehranftalt,, die er damals von Coswig aus 
mehrmals beſuchte, die Bekanntſchaft eines aus 
dem MWandtlande gebürtigen Lehrers, Namens 
Ölivier. Die fehr einnehmende Gefichtsbildung 
de8 jungen Mannes erregte in Matthiffon den leb⸗ 
haften Wunſch, mit ihm in ein näheres Verhält⸗ 
niß zu treten. Er Fam ihm zuvorfommender entz 
gegen, ale «8 s ſonſt in feinem Charakter lag, und 
bald bildete Ti ch zwifchen beiden ein auch für die 
Folge unzertrennliches Freundfchaftsband. Nicht 
unbeachtet darf dabey der Umſtand bleiben, daß 
Matthiſſon in Qlivier’s edler und ſchöner Ge⸗ 
flalt ein treuesd Uebild von Rouffeau’s St. Preur 
zu erblicken glaubte. Einen mächtigern Eindrud 
aber hatte Feine romantifche Dichtung, Göthe’s 
Werther nicht ausgenommen, auf Matthiffen ge: 
macht, als die neue Heloife des Genfer Philofophen, 
mit deren Lektüre er fich damals befchäftigte. Die 
Landfchaften , welche Rouſſeau's Phantaſie mit 
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lebenden Weſen bewölferte, befonderd die Umge⸗ 
bungen von Clarens und die Felfen von Meil⸗ 
lerie, mußte ihm Olivier nach der Natur ſchil⸗ 
deren. Der Umgang mit diefem Freunde war all: 
mählig. feinem Herzen fo ſehr Bedürfniß geivorden, 
daß er ihm feinen Wunfch entöcdte, Lehrer am Phi: 
Ianthropin zu werden. Baſedow hatte fich damals 


ſchon von der Direktion jener Lehranſtalt zurüd: 


gezogen, und Wolke, der fie übernommen Hatte, 
zeigte ſich um fo bereitwilliger, Matthiffon’d Wunfd) 
zu erfüllen, da der Hedeutende Zuwachs an Zoͤg⸗ 
lingen damals die"Anftelung von zwey neuen Lehe 
rern noͤthig machte. 

Daß die Wahl des zweyten Lehrers auf ſeinen 
akademiſchen Freund Spazier fiel, mußte Mat: 
thiſſon doppelt erwünfcht feyn. Er trat im Früh— 
jahre 41781 im feinen. neuen Wirfungskreis, und 
hatte die Freude, feiner unmittelbaren Aufficht.acht 
gutartige und mohlgezogene Knaben übergeben zu 
fehen. Ihnen Wohlwollen , Vertrauen und Folg⸗ 
famfeit abzugerwinnen’ ward ihm leicht. Mit be 
fonderer Liebe hingen af ihm zwey Göhne der 
Sräfin Juliane v. Sievers, and Liefland, 
von denen der eine zehn, der andere acht Jahre 
alt war. Mehrjährige Kränklichfeit nöthigte die 


⸗ 
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Mutter, in deren Charakter. fi) männliche Energie 
mit weiblicher Milde vereinigte, zu einer Reife 
nach Altona, um dort die ärztliche Hülfe de& be: 
rühmten Hensler in Anfpruch zu nehmen. Als 
Matthiffen die Gräfin, mit der er fchon feit län⸗ 
gerer Zeit in regelmäßigem Briefwechſel geftanden, 
auf ihrer Ducchreife dich Deſſau Fennen lernte, 
traf: fie mit ihm. die Verabredung, daß er binnen 
Jahresfriſt in Geſellſchaft ihrer Kinder eine Be— 
fschsreife nach Altona machen follte: Diefer Aus: 
flug mußte für ihn ein ganz befonderes Intereſſe 
haben, weil ee dadurch einen feiner Lieblingswünſche, 
die Befanntfchaft Klopſtock's, zu realifiren Hoffte. 

Unter den fechs Profefforen, die unter Wol⸗ 
ke's Vorſitz das Direftorium des Deſſauer Phi- 
lanthropin's bildeten, zeichneten. fich durch gründliche 
Studien, befonderd Salzmann und Buffe aus; 
der letztere beſonders durch feine Kenntniffe in der 
Mathematit und Naturkunde, die fich fpäterhin 
noch glänzender entwidelten, als er durch fein 
Anftelung bey der Bergakademie zu Freyberg ein 
Gehüuͤlfe des berühmten Werner ward. Faſt noch 
ausgezeichnetere Mitglieder, als unter den Profeſ⸗ 
foren , obgleich mit diefen durch fortwährende Rei: 
bungen eine Art von Oppofition bildend, fanden 

Matth. Schriften, IX, | 28 





50 





fidy unter dem Lehrerperfonale. Hier mögen nun 
Göze, der Philolog und Aeſthetiker, Crome, 
der Geograph und- Statiftifer, Beder, der Phi: 
loſoph und Volksaufklärer, Kolbe, der Sprach⸗ 
forfcher und Kupferficher, und? Sander, de 
Dichter und Literator, genannt werden. 

Mit dem Lehtern Fam Matthilfon, nähft Oli: 
vier und Spazier, in die erfreulichfte Berũuh⸗ 
eung. Den geiftreichen und denfenden Kopf ver- 
rieth Sander’s Phyfiognomie auf den erflen 
Bid.) Er Hatte durch mehrere in dänifcher 
Sprache gefchriebene Theaterſtücke, fo wie duch 
mehrere deutſche Schriften, befonderd durch die 
Geſchichte feined Freundes Bernhard 
Ambrofius Rund, die er unter dem Namen 
Chriſtoph Bachmaun herausgab, ſich in der 
Literatur einen geachteten Namen exworben. Von 
einer nicht unvortheilhaften Seite zeigte ſich auch 
fein dramatiſches Talent in den theatraliſchen Feſt⸗ 
lichkeiten , durch welche die Böglinge des Philan⸗ 


———— gem 


(1) Levin Shrifian Sander, geb. 1756, ſtarb 
1819 als Lehrer der Pädagogif an dem Seminarinm 
zu Ropenhagen. ©. allgem, Literatur⸗Zeitung 1820. 
Neo. 198. Rafmann’s literar. Dandwörterbuch ber 
berftorbenen deutſchen Dichter, S. 324. 451. 


BR 
thropins auf einer Privatbühne den Geburtstag des 
Fürſten oder des Erbprinzen zu verherrlichen pfleg: 
ten. Seinen, bey einer folchen Gelegenheit gedich: 
teten Fefifpielen, verfagten felbft Fompetente Kunſt⸗ 
richter nicht den verdienten Benfall. Als indeß 
einmal eine folche Feſtlichkeit mit Sander’s periodi: 
fhem Kopfſchmerz — einem Uebel, das ihn oft 
Beimfuchte — zufammentraf, fo wagte Matthilfon 
den erfien und letzten dramatifchen Werfuh. Er 
fchrieh das Schanfpiel: Die glückliche Familie 
(Deffau 1783), und übernahm darin die Molle des 
Hausvaterd. Neben der Privatbühne, auf der 
dieß Stück aufgeführt ward, Hatte fich damals ein 
Liebhabertheater in Deſſau gebildet, dad mit 
gleichzeitigen Kunftinftituten in Wien, Dresden, 
Gotha und andern Orten die firengfie Verglei⸗ 
Hung nicht zu fcheuen brauchte. Jene Bühne bes 
ſaß manche talentvolle Mitglieder, unter Denen Hier 
nur. ein Hofrath Herrmann im ernfien, und ein 
Kaufmann Steinader im Fomifihen Fache ges 
nannt werden mögen. Demoifelle Niethardt und 
ihre an den Kapellmeitter Ruft verheicathete Schwe⸗ 
ſter, Tießen im Geſange mwenig zu wünſchen übrig 
und vereinigten in ihrer Aktion Anmuth, Feinheit 
und Ausdend. Durch ihre Mitwirkung Fonnten 
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auch die damals fehr beliebten Opern von Hiller umd 
Benda mit Erfolg auf die Bühne gebracht werden. 
Genüſſe diefer Art mußten einen befondern Reiz 


für Rofenfeld Haben, der noch bey dem Predi⸗ | 


ger Bodenburg zu Nieder-Dodeleben ver: 
weilte. Schon der Wunſch, falls «8 die Umftände 
nur irgend geftatteten , mit feinem Freunde an einem 
Drte zu leben, zog ihn nah Deſſau. Aber er 
glaubte auch, da er die Idee, fich der Tonkunſt 
und Poeſie ausfchließlic zu widmen, noch immer 
nicht aufgegeben Hatte, feine theoretifchen und praf: 
tifhen Kenntniffe in dee Mufif, die er Türk in 
Halle verdankte, unter Ruſt's Leitung zu berich⸗ 
tigen und zu erweiten. Daß die innige Ber: 
ſchwiſterung der beyden Künſte, die ihm ale die 
höchften galten, zu großen Refultaten führen müßte, 
ſchien ihm außer Zweifel, beſonders feit Ruft feine 
Derfuche in dee Kompofition durch ermunternden 
Beyfall ehrte. In feiner Seele bewegten ſich ſchon 
damals mehrere Pläne zu großen Opern, deren 
Stoff beſonders and dem deutſchen Helden⸗ und 
Ritterthum entlehnt werden follte. 

Aber der Ausführung diefer Pläne ſetzte dat 
Schickſal nur zu bald für immer eine Grenze. 
Matthiffen fand eined Morgens Rofenfeld be: 
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fhäftigt, feine Stubenthur mit einer fangen Reihe 
von. Kreideftrichen zu bezeichnen. Auf Matthiſſons 
Frage, was das zu bedeuten habe, erhielt er die 
Antwort, daß diefe-Steiche die Zahl der Tage bis 
Weihnachten anzeigen ſollten, wo er ſeiner Braut 
in Nieder-Dodeleben einen Beſuch verſprochen 
habe. Die Idee, durch das tägliche Wegwiſchen 
eines Striches das Ziel ſeiner Reiſe immer näher 
heranrücken zu ſehen, ſchien etwas ungemein Erz 
freuliches für ihm zu: haben. Drey Wochen fpäter 
lockte ihn, der das Schlittfchuhlaufen nicht minder 
liebte als Klopfiod, ein Fazer Wintertag auf 
bie Eisbahn. Dort that: er einen: unglücklichen 
Fall, dee ihm den Schädel ſchwer verlehte und dns 
Gehien völlig zerrüttete. Matthiſſon fand feinen 
Freund, der auf einem Schlitten nach Haufe ge 
bracht werden: mußte, ohne Bewußtſeyn. Er fpra 
Fein Wort und erkannte feinen Freund mehr. In⸗ 
fiinftmäßig hatte er aber dach, nach der unglückli⸗ 
hen Kataſtrophe, an der Stubenthire noch drey 
Striche ousgelöfht. Fünf davon waren noch üb⸗ 
ig, als er im. Dezember 1782 entfchlunmerte. 
An dernfelden Tage, der dem Wiederſehen beſtimmt 
war, erhielt Rofenfelds Geliebte die Nachricht. feie 
ned Todes. Er beugte fie bis zur Gruft. Das 
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vollblühende Landmädchen, das nie zuvor bedeutend 
krank gervefen war, tödtete in kurzer Zeit der Gram, 
der fonft nur langſam die Lebenskraft zu zerfiören 
pflegt. | 
Der Eindrud, den der Tod feines Jugend- 
freunde auf Mattsiffon machte, war tief und blei: 
bend. Nur der Glaube an ein Wiederfinden und 
Miedererfennen auf einer höheren Stufe der Ber 
edelung , hielt ihn aufrecht im Kampfe gegen Wir 
derwärtigkeit und Merzweiflung. Diefee Glaube 
war vorzüglich duch Moſes Mendelsſohn's 
Morgenfiunden, die damals zu feiner Lieblings⸗ 
Iectüre gehörten, im ihm lebendig geworden. Dem 
ungeachtet vermochte er ſich ber den Verluſt ſeines 
Freundes nicht zu tröften. Er fühlte, daß ihm 
Zerſtreuung nöthig ſey, and gab dem Rath Dlis 
vier’s und Sander’s Gehör, Deſſau auf einige 
Zeit zu‘ verlafien. Seine Stelle ald Lehrer und 
Aufſeher verfah ein treuer Kollege, während Mats 
tHiffon im Apeil 1785 Erfurt, Weimar md 
Gotha beſuchte. Eine feiner intereffanteften Be⸗ 
Fanntfchaften an dem erfigenannten Orte war die 


des Statthalters, Baron v. Dalberg.1). Freunde 


- (4) Karl Theodor Anton Maria von Dal- 
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lich und wohlwollend war die Aufnahme, die er 
bey diefem merkwürdigen Manne fand. Dalberg 
vereinigte mit einem kräftigen und regelmäßigen 
Körperbau eine geiftreiche und edle Gefichtsbildung, 
die ihn auf den erften Blick empfahl und fein Er 
fiheinen überall willlommen machte. Als denfender 
Kopf und originelle Schriftſteller, war er bereits 
durch feine Betrachtungen über das Uni: 
verfum bekannt geworden. Die wiederholten 
Auflagen diefes Werks fprachen für den Beyfall, 
den es gefunden Hatte. In der Pädagogik, für 
die er ein lebhaftes Antereffe zu fühlen ſchien, 
nahm er Bafedom?s Neuerungen in Schuß. Ine 
dep fchien die Chemie mit ihren angrenzenden MWife 
fenfchaften fein Lieblingsftudium geworden zu ſeyn. 
Für Philsfophie und Naturwiſſenſchaft würde ex 
vielleicht am meiften geleiftet haben, wenn die ſpä⸗ 
terhin eintretenden politifchen Merhältniffe feinem 
geiftigen Streben nicht eine veränderte Richtung 
gegeben hätten. 


berg, war 1744 geboren und ſtarb 1817 zu Regens— 
burg. Siehe A. Krämer’s Gedächtnißſchrift auf 
Dalberg. Regensburg 1817. Zeifgenoffen. Bd. 6. 
Heft 3.6. 83 u. f. x 
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An Gotha war Reihardtt), der fich als 
Dichter, Dramaturg, Ueberſetzer und Journaliſt, 
befonders durch feine Bibliothek der Romane 
einen geachteten Namen erworben hatte, Matthiſ⸗ 
ſon's Wegweifer, um die Merkwürdigkeiten der ge: 
nannten Reſidenz Eennen zu lernen. ° 

Erheitert kehrte Matthiſſon nach Deffau zurück. 
Aber die Erinnerung an feinen Jugendfreund Ro: 
fenfeld ſtand noch immer fo lebhaft wor feiner 
Seele, daß ein Geſpräch über den Merfiorhenen 
feinem Herzen dringendes Bedürfniß war. Er Iud 
daher feine Mutter, die Rofenfeld von feiner 
KindHeit an gefannt Hatte, dringend ein, nad 
Deffau zu Fommen, wo fie mehrere Wochen vers 
weilte. Ihren dortigen Aufenthalt fuchten ihr die 
Zöglinge, welche Matthiffons Aufficht übergeben 
worden waren, durch Fleine Aufmerkfamkeiten alles 
Art angenehm zu machen. . 

Matthiffon verfannte nicht die Zuneigung feis 
ner Zöglinge, die ihm unter den Annehmlichteiten 


(1) Heinrich Auguſt Ottokar Reitharde, geb. 
1751 ſtarb 1828 als herzogl. fachfen » gothaifcher Geh. 
Kriegsrath zu Gotha. ©. fein Leben vou Fr. Cramer 
in den Beitgenoffen. 3te Reihe Bd. 2. Heft3. S. 343, 
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x 


feiner Lage eine der erheblichften gewefen war. ber 
feine Verhältniffe in Deffau Hatten auch ihre 

Schattenfeite. Beſonders mißflelen ihm die unaufz 
hörlichen Fehden zwiſchen den Direktoren und Leh— 
rern. Ueberhaupt ſchien er ſeit Roſenfeld's Tode 
eine Leere und Dede zu fühlen, die nichts auszu⸗ 
füllen vermochte. Es war ihm daher erfreulich, 
als ſich Ausfichten zeigten, ‚feinen ‚bisherigen Wir⸗ 
kungskreis mit einem andern zu vertauſchen. Die 
Gräfin Sievers forderte ihn ſchriftlich auf, das 
Deſſauer Philanthropin zu verlaffen und fich allein 
der Erziehung ihrer Söhne zu widmen. Unter 
ihren Kindern, äußerte fie in ihrem damaligen Briefe 
an Matthiffon, wünſche fie ihre letzten Lebenstage 
zuzubringen, da ſie den Glauben, wieder zu gene⸗ 
fen, trotz Hensler's Hoffnungen, längſt aufge⸗ 
geben habe. 

Was Matthiſſon noch mehr beſtimmte, jenem 
ehrenvollen Rufe zu folgen, war der Verluſt meh⸗ 
rerer wackerer Lehrer, welchen das Philanthropin zu 
Deffau damals erlitt. Salzmann, der als Li⸗ 
turg und Religionslehrer auf ‚die moraliſche Bil: 
dung der Jugend einen entfchiedenen Einfluß ge: 
wonnen hatte, verließ Deffau, um die nach: 
bee fo berühmt. gewordene Erziehungsanftalt zu 
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Schnepfenthal bey Gotha zu grunden. San: 
der folgte einem Rufe nad) Copenhagen, wo fih 
ihm Ausfichten für eine beffere Zukunft öffneten. Ju 
Haldberfiadt, wohin ihn Matthiffen begleitete, 
trennten fidy die Freunde, deren Abfchied Glein 
durch die tröftenden Worte zu erleichtern fuchte: 
„Menfchen, die jung und ruftig find, und noch für 
feine Familie zu forgen haben, dürfen, befonders auf 
diefer Heinen Erde, niemals am Wiederfehen ver 
zweifeln, umd wenn auch Alpen und Meere zwifchen 
ihnen liegen.” 

Gaſtfreundlich in Gleim's Wohnung aufgenoms 
men , brachte Matthiſſon dort, nah) Sander’s 
Abreiſe noch einige Tage zu. Er machte die Ber 
fanntfhaft Göckingkes, Klamer Schmidt’, 
DBenzler’s, Fifcher’s und anderer. talentvollen 
Köpfe. Während er Gleim's Korrefpondenz mit 


Bodmer, Sulzer, Kleift, Ramler und 


Heinſe durchging, feſſelten ihn befonders die Briefe 
des zuleht genannten Schriftſtellers Aber Italiens 
Natur und Kunſtwerke. Was Heinfe einzeln ode 


in Zeitſchriften Hatte drucken laffen, fchien nach Mat: 


thiſſons Anficht, weit zurũckzubleiben Hinter dem 
originellen Gepräge und dem Fräftigen Styl jene 
Briefe. Mit einer nicht geringen Zahl von deutfchen 
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Gelehrten, Dichten und. Künftlern, ward Matthiſ⸗ 
fon wenigfiens durch die wohlgetroffenen und auch 
von Seiten der Malerey. fahänbaren Bildniffe be⸗ 
kannt, welche Gleim's befanyten Mufen s oder 
Freundſchaftstempel zierten 1). 

Ehe Matthiffen im 3. 1784 Deffan verlieh, 
um dem Rufe nah Altona zu folgen, . befuchte 
er noch feine Mutter in Krakau, und, nahm in 
Magdeburg von Köpken eine poetiſche Epis 
fiel in Empfang, die ee Klopfiod als Erinnerung 
an gemeinſam verfehte Mußeftunden überreichen follte. 
Bey feiner Ankunft in Altona fand Matthiffen 
die Gräfin Sievers im fehr Teidendem Zuflaude. 
Nur der Gedanke, mit ihren Kindern bis zum Tode 
vereint zu leben, ſchien fie in ihren Leiden zu ted« 
ſten und ihr eine augenblickliche Heiterkeit. zu geben. 
Ihren Öatten hielten Familienangelegenpeiten noch 
in Liefland zurück. Aber eine in mehrfacher Hinficht 
merkwürdige Erfcheinung war ihr ältefter Bruder, 
Graf Gotthard Manteuffel. Er vereinigte 
mit einer ſchoönen männlichen Geſtalt eine vielfeitige 
Deiſtesoildung J Lebensllugheit und Weltkenntniß. 





(1) Em werpeichniß dieſer Bildniſſe liefert d. Kört 
in Gleim's Leben. Halberſtadt 1811. ©. 437—454. 
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Die Früchte feiner, . über mehrere wiffenfchaftliche 
Fächer fich erſtreckenden Lektüre wußte er, vermöge 
feines treuen Gedächtniffes und richtigen Urtheils, 
für die gefeltfchaftliche Unterhaltung trefflich zu be: 
nußen. Er war zugleich ein fehr angenehmer Er: 
zähler, und wußte fi) mit vieler Gewandtheit im 
Deutfchen und Franzöfifchen auszudrücken. Seinen 
poetifchen Verſuchen, die er aus Befcheidenheit nur 
in engen Gefelifchaftsfreifen mitteilte, fehlte «6 
nicht an Bierlichkeit und Wis. Auf Matthiſſon 
blieb diefer ausgezeichnete Mann, Der ihm mit 
Wohlwollen entgegen fam, nicht ohne wefentlichen 
Einfluß durch die Vorſchriften, Winke und Auf: 
ſchlüſſe, die ihm der Graf beſonders über das 
Welt⸗ und Geſchäftsleben gab. 
Dem Bilde, welches ſich Matthiſſons Phanlafe 
von Klopſtock entworfen Hatte, entſprach jener 
große Dichter, als er ihn in Hamburg kennen 
lernte, beynahe ganz. Doch lag weniger Feyerliches 
und mehr Natürliches in der heitern Art, mit wel 
cher MattHiffon von Klopſtock empfangen und ges 
beten ward, ihm öfter zu befuchen,. Von welchen 
Einfluß aber der Umgang mit dem Sänger der 
Meffiade für MattHiffons äſthetiſche Bildung war, 
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davon wird in dieſer Biographie ſpaterhin Aude 
führlicher die Mede feyn. | 
Außer Klopſt ock lernte Matthiſſon Claudius, 

Hensler, Schröder und Brockmann kennen. 
Der erſtgenannte Dichter kam öfters zu der Gräfin 
Sievers, die ſeine Schriften ſehr ſchätzte. Ihre 
Kinder ſtatteten ihm dagegen, von Matthiſſon be⸗ 
gleitet in feiner geräumigen, von einem Obft= und 
‚Küchengarten umgebenen Wohnung in Wands: 
beck mehrmalige Befuche ad. Schröder, damals 
Direktor des, Hamburger Theaters, und Brod: 
mann, der in einigen Gaſtrollen auf jener Bühne 
erfchien, gaben durch ihr Spiel unzweydeutige Be⸗ 
weife, zu welchem Grad von Vollendung fich der 
mimifche Künftler erheben Tann. Hensler, nicht 
bloß als gelehrter und praftifcher Arzt, fondern 
auch als ein vielfeitig gebildeter Mann allgemein 
geſchätzt, erhöhte ſeinen Werth durch ſein bis zur 
Aufopferung thätiges Wirken. Matthiſſon fand 
in ihm einen väterlichen Freund, der ſich auch 
um feine Geiſtesbildung auf mehrfache Weiſe ver⸗ 
dient machte. Ihm verdankte er die Liebe. zu ‚einem 
ernſten Studium der geiechifchen und römiſchen 
Glaffifer, in denen Hensler die fiherfien Meg: 
weiſer zu allem Nützlichen und Schönen in Wife 
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und Kunft zu erbliden glaubte. Noch 
gröfer würde Matthiſſons Verehrung geweſen feyn, 
wenn es Hensler gelungen wäre, die Geneſung der 
Gräfin Sievers zu bewerkfielligen. Indeß lin: 
‚derte feine ärztliche Hülfe wenigftens ihre Leiden, die 
im Frühling 1785 ein fanfter Schlummer fdymerzlos 
endete. Wenige Tage vor ihrem Tode Hatte fie, auf 
einee Spazierfahrt mit ihrem Bruder, im Vorgefühl 
ihres nahen Todes, die Stätte bezeichnet, wo fle 
zu ruhen wünſchte. Sie ward auf dem Gottes⸗ 
:ader zu Ottenſee, neben Klopftods erſter Gat⸗ 
tin Margaretha oder Meta, wie fie der Dich⸗ 
ter zu nennen pflegte, begraben. Ein einfacher 
Sandftein, ohne Wappen und Grafenkrone dedte 
ihre irdischen Reſte. | 
Eine Fußreiſe durch einen Theil von Schles⸗ 
wig und Holftein, welche Matthiffen damals auf 
den Wunſch des Grafen mit feinen Böglingen un: 
ternahm, folte ihren Schmerz über den Verluſt 
der Mutter mildern. Für Matthiffon ſelbſt, war 
diefe Reife durch mehrere intereffante Bekanntſchaf⸗ 
ten ſehr erfreulih. Bu diefen gehörten in Eutin 
befonders Gerſtenberg und Voß. Der Diufen 
almanach, den der zulektgenannte Dichter heraus⸗ 
gab , hatte damals einige Beyträge von Mattsiffen 
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empfangen. , In Kiel: ward. diefer mit Ehlers, 
Fabricius und E. F. Cramer, in Lübeck mit 
Overbeck bekannt. Auf den Landfigen: Schie = 
venfee, Raftorf, Sielbeck und Aſchberg 
ward ihm: der Genuß mancher reizenden Gegend. 
Am .impofenteften war der. Anblick des Meeres. von 
ſchroffer Felſenhöhe bey Dantfhneuhof, Der 
Sommerabend war: hell und ſchön, und die Sonne 
neigte fidy. eben. zum: Untergange, als Schiffe mit 
gefchwellten Segeln am Horizont vorüberſchwebten 

Der Sommer des Jahres 1785 führte MattHife 
fon nach Heidelberg. Dorthin Hatte fi) der Graf 
Manteuffel, ‚der die Oberaufſicht über feins 
Neffen übernommen hatte, um dieſe Zeit begeben. 
Die Schilderung der maleriſchen und romantifchen 
Lage Heidelberg's, welche Sulzer in feinen 
Reiſetagebuche von Berlin bis Nizza entworfen 
hatte, mochte zunächſt den Grafen beſtimmt haben, 
die genannte Stadt zu ſeinem Wohnſitz zu wählen. 
Den Aufenthalt: feiner. Neffen vor. Belt zu Zeit 
zu verändern, lag indeß überhaupt in feinem Erzie⸗ 
hungsplane. Die Wohnung, welche, er in Hei⸗ 
delberg bezog, gewährte eine reizende Ausſi cht 
auf den Neckar und das angrenzende Waldge⸗ 
birge. Er ſchien ſich dort, nach der Einrichtung 
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Gcheufpickr zu einer bedeutenden Kunſthoͤhe empor: 
gefhmungen Hatte, ward fleißig befucht. 

Am erfolgreichfien, auch fie fein fpäteres Leben, 
‘wer für Matthiſſon die Bekanntſchaft und das bald 
nachher fich daraus bildende innige Freundſchafts⸗ 
verhältnig mit Kurl Viktor von Bonftetten. 
Som Hatte. Johannes von Muller die Mittel 
verdankt, um an feiner Schweizergefchichte in for: 
genloſer Muße arbeiten zu können. DBonftetten 
wünfdhte einen jungen DBerwandten der Militär: 
faule zu übergeben, weiche Pfeffel in Eolmar 
errichtet Hatte. Um Sophie la Roche kennen 
zu lernen, die er ald Verfafferin von Rofalien’s 
Briefen ſehr ſchätzte, folgte er dem Laufe de 
Mheins bis nach Speyer, wo ihm: die genannte 
Schriftfielleein einen: willfommenen Empfang be: 
reitete. Dort fiel ihm, ale er. einft, wie er es ge 
. wohnt war, nach der Nachmittagsmahlzeit ein 
wenig fchlummern wollte, in einer halb offenen 
Schublade des vor dem Sopha fichenden Arbeit: 
tifches,, ein Mamufeript in die. Hände. Es war 
die Elegie, in den: Ruinen «ineg alten 
Bergſchloſſes gefhrieben. ) Matthiffen 


(1) ©. Sr. v. Matthiffon’s Schriften. Ausgabe 
Iegter Hand. Zürich 1825. Bd. 1. S. 47 u. f. 
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‚Hatte Sophien eine Abfchrift dieſes Gedichts ge⸗ 
fandt, um ihe Urtheil darüber zu hören. Bon: 
fetten, der fich nichts ſehnlicher wünſchte, ale 
den Verfaſſer jenes Gedichte, das einen tiefen Eine 
druck auf ihm gemacht Hatte, Fennen zu lernen, 
begab ſich, als er erfuhr, daß Matthiſſon in Hei⸗ 
delberg lebe, in die genannte Stadt. Aus ihrer 
gegenfeitigen Bekanntſchaft entwickelte ſich ſchnell 
durch Uebereinſtimmung der Gefühle, ein inniges 
Freundfchaftsverbältniß. An der Quelle des Wolfs⸗ 
brunnens, unter den Schatten der hohen Kaſta⸗ 
nien entroarfen die Freunde, welche mehrere Tage 
bey einander blieben, den Plan ihres nachherigen 
Schweizerlebens. Sie überließen ihn mit freudiger 
Zuverficht dem Schickſal, das für Bonſtetten .eine 
günftige Wendung nahm, da ihm bald nach feiner 
Wiederankunft in Bern die Verwaltung der Land⸗ 
vogtey Nyon am Genferſee auf ſechs Jahre i übers 
tragen ward. 

Am Frühjahr 1786 begab: fi ſich MattMeon nach 
Mannheim, wohin der Graf v. Manteuffel 
feinen Wohnſitz verlegt Hatte. Dort waren unter 
dem Churfürften Theodor Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften zu einem bedeutenden Flor gedichen. Be⸗ 
fonder& war fie Schaufpieltunft und Muſik eine 
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pöchft glänzende Epoche eingetreten. Ein freund: 
ſchaftliches Verhältniß bildete ſich zwiſchen Mat- 
thiſſon und Böck, der als mimiſcher Künſtler, be: 
ſonders in der Darſtellung von Heldenrollen, eben 
fo geſchäͤtzt war, wie durch feinen liebenswürdigen 
Charakter als Menſch. Durch dieſen Zoögling Ed: 
pof's Fam Matthifſſon auch mit Iffland, Beil 
md Bed, deren Künſtlerbündniß nur der Tod 
töste, in wünfchenswerthe Berührung. 
Aufgemuntert vom Grafen Manteuffel, gab 
Matthifſon, im Verlag der afademifchen Buchhanoͤ⸗ 
lung, eine Sammlung feiner Gedichte Heraus. Gie 
erſchien 1787 , geziert mit einer faubern Vignette 
von dem geſchickten Kupferſtecher Verhelſt, und 
ward in mehreren kritiſchen Zeitſchriften, beſonders 
in der allgemeinen deutfchen Bibliothek 
nicht ungünſtig beurtheilt. | 
Um diefe Zeit, im Herbſt 1787 machte Mat: 
thiſſon eine Rheinfahrt von Mainz bis Daffelderf. 
Manche Umſtünde Hatten dieſe ſchon längſt beſchloſ⸗ 
ſene Reiſe nur verzögert, und er fuhr endlich ge⸗ 
rade an: dem Tage, wo der Theaterzettel Iffland 
als Franz Moor ankündigte, mit einem Lohnkut⸗ 
fhee nah Oggersheim. In Frankenthal 
empfing ihn die Worfteherin einer daſelbſt errichte: 
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ten Bildungsanftalt für Frauenginmer Madame 
Bertrand aus Neuenburg, mit vieler Artigkeit, 
und machte ihn mit den weientlichfien Einrichtungen 
ihres Inſtituts bekannt. Unter den Schülerinnen 
jener Anftalt fand Matthiſſon auch ein Fräulein 
von Berlichingen, ausgezeichnet durch Schöns 
heit und Anmuth. Bas ihr Matthiſſon von ihrem 
berühmten Ahnherrn mit der eifeenen Hand erzählte, 
fhhien fie mit Wohlgefallen zu hören, und dem 
Schauſpieler Böck nicht genug Lob zollen zu kön⸗ 
nen, der ihrer Anficht nach den edlen Ritter ganz 
im Geifte feines Fräftigen Zeitalters darſtelle. 

In Mainz. erfreute Mattbiffen der herzliche 
Empfang Johannes von Müller’s, den er 
bauptfächlich feinem Freunde Banftetten ſchuldig 
war. Die Tage, welche Müller bey ihm auf 
ſeinem Landfige zu Valeires verlebt Haste, hielt 
er für die glücklichſte Beit feines Lebens. Mir 
glühender Begeiſterung ſchilderte er feinen Aufent⸗ 
halt in Bonnet's Villa zu Genthod unweit 
Genf. Unter ſolchen Geſprächen waren ſie eine 
Zeit lang in dem Garten des Luſtſchloſſes Favorite 
umhergewandelt, als Müller feinem Frennde den 
Vorſchlag that, das nahe gelegene Karthäuſerkloſter 
in Augenſchein zu nehmen. Aus einem Fenſter⸗ 
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flügel, den er öffnete, überblickte Matthiſſon die 
zu ſeinen Füßen ſich ausbreitende paradieſiſche Land⸗ 
ſchaft. Zu dieſem überraſchenden Naturgenuß fügte 
Müller noch einen geiſtiger Art, indem er, als ſich 
das. Geſpräch auf: Dichtkunſt und ſchöne Literatur 
lenkte, dem: Freunde zum Andenken eine hoöchſt 
anzichend geſchriebene Abhandlung überließ, zu 
deren Beſitz er durch einen gelehrten Neifenden: ge: 
kommen war: Dieſes äfthetifche Glaubensbekenntniß, 
von welchem Matthiſſon ſpäterhin in ſeinen Erin— 
nerungen eine Probe mittheilte, war überſchrie⸗ 
ben: Fragment uber die befte Leitung 


eines jungen Benies zu den Schatze n der 


Poeſie. ; : 

Ein milder und fonnenbeller Herbſtabend be⸗ 
günſtigte Matthiſſon's Rheinfahrt von Mainz nach 
@öln, die ſchon auf der Schule durch die Schil⸗ 
derung eines feiner Lehrer zu feinen Lieblingswün⸗ 


fehen gehöet Hatte. Muͤller begleitete ihm Bid zu 


dem Fahrzeuge, dad er mit zwey Handelsleuten 
von Cõöln auf gemeinfame Koften gemiethet Hatte, 
und verſchwand mit den Worten: „Froͤhliches 
Wiederſehen am Fuße der Alpen!” Matthiſſon 
überließ ſich, während feine beyden Reiſegeführten 
in merkantiliſchen Geſprächen begriffen waren, dem 
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Anblicke der Naturſchönheiten, die fich ihm in un: 
ndlicher Fülle auf beiden Ufern zeigten. Beſon⸗ 
ders entzückte ihn die Herrliche Strede von Mainz 
bis zu den Sieben Bergen. Aber in den Er: 
wartungen, mit denen er Eöln betrat, fand er 
ſich getäuſcht. Traurig und abſchreckend erfchien 
ihm jene Stadt in ihrem damaligen ſchmutzigen 
und finfteen Zuſtande. Sie war zugleich der Sitz 
der Bigotterie und des Ketzerhaſſes, und der zahle 
reiche Bettlerpöbel erlaubte fich nicht felten unter 
dem Schirme der Firchlichen Gefeßlofigkeit die Arg- 
ſten Mißhandlungen gegen die Proteflanten. Cr: 
freulicher war für Matthilfen ein Spaziergang nach 
Bensberg, einem dem Ehurfürften von der Pfalz - 
gehörenden Schloſſe. Er ſah dort die treffliche 
Gemäldefommlung, reich an Meiſterſtücken von 
Bellucci, Pellegrini und Weenix, Beſon⸗ 
ders entzückte ihn die Wahrheit in den Jagoͤſtücken 
des zuleßt genannten Künſtlers. Das Anfchauen die: 
fer Bilderfammlung vermehrte MattHiffon’s Begierde 
nach den Gemäldefchäßen zu Düffeldorf, und er 
beftieg in Eöln den erften dahin abgehenden Poft: 
wagen. Das langfame Fortrücken der fchwerfälligen 
Mafchine ermüdete feine Geduld; aber ed gab ihm 
zugleich den flüchtigen Entwurf zu einem Au 
Wrarth. Gdelften. IX, KO 
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flügel ‚.. den er oͤffnete, überblickte Matthiſſon die 
zu feinen Füßen ſich ausbreitende paradieſiſche Lan: 
fchaft. 'Bu diefem überrafchenden Naturgenuß fügt 
Müller noch einen geiſtiger Art, indem er, als ſich 
das. Geſpräch anf: Dichtkunft und fchöne Literatur 
lenkte, dem: Freunde zum Andenken eine höchſt 
anzichend gefchriebene Abhandlung überließ, zu 
deren‘ Beſitz er durch einen’ gelehrten Heifenden ge 
kommen war. Dieſes äfthetifche Glaubensbekenntmiß, 
von weichem Matthiſſon ſpüterhin in feinen Erin: 
nerungen eine Probe mittheilte, war überfchrie 
ben: Fragment über die befle Leitung 
eines jungen Genies zu den Schäpen. der 
Poeſi e. 

Ein milder und ſoanenheller Herbſtabend be⸗ 
günftigte Matthiſſonꝰs Rheinfahrt von Mainz nad 
Eöln, die ſchon auf der Schule durch die Schi: _ 
derung eines feiner Lehrer zu feinen Lieblingswün⸗ 
ſchen gehört hatte. Müller begleitete ihn bis zu 
dem Fahrzeuge, daB er mit zwey Handelsleuten 
von. Cöln auf gemeinfame Koften gemiethet Hatte, 
und verſchwand mit. den Worten: „Froͤhliches 
MWiederfehen am Fuße der Alpen!” Matrhilfen 
überließ fi, während feine beyden Reiſegeführten 
in merfantififchen Gefprächen begriffen waren, dem 
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Anblicke der Naturſchönheiten, die fich ihm in un 
endlicher Fülle auf beiden Ufern zeigten. Beſon⸗ 
ders entzückte ihn die Herrliche Strede von Mainz 
bis zu den Sieben Bergen. Aber in den Er⸗ 
wartungen, mit denen er Cöln betrat, fand er 
fi) getäufcht. Traurig und abfchredend erfchien 
ihm jene Stadt in ihrem damaligen ſchmutzigen 
und finftern Buftande. Sie war zugleich der Sitz 
der Digotterie und des Keßerhaffes, und der zahle 
reiche Bettlerpöbel erlaubte fich nicht felten unter 
dem Schirme der Firchlichen Gefeklofigkeit die Arg- 
ſten Mifhandlungen gegen die Peoteftanten. Er⸗ 
freulicher war für MattHiffon ein Spaziergang nach 
Bensberg, einem dem Ehurfürften von der Pfalz - 
gehörenden Schloffe. Er fah dort die treffliche 
Gemäldefommlung, reich an Meifterfkücden von 
Bellucci, Pellegrini und Weenir, Beſon— 
ders entzuckte ihn die Wahrheit in den Jagdͤſtücken 
des zulegt genannten Künſtlers. Das Anfchauen die: 
fer Bilderfammlung vermehrte MattHiffon’s Begierde 
nnach den Gemäldefchägen zu Düffeldorf, und er 
beftieg in Eon den erften dahin abgehenden Poſt⸗ 
"wagen. Das langfame Fortrücken der fchwerfälligen 
Mafchine ermüdete feine Geduld; aber es gab ihm 
zugleich den flüchtigen Entwurf zu einem Feen: 
Math. Schriften. IX. 4 
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mährchen ein, das er in feinen Erinnerungen 
aufbewahrt Hat. 

Aus dem Safthofe zu Düffeldorf Lodte: Mat: 
thiffon indeß der ſchöne Septemberabend in's Frege. 
Nicht weit vom Staͤdtthore traf er einen wohlge 
Fleideten Mann, der ihn durch die auffallenöe 
Yehnlichfeit mit einem Bilönig in Gleim's Mu: 
fentempel frappirte. Es war Wilhelm Heinfe, 
der, fo eben aus Italien zurückgekehrt, ſich Mat: 
thiffon ſchnell zu erfennen gab, ale er Vater 
Gleim's erwähnen hörte. Er erfundigte ſich nad) 
dem von ihm Hochverehrten Dichter mit fo lebhaf⸗ 
tem Antheil, daß Matthiffon’s Antworten feinem 
ſchnellen Fragen kaum folgen Eonnten. Durch an: 
ziehende Schilderungen aus Italien wußte Heinfe 
für Matthiffon den Werth feiner Bekanntſchaft zu 
erhöhen, und als ſich beyde vor dem Gaſthofe 
wieder trennten, hatte Matthiffen reichen Stoff, . 
ſich die Eindrücke zu vergegemwärtigen, welche 
Heinfe’s Schriften, befonderd mehrere feiner 
Auffäpe in Wieland’s deutfchem Merkur, Schon 
in feiner feuheften Jugend auf ihn gemacht hatten. 

Um fo willfommener war. dem Dichter am nädı: 
fien Morgen ein Beſuch Heinſe's, der fih ihm 
zum Führer nad) der Düffeldorfer Gemäldegallerie 
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erbot. Als er in einem Raum von drey Stunden 
die bedeutendſten Kunſtwerke in Yugenfchein : ges 
nommen hatte, flellte ihn Heinfe mit den Worten : 
„Nun beten Sie an!” vor Raphael's Johan 
nes in der Wüſte, dieſem uniübertrefflichen Mei⸗ 
ſterſtück, in welchem der Künſtler befonders -den 
höchfien Grad der Wollendung im Colorit erreicht 
zu haben ſcheint. Heinſe weidete fich mit ficht- 
barem Wohlgefallen an den unverholenen Ausbrü- 
chen der Vegeifterung feines Freundes, und fchrieb, 
als beyde die Gallerie verließen, zum Andenken 
jenes unvergeßlichen Vormittags, die nachfolgens 
- den Beilen in Matthiffon’s Schreidtafel: „Den 
Mann zu täufchen und zu entzücken, der die vollfom- 
mene Natur Fennt, ift unfteeitig die höchſte Kunft. ” 

Durch Heinfe lernte Matthiffon die ſchönen 
Anlagen zu Pempelfort und in ihrem Beſitzer 
Friedeih Heinrich Jakobi, den Verfaſſer 
des Allwill und Woldemar, einen Mann vorn ho: 
ber und edler Geftalt, kennen, der ihn mit treu: 
berziger Offenheit empfing. - Ä 

Aber die Erinnerung an die genußreichen Zage, 
welche Matthiſſon in Düſſeldorf verlebt hatte, trübte 
bald nach ſeiner Wiederankunft in Mannheim 
eine folgenreiche Kränklichkeit. Ein HYacknaktard 
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Fieber hinderte ihn in feiner gewohnten Thätigkeit. 
Er ward genöthigt, feine Berufsgefchäfte auszufegen, 
weil die damit verbundene Anſtrengung, nach dem 
Ausfpruche des Arztes, für ihn Teicht gefährlich 
werden und feine Genefung verzögern Eönnte. Ohne 
fein Wiffen hatte Jung, um Matthiffon’s Zu: 
ftand beforgt, Bonftetten darüber Bericht: er 
ſtattet. Bon diefem Freunde erhielt er im Herbſt 
1787 eine Einladung nah Nyon. Er follte dort 
in Bonfletten’s Haufe im belchrenden Umgange 
des benachbarten Bonnet, und in forgenfeeyer 
Unabhängigkeit die verlorene Kraft und Heiterkeit 
wieder gewinnen. | 

Der Graf Manteuffel bot zu der von Mat: 
thiſſon im Sommer 1787 beabfichtigten Reiſe in die 
Schweiz um fo williger die Hand, da die Privat: 
erziehung feiner. Neffen um diefe Seit vollendet war. 
Seine geſchwächte Geſundheit möthigte den Dichter 
in Stuttgart einige Raſttage zu halten. Dort fand 
“ er in dem elterlichen Haufe Auguſt Hartmann’s, 
‚nachherigen Fönigl. Staatsraths in Stuttgart, 
mit dem er bereits zu Heidelberg in freund: 
fchaftliche Werhältniffe getreten war, die freund: 
lichſte Aufnahme. Sie verfchaffte ihm zugleich die 
Bekanntſchaft Haug's, der ſich fpäterhin als Epis 
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grammatift einen geachteten Namen erwarb. . Zu 
den Gelehrten und Künſtlern, deren Bekanntſchaft 
Matthiffon in Stuttgart machte, gehörten noch 
Huber, Schubart, Weiffer, Conz, Peter: 
fen und Stäudlin. Der erfigenonnte Dichter 
fhien mit feinen Verſuchen in Redenmit Gott 
ſeine poetiſche Laufbahn geſchloſſen zu haben. Deſto 
erfreulichere Fortſchritte im Gebiete der Poeſie ver⸗ 
ſprachen Weiſſer und Conz, jener im Sinnge⸗ 
"dichte, dieſer als Lyriker. Stäudlin's Verſuche 
im Liede, in der Ode und Romanze, ſo wie in 
einer metriſchen Ueberſetzung von Virgils Aeneide, 
ließen bedauern, daß er, aus Mangel an Beharr⸗ 
lichkeit, ſpäterhin die Hoffnungen, zu denen ſein 
poetiſches Talent berechtigte, nicht erfüllte. Von 


einer vortheilhaften Seite hatte ſich Peterſen als 


ueberſetzer Oſſians gezeigt, und feine Vorarbeiten 
zu einer allgemeinen deutſchen Culturgeſchichte be⸗ 
rechtigten zu hohen Erwartungen. Dieſe erfüllte 
Niemand mehr, als Zumſteeg, mit welchem 
Matthiſſon ebenfalls in Stuttgart bekannt wurde. 
Schon damals, in feinen Zünglingsjahren, verſprach 
die Mufikbegleitung von Klopſtock's Frühlings— 
feyer den genialen und gemüthlichen Componiften, 
zu dem fih Zumſt eeg fpäterhin Heranbildete. 


78 





Don Stuttgart reiste Matthiffen über Ulm, 
wo er Johann Martin Miller und in dem 
nahe gelegenen Memmingen Städele fennen lernte, 
nah Lindau. Die Ueberfahrt von dort nah 
Rorſchach begünſtigte ein friſcher Nordoſtwind. 
Die weithingedehnten Leinwandbleichen des zuletzt 
genannten Ortes lieferten ihm ein freundliches Ge⸗ 
mälde des Wohlſtandes und der Induſtrie. Den 
Thurgau, deffen beträchtlichern heil er durch 
309, machte der ergiebige Boden, vereint mit der 
Thätigfeit feiner Bewohner, zu einem gefegneten 
Lanöftriche. Dagegen feffelte dad damals fehr ver: 
ödete Conſtan z Matthiffon nur feiner gefchichtlicdyen 
Merkwurdigkeit wegen. Der Sudringlichkeit eined 
Lohnbedienten, ihm genau den Platz zu zeigen, 
wo HYuß verbrannt worden ſey, wich Matthiffen 
nur dadurch aus, daß er fich für einen Abkömm: 
ling Zuthers ausgab. Der Hauptertrag feines Eur: 
zen Aufenthalts in Eonftanz war die Bekanntſchaft 
des Profeffor Pizenberger. Matthiſſon fand in- 
ihm den Helfen und vorurtheilsfregen Kopf roieder, 
dem Meiners in feinen Schweizerbriefen ein be 
ſcheidenes Denkmal gefeht hat. 

Bey der Meife von Conſtanz nah Schaff: 
haufen, welche Matthiffon zu Waffer machte, 
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zogen ſich Gewitterwolken zuſammen, und Heftige 
MWinöftöge nöthigten die Schiffer bey Ermattin: 
gen anzulegen, wo Zobler 1) damals fchon 
Diakonus in Zürich, früher die Muße, weldye 
ihm feine: Pforrgefchäfte gonnten, zur Ueberſetzung 
von Thomſons Jahreszeiten benutzt Hatte. Erſt 
mit.. der Morgendämmerung ſtießen die „Schiffer 
wieder vom Lande: Der Bodenfee lag jetzt hin 
tee den Heifenden, und Matthiffon’s Phantafie 
bemühte ſich, von dem herslichen Zauberfpiegel und 
‚von feiner noch herrlichern Umgebung ein dauern- 
des Bild anfzufaflen. Zur Abwechfelung las er 
im Plutarch,, und der erſte Band feiner Biographie, 
in welchem er Cäſars Lebens fihildert, war geen⸗ 
digt, als Matthiſſon in Schaffhauſen anlangte. 
Zu feinen intereſſanteſten Bekanntſchaften gehoͤr⸗ 
ten dort Ammann, der eifrige Urkundenſammler 
für das archäologiſche Studium der Erdkataſtrophen, 





(1) Johannes Tobler, geb. 1732, ſtarb 1808 
als Chorherr ‚und Archidiakonus zu Sürich. S. Mei- 
ſter: Helvetiens berihmte Männer. Bd. 2. ©. 297 
u.f. Neue theol. Annalen May 1808. ©. 233 - 242. 
Heinrich Doering: Die deutſchen Kanzelredner des 
18ten und 19ten Jahrhunderts. ©. 215 u f. 
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und Johann Georg Müller 1), der Bruder 
des Hiftoriogeaphen Johannes von Müller, 
In feinem Charakter lag Geradfinn, Wahrheit, 
Einfalt und Liebe. 

Als Matthiſſon dem Rheinfall entgegen ging, 
erinnerte er ſich unwillkürlich Klopfiod’s Aeuße⸗ 
rung: „Der Rheinfall will nur gefehn und gehört, 
aber nicht gemalt und beſungen feyn.” Dieſe 
Worte, die er in Hamburg nur Halb gefaßt Hatte, 
Begriff er num ganz auf der Gallerie unter dem 
Schloſſe Lauffen, betäubt von dem prächtigen 
Aufruhr des immerdonnernden Wogengewitters. 

In Zürich verliebte Matthiffen genußreiche Tage 
bey dem Rathsherrn Füßli, dem ee durch Bon: 
fletten empfohlen worden war. Er lernte in ihm 
einen der aufgeflärteften und für das Geſammt⸗ 
wohl Helvetiens thätigfien Männer Fennen. Won 
feinem hiftorifchen Faffungsgeifte hatte ex im meh⸗ 
reren Schriften rühmliche Beugniffe abgelegt, und 


(1) Johann Georg Müller, Oberſchullehrer zu 
Schaffhauſen, farb dafelbft den 20. November 1819. 
©. Ergänzungsbläffer der Allgemeinen Liferatur-Zeifung. 
Jahrg. 4. Bd. 2. ©. 132 u. f. 3. J. Altorfer: 
Zum Andenken an die Verdienſte J. G. Müllers. 
Schaffhauſen 1820. 
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fein Briefwechſel mit Winkelmann, Bonſtet- 
ten und Johannes von Müller wird ſtets 
ein redendes Denkmal ſeiner unerſchütterlichen Be⸗ 
ſtändigkeit in freundſchaftlichen Verhältniſſen blei⸗ 
ben. Er führte Matthiſſon in den Sihlwald zu 
der ländlichen Wohnung, in welcher Salomo 
Geßner gewoͤhnlich den größten Theil des Som: 
merd zuzubringen pflegte. Hauptzüge in Geß— 
ner's Charakter ließen fich nicht Teicht verkennen. 
Er vereinigte mit biederer Treuherzigkeit einen iu; 
genölich = Heitern und anfpruchslofen Sinn. Schon 
feit mehreren Jahren fihien er der Poefie, in der 
. ee fi) durch ſeine Joͤyllen einen: fo gefeyerten Na⸗ 
men erworben Hatte, untreu geworden zu ſeyn, 
und feine Muße ausfchließlich dee Malerey zu wid- 
men. „Ich befchäftige mich, geftand er ſelbſt, nur 
noch mit Pinfel und Radienadel, und fchier hab’ 
ich den Federkiel zu handhaben verlernt.” Den 
noch beſchenkte er Matthiſſon mit einem Blättchen, 
auf welchem die nachfolgenden Herzlichen. Worte 
flanden. „Ich bitte-Sie, den Einfiedler im Sihl⸗ 
walde eben fo wenig zu vergeffen, ald er gewiß 
die guten Augenblide nie vergeffen wird , die 
Sie unter feinem Hüttendach ihm gönnten.” Auf 

den erſten Schiffer ſchie Geßner unter (ei 
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nen poetifchen Produkten den meiften Werth zu 
legen, während er, vielleicht ganz mit Recht, dem 
3058 Adels den Iehten Pla unter feinen dichte 
rifchen Darfielungen anwies. Unter diefen theilte 
es Matthiffon manches bisher noch Ungedruckte mit, 
größtentheils anafreontifchen Inhalts. Doch befand 
ſich unter feinen Papieren auch ein an humoriſtiſchen 
Zügen reiches Luftfpiel: Die Reife nach dem 
Tollhauſe überfchrieben. Einen noch größern 
Genuß gewährte Matthiſſon die Durchſicht von 
Geßner's Handzeichnungen, die er in drey Fo 
liobänden chronologiſch geordnet hatte. 

Ohne Lavater geſehen zu haben, deſſen Tage⸗ 
buch eines Beobachters feiner ſelbſt Mat⸗ 
thiſſon ſchon auf der Schule zu Kloſterbergen 
vor dem verderblichen Einfluß böfer Beyſpiele auf 
fein phufifches und moralifches Leben bewahrt hatte, 
glaubte er Zürich nicht verlaffen zu dürfen. Auf 
ein am Lavater damals gerichtetes Dankſchreiben, 
wor ihm die freundliche und humane Antwort ges 
worden :_ „Gottlob! daß die Hand voll Erde, 
welche Lavater Heißt, gewürdigt ward, eine Seele 
vom DVerderben zu retten.” Er trat daher nit 
als ein Unbekannter in die Wohnung des Mannes, 
den. ein Theil feiner Beitgenoffen vergötterte und 
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anbetete, während die entgegengefehte Partey ihn 
dem Spott: und der Verleumdung preisgab. ‚ Mate 
thiſſon fand Lavater von mehreren Perfonen um: 
ringe, die ihn theils um eine Geldunterftügung, 
theils um feinen Gewiſſensrath erfuchten. Dies 
- gab ihm Gelegenheit, ſich einftweilen in Cavater’8 
Studirzimmer, befonders in feinem phyſiognomiſchen 
Kabinet zu orientiren. Ordnung, Bequemlichkeit, 
Geſchmack und Eleganz fehienen dort auf die ſchönſte 
Weiſe vereinigt. Bey einem zweyten Befuche nahm 
MattHiffon Lavater’s Einladung zum Mittags: 
mahtl mit Vergnügen an, „Störend wirkte indeß auf 
Matthiffon der Eintritt Mesmer’s, der ihn fir 
die: Wunderlehre des Magnetismus zu gewinnen, 
und.auf mannigfache Weiſe ihm zu imponiren fuchte, 

Erfreulicher war eine Wanderung ‚Matthiffon’s 
nady dem damals noch wenig Hefuchten Rigi. 
Gefchäfte. hielten Füßli, der ihn dazu aufgefordert 
hatte, ab, ihn zu begleiten. Doch gab er ihm 
‚Scheucdzer’s:trefflice Neifefarte mit auf den 
Weg. . Tach. einer: kurzen Wanderung längs dem- 
ſudlichen Seeufer, kam Matthiffon nach Kilch- 
berg, wo er in dem dortigen Pfarrer Wirz, der 
mit einer Tochter Füßli's vermählt war, einen 
ehemaligen Uninerfitätsbefannten wieder fand. Er 
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nen poetifchen Produkten den meiften Werth zu 
legen, während er, vielleicht ganz mit Recht, dem 
Tod Adels den echten Pla unter feinen dichtes 
eifchen Darfielungen anwies. Unter diefen theilte 
es Matthiffon manches Bisher noch Ungedruckte mit, 
größtentheils anafreontifchen Inhalts. Doch befand 
ſich unter feinen Papieren auch ein an humoriſtiſchen 
Zügen reiches Luftfpiel: Die Reife nach dem 
Zollpanfe überfchrieben. Einen noch größer 
Genuß gewährte Matthiffon die Durchficht von 
©efner’s Handzeichnungen, die er in drey Fo 
liobänden chronologifch geordnet Hatte 

Ohne Zavater.gefehen zu haben, deffen Tage: 
buch eines Beobachters feiner ſelbſt Mat: 
thiffon fchon auf der Schule zu Klofterbergen 
vor dem verderblichen Einfluß böfee Beyſpiele auf 
fein phufifches und moralifches Leben bewahrt hatte, 
glaubte er Zürich nicht verlaffen zu dürfen. Auf 
ein an Zavater damals gerichtetes Dankſchreiben, 
war Ihm die freundliche und humane Antwort ges 
worden :_ „Gottlob! daß die Hand voll Erde, 
welche Lavater heißt, gewürdigt ward, eine Seele 
vom Verderben zu reiten.” Er trat daher nicht ' 
als ein Unbekannter in die Wohnung des Mannes, 
‚den. ein heil feiner Beitgenoffen vergötterte und 
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anbetete, während die entgegengefehte Partey ihn 
dem Spott und der Verleumdung preisgab. Mate " 
tHiffon fand Lavater von mehreren Perfonen um: 
ringe, die ihn theild um eine Geldunterftügung, 
theils um feinen Gewiſſensrath erfuchten. Dies 
- gab ihm Gelegenheit, ſich einftweilen in Lavater’s 
Studirzimmer, befonders in feinem phyfiognomifchen 
Kabinet zu orientiren. Ordnung, Bequemlichkeit, 
Geſchmack und Eleganz ſchienen dort auf die ſchönſte 
Weiſe vereinigt. Bey einem zweyten Befuche nahm 
Matthiſſon Lavater's Einladung zum Mittags⸗ 
mahl mit Vergnügen an, Störend wirkte indeß auf 
Matthiffon der Eintritt Mesmer's, der ihn fir 
die: Wunderlehre des Magnetismus zu gewinnen, 
und auf mannigfache Weiſe ihm zu imponiren fuchte, 

Erfreulicher war eine Wanderung Matthiſſon's 
nach dem damals noch wenig beſuchten Rigi. 
Geſchäfte hielten Füßli, der ihn dazu aufgefordert 
hatte, ab, ihn zm begleiten. Doch gab er ihm 
Scheucpzer’s:treffliche Neifekarte mit auf den 
Weg. Nach einer: kurzen Wanderung längs dem- 
fudliher Seeufer, kam Matthiſſon nach Kilch: 
berg, vo er in dem dortigen Pfarrer Wirz, der 
mit einee Tochter Füßli's vermählt war, einen 
ehemaligen Uniperſitätsbekannten voieder fand. Er 
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begleitete ihn ber den Albis bis auf den Schne: 
belberg. Don dort führte ein ebener Fußpfad 
durch blühende Wieſenmatten, recht und links 
von Bauergehöften begrenzt, während im Hinter: 
geunde der reizenden LZandfchaft die mit Schnee 
bedeckten Alpen fich erhoben. Sechs Stunden mod 
ten feit Matthiffon’s Abwanderung von Zürich 
verfloffen feyn, als ihn in Bug ein alterthümlicher, 
aber freundlich anſprechender Gafthof empfing. Die 
anmuthigen Ufer des Bugerfee’d Tiefen bis zu dem 
Dorfe Arth Fein Gefühl Eörperlicher Ermüdung in 
ihm auffommen. Won dort galt es noch ein dreh: 
ſtündiges Berganklimmen, um das Biel der Wan: 
derung zu erreichen. Noch vor Gonnenanfgang 
erftieg er die Kulm, deren höchſter Scheitelpunft 
fi) dem hinauffletternden Wanderer durch ein fo: 
loſſales Kreuz hoͤchſt romantiſch darſtellte, und bald 
hatte er, vom Rigi hinunterblickend, die herrliche 
Ausſicht auf die bekannten dreygehn Seen und an: 
dere Naturſchoͤnheiten. Bey der Rückkehr nad 
Zürich flug Matthiſſon einen andern Weg ein, 
dee ihn über Mariä Einfiedeln und Rich: 
tersmwyl führte. 

3u den fchönften Momenten in Matthiſſon's 


damaligem Zeben: gehörte das Wiederſehen ſeines 


! 
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Freundes Bonftetten, den er noch in feiner vor 
Bern am Ufer der Mare gelegenen Billa fand. _ 
Doch war Bonftetten eben im Begriff, feinen - 
gewohnten Sommeraufenthalt zu verlaffen und ſich 
zue Abreife nah Nyon anzufchiden, wo er als 
Landvogt eingeführt werden follte. Die Verſetzung 
eines großen Haushalts auf neuen Grund und Bo: 
den nahm feine Beit und Thätigfeit auf mannig= | 
fache Weife in Anfpruch. Dem ungeachtet benutzte 
er jede Muße, um feinem Freund den Aufenthalt 
in feiner Wohnung angenehm zu machen. Es 
wurden Spazierfahrten in die herrliche Gegend uns 
fernommen , und. am Ufer dee Aare gemeinfchaftlich 
irgend ein Lieblingsdichter gelefen. Bonftetten’s 
Reifen durch Holland, Frankreich, England und 
Italien boten einen unerfchöpflichen.und reichhaltigen 
Stoff zur Unterhaltung, und zu den Schriften 
Gray's, d'Alembert's, Diderot’s, Vol: 
taire's und anderer Gelehrten lieferte der Erzäh⸗ 
fee feinem Freunde, wenn beyde im Schatten der 
©artenlaube faßen, manchen geiftreichen- oder witzi⸗ 
gen Commentar. | 
Eine tiefen Eindrud machten auf Matthiffen 
die ihn umgebenden Naturſchönheiten. Er Hatte 
fein freundliches Zimmer noch nicht lange in Be 
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genommen , als ein Nordwind. die Wolkenhülle 
zerftreute, weiche oft einen großen Theil des Jah⸗ 
ges die herrliche Alpenfette des Grindelwaldes 
zu verbergen pflegt. Die reizende Landfchaft, 
welche fi vor ihm ausbreitete, begrenzten gegen 
Oſten die Gebirge des Berner Oberlandes, gegen 
Weſten der Juraſſus. Seinem Blicke zeigten fich die 
Kiefenhänpter des Finſteraarhorn, Wetter: 
porn, Schredhorn, der Jungfrau mit ihren 
ewigen Eisgipfeln, als er einft Fury nach. Sonnens 
aufgang die Fenfter feines Zimmers öffnete. Diele 

Felſenmaſſen mit ihren blendenden Farbencontraften 
wirkten begeifiernd auf Masthiffen’s Phantafte,, und 
jener Moment war die eigentlichfie Weihe: feines. pnt: 
tifhen Talents. Wenige Stunden ſpäter, in- einem 
einfamen Wäldchen an der Ware, dichtete er fein 
Elyfiumt) und wenige Wochen nachher den Gen: 
ferfee 2). Durch diefe beyden ‚Gedichte, welche 
Wieland und Schiller einer ausführlichen: Be: 
urtheilung würdigten 2), erregte er zuerſt die Auf⸗ 
merkſamkeit des Publikums. 


(1) ©. Fr. v. Matthiffon’s Schriften. Ausgabe letz⸗ 
ter Sand. Zürich 1825. Bd. 1.6.65 u. f. 
(2) S. Ebend. ©. 77 u. f. N 
(3 S. diefe beyden Beurtheilungen im Aueuuge am 
Schluſſe dieſer Biographie. 
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Mit der Dichtunft verband Matthiſſon ein 
grundliches Studium der alten Literatur, befonders 
während feines Aufenthalts zu Nyon. Dahin 
war er feinem Freunde Bonftetten gefolgt, als 
derfelbe zu Ende des Oktober 4787 dort ale Lande 
vogt eingefeßt worden war. Bu den bisher getrie⸗ 
benen Studien fügte er noch einzelne Zweige der 
Traturgefchichte,, die er vorzüglich durd, den Um⸗ 
gang- mit. Bonnet liebgewonnen Hatte. Der ges 
nannte Philoſoph und Naturforfcher lad, ale Mat: 
tHiffon ſich mehrere Monate auf feiner Villa zu 


Genthod unweit Genf aufkielt, mit ihm einen 


großen Theil der Werke, durch die er fich einen 
achtungswerthen Namen als Schriftfiehler erworben 
hatte. Durch die Erläuterungen und Ergänzungen, 
welche Bonnet hinzufügte, wurde dieſe Lektüre 
für Matthiſſon noch anziehender und lehrreicher. 
Ueber die glücklichen Verhältniſſe, in denen Mat⸗ 
thiſſon damals zu Nyon lebte, ertheilt der nach⸗ 
folgende Brief Bonſtetten's an Sander in 
Copenhagen genügende Auskunft: 

„ Würdiger Freund meines Matthiſſon! Er—⸗ 
lauben Sie ſeinem und Ihrem in Matthiſſon Sie 
liebenden Bonſtetten dieſe wenigen Beikn.” 

„Auf einem ſanften Hügel, deſſen Haupt die 
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graue Ringmauer der obern Stadt Nyon demüthig 
umgibt, erhebt. fih ein Halb alterthümliches, Halb 
modernes Schloß mit feinen vier Thürmen hoch 
über die-Dächer der untern Stadt, die fich am 
Geſtade des kleinen Genferſee's hinzieht. Zwey 
von den vier Thürmen find durch eine Hohe Ring: 
mauer vereinigt, der eine Gallerie angebaut ift, wor: 
über man zum Kabinet unferes Freundes gelangt. 
Dies freundliche Poetafulum, mit hellgrünen Wän⸗ 
den, bat in der mördlihen Ede ein Kamin. 
Links erblickt man durch das Fenſter: 

„Des Lemann's reichbegrünfe Traubenhügel 

Und überall ein Paradies enthunf.” | 
Dom See felbft fieht man die fanft gebogenen Ufer 
nur, die ſich weit in feine Fluthen Hinaus er 
firecden, und mit einem langen Arm den Fleinen 
©enferfee bilden. Wo der See am tiefften land⸗ 
ein dringt, flieht auf einem Rebenhügel das präch⸗ 
tige Schloß Prangind. Das ganze Gemälde be: 
grenzt mit feinen dunkeln Waldungen und her: 
denreichen Briften, der hohe Juraſſus. echte 
zeigen dem freunde die zwey andern Fenſter den 
weithingedehnten Spiegel des: ganzen Genferfees 
und die ſtolz umthürmten Thäler der Savoyer, 
in deren Schutz die Freyheit nie entwich. Hoch 
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über ihren Binnen ragt des Montblancs glänzende 
Scheitel empor. Unter MattHiffon’d Fügen raufht 
ein idylliſcher Bach, und auf der Terraſſe waren 
"im Januar noch Blumen. Beym Kamin ficht ein 
Tiſch, wo die Sammlung der gricchifchen Dichter, 
in einem gewaltigen Folianten, neben Sulzer 
und Bonnet fih erhebt. Dem Kamin gegen« 
über fiehn die Biücherfchränfe, und: das grüne Bett 
ſchmiegt fich traulich an das letzte Fenſter, durch 
welches der große See, gleich einem treuen Minia⸗ 
turbilde des Oceans, bis zu den Felfen von Meile 
ferie erfcheint. Da lebt Matthiffen glüdtich. Nichte 
fehlt ihm, ald Sander. Aber died Entbehren 
rührt ihm oft bis zur tieffien Wehmuth. Er liebt 
Sie, wie ‚vieleicht Feiner, und ich verehre- Sie 
Beyde, wie die Götter der Freundfchaft.” | 
„» Sein Leben ift reiner und unberenter Genuß. 
Kein Tag verlebt er, daß er mir nicht die herrliche 
Gefchichte feiner Glückſeligkeit erzählt. Oft ift 
er noch über die ungewohnte Freyheit erſtaunt, 
und putzt nun die zerzausten Schmwungfedern aus, 
die er im Käfig angeftoßen hatte. Außer um neun 
Uhr, wo uns der Kaffee verfammelt, Bleibt er den 
"ganzen Morgen bey der ſelbſtgewählten Arbeit. 
Um ein Uhr wird aufgetragen. Nach Tiſch if 
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neh ein wenig Converſation. Um fünf Uhr kommt 
er wieder von Athen zum. Theetrinken, weltches 
unpſochologiſche Geſchäft er an fänglich verſchmähte. 
Iſt nicht etwa Geſellſchaft oder Conzert, ſo kehrt 
ee wieder über feine Ringmauer zu den harmoniſchen 
‚Chören der Euripiden zuruck. Unſer Familienkreis 
beſteht aus meiner Frau, ihrer Mutter, einet Frau 
v. Wattenwyl, von welcher Sophie la Node 
in ihrem Reiſetagebuche ſpricht, und meinen zweh 
Heinen Knaben: Wir alle find glücklich in ihm, 
und er in und. Doch dies. ganze Gemälde von 
Seligkeit ſinkt zum ungemigenden Schattenriß Ber: 
ab, menn ich Ihnen den no edlern Genuß fein 
Lebens fchildere.” _ . J 

„Anderthalb Stunden weit von Nyon lebt in 
feinem fchönen. Pallafi,. umgeben von einem ned) 
reizendern Feenlande, der weiſeſte aller Sterblichen, 
Bonnet, allein, mit dee geiftreichfien und liebens⸗ 
wertHeften Gattin, mie ein menfchenfreundficher 
Genius Bingebannt auf. diefe Erdenwelt. Wenigen 
gelingt e8, den: freyen Zutritt in dieſes Haus zu 
erhalten. Nun, da ift.-Matthiffon aufgenommen, 
wie Telemach unter dem Dach des Mienelaus. Nie 
fommt er von Genthod zurück, als trunken von 
der reinen Wonne der Tugend, der Freundfchaft 
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und des Höhen Gefühls, auf der Bahn der Wer 
edelung täglich vorzufchreiten. Dies ift, in flüch⸗ 
tigem Abriß, das gegenwärtige Leben unſeres 
Freundes. . 

Manche intereſſante Bekanntſchaften fallen in 
dieſe Periode von Matthiſſon's Leben. Erwähnt 
zu werden verdienen vorzüglich Sauffüre, Bour 
rit und Chandler, jene bekannt durch ihre 
Entöedungsreifen in den Gebirgen der Alpen, diefer 
beruhmt als Wanderer durch Griechenland und 
Kleinafien. Auh mit Sorani,. dem Verfaſſer 
der Denfmwürdigkeiten über Stalien und mit Gib: 
bon, dem bekannten engliſchen Hiftorifer, wurde 
Matthiſſon Hefannt. In der Landfchaftsmalerey 
fand er Gelegenheit Larive’s Talent zu bewun⸗ 
dern, und als mimifcher Künſtler entzudte ihn der 
gleichnamige Schaufpieler, den er zu Genf als 
Tankred und Mahomet fah. 

In diefe Zeit fallen auch zwey für Matthiſſon 
höchſt intereffante Reifen, die .eine nach der unmeit 
Aigle ſich erhebenden Selfenkuppe von Mayenne.. 
Er erreichte bey diefer glücklich das Ziel feiner Wan⸗ 
derung , die ihm aber leicht. hätte das Leben Foften 
können, als er, ftatt auf dem nämlidhen Wege 
zurückzukehren, die ihm gänzlich unbekannte Oft- 
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feite des Berges umging. Die Mühfeligfeiten mit 
“denen der verirrte Wanderer durch die fich ihm ent: 


gegenthürmenden Felfenmaffen, durch die mit Schnee 
angefüllten Schluchten und furchtbaren Abgründe 
zu kämpfen Hatte, waren fo groß, daß ein ſchwä⸗ 
cherer Körper, als der feinige, längft völlig er: 
fhöpft worden wäre. Aber auch Matthiffen ver: 
fant , nachdem er den Fleinen Reſt Wein und das 
einzige noch vorhandene Stud Brod verzehrt hatte, 
in einen tiefen Schlummer. Die Fortdauer des⸗ 
felben bis nach Sonnenuntergang hätte durch die 
eintretenden Nachtfeöfte für fein Leben leicht gefähr⸗ 
lich werden können. Glücklicherweiſe weckte ihn 
das Geräufch eines dicht an ihm vorbeyſtreifenden 
Raubvogels. Durch den Schlummer geflärft, ge: 
lang es ihm, nachdem er fich faſt eine_ Stunde 


durch Schnee und Klüfte hindurchgearbeitet Hatte, 


> 


das waſſerleere Bette eines Waldſtroms zu entdeden, 
deffen Krümmungen ihn zu einer Sennhütte führt: 


ten. Bey den fie bewohnenden Alpenhirten fand 


er die Hulfe, die fein Buftand erforderte, während 
fie ein ihnen dargebotenes Geldſtück mit edlem 
Unwillen zurückwieſen. in längerer Aufenthalt 
in mehreren Sennhütten berichtigte Matthiſſon's 
bisherige Vorſtellungen von. dee Zufriedenheit der 
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Alpenbewohner, und gab ihm die nacfeginden 
Verſe ein: 


Unten im Rauch und Geraſſel der Städte, wie dünkte 
des Hirten 
Patriarchaliſcher Stand einſt ſo beneidenswerth 
mir! 
Und ich erklimmte die Berge, den Liebling des Him⸗ 
mels zu grüßen; 
Doch, da zerfloffen wie Dunft plöglich die Bilder 
des Wahns. Zu 
Wißt! auf den Triften der Alpen treibt herdenge⸗ 
ſegnet ein Wölkchen, 
Hoffend und fürchtend wie wir, nimmer befties 
digt fein Werk. 
Du, der Genügſamkeit Blume! Dem Tage der irdi⸗ 
fhen Wallfahrt 
Blüdhſt du, wenn Eos erwacht nur,” und wenn 
Hesper entichläft. 
Ad ! Du Pränzeft zu früh Die Loden des achflofen 


Kindes, 
Und aus den Halmen der Gruft Feimft Du dem 
, Greife zu fpäf. 


Mit nicht mindern Beſchwerden, aber mit ge: 
ringerer Gefahr verfnüpft, war eine damalige 
Manderung Matthiffon’s auf den St. Bern: 
Hard. Die Gegend fihien, als er ihn hinauf: 
klimmte, mit jedem Augenblid einen rauhern und 
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graufenvollern Charakter anzunehmen. Der Ge: 
fang der Alpenlerche und das gellende Pfeifen der 
Gemſen verhalten endlich, und bis zu dem, auf 
dem höchften Gipfel des Bernhard liegenden Klo: 
ſter ließ fich in der furchtbaren Einfamfeit Fein 
- Raut hören, als der ferne Donner einer Lawine. 
Das miühevolle Arbeiten im Schnee Hatte feine 
Kräfte beynahe erfchöpft, als das dumpfe Läuten 
der Klofkerglode feinen Muth und feine Kräfte 
wieder erneute. Ein freundlicher Empfang ward 
ihm bey den Chorherren, die fo menſchenfreundlich 
mit Hülfe ihrer Hunde und Sondirftangen fid 
der durch die Schneelamwinen verunglückten Reifen: 
den anzunehmen pflegen. An der Mittagstaftl 
herrſchte ein unbefangener und fröhlicher Ton, und 
was Matthiffen fonft Hinfichtlich der Collegialver: 
hältniffe jener Geiſtlichen zu beobachten Gelegenheit 
hatte, beftärfte ihn in dem Glauben, daß fie in 
Grüderlicher Eintracht bey einander wohnten. 

Zwey Jahre Hatte Matthiſſon in forgenfreher 
Muße, und in den erwähnten glücklichen Verhält⸗ 
niffen mit Bonſtetten, zu Nyon verlebt, als der 
Wunſch, in einen beſtimmten Wirfungskreis zu 
treten, fich immer lebhafter in feiner Seele regte. 
Es eröffneten ſich ihm dazu, faft gleichzeitig, zwey 
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Yusfichten. Doch lehnte er den Antrag Gibbon's 
ob, der ihm, um ſich in der deutfchen Sprache 
zu vervollfommnen,, in Lanfanne, wo er ſich da- 
mals aufhielt, feine Wohnung anbot. Die kalte 
Höflichkeit und. der Despotisnus , : den jener be= 
rühmte Schriftftellee nicht felten gegen feine Um: 
gebungen auszuüben pflegte, ſchreckten ihn zurück. 
Dagegen trug er Fein Bedenfen, einer Einladung 
zu folgen, welche durch Bonſtetten's Jugend: 
freund und Begleiter auf feinen Reifen durch Ita⸗ 
lien, den beguterten Banquier Scherer in Lyon, 
damals an ihn ergangen war. Er follte in der _ 
genannten Stadt, die durch ihre Fabriken ſich zu 
einem bedeutenden Flor erhoben hatte, unter vor: 
theilhaften Bedingungen, die Erziehung von Sch e⸗ 
rer’3 kaum fiebenjährigem. Sohne übernehmen. Der 
Vater war ihm von Bonftetten ale ein biederer 
und genialer Mann gefchildert worden, und ohne 
lange uhentfchloffen zu bleiben, beſtieg der Dichter 
im. Herbft 1789 zu Genf die Diligence. 

Wie ſchwer es ihm aber geworden war, ſich von 
feinem Freunde, mit dem er bisher in den glüd: 
lichſten Verhältniffen gelebt . hatte, zu trennen, 
ſieht man aus nachfolgendem Schreiben Matthif: 
ſon's. Die Vorftelung des nahen Abfchiedes wan 
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Die, mein geliehter Bonftetten, verläßt mic 
£einen-Augenblid mehr. Doppelt fühlbar wird in 
jenem fremden Lande mir Dein Verluſt, wo man 
vielleicht mein Herz noch weniger verftehen wird, 
als meine Sprache. Nur durch Befchäftigung 
darf ich Hoffen, den Schmerz der Trennung zu 
mildern; Beſchäftigung allein bietet ein untrüg ; 
liches Mittel dar, nach einem unerfeßlichen De: 
Iufte wieder zufrieden und ruhig zu werden.’ 
Die nachfolgende Stelle, in eben diefem Briefe, 
fchildert mit ingenölicher Begeifterung das Erwachen 
feines Genius und den Trieb nady literarifcher The: 
tigkeit. „Alle in mie liegenden Kräfte will id 
aufbieten, um etwas hervorzubringen, wodurch das 
Dunkel zerfireut werde, welches meinen Namen 
umgibt. Vielleicht Frönt mein Streben einft glüd: 
lichen Erfolg, Wo findet fi) der Menfch von : 
tieferem Gefühl, in deffen Seele der Wunſch wenig: 
fiens nicht einmal vecht lebendig aufgefkiegen wärs, 
bey der Nachwelt fortzuleben, oder wenigſtens 
nicht mit dem letzten Schaufelwurf auf den Sarg 
von den Surüdbleibenden vergeffen zu werden?” 
Ungeachtet manche Vorzeichen der Staatsummwäl: 
zung, welche Frankreich damals (1790) bedrohte, 
mar Matthiffen, ohne irgend ein bedeutendes Aben: 
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teuer erlebt zu Haben, bid nad) Lyon gekommen. 
Durch Scherer ward er gleich in den erfien Ta⸗ 
gen mit den Merkwürdigkeiten jener Stadt bekannt. 
Schr geeignet zu einfamen Betrachtungen und zu 
ſtillem Nachdenken fand Matthiſſon das am weftlichen 
Ufer der Saone liegende Pläschen, Rouſſeau's 
Grotte genannt, wo jener Dichter, während er 
fid) zu Lyon aufhielt, fein contemplatives Leben 
führte. Der Anblic jenes Aſyls, das von Rouf- 
ſeau's Freunden als eine geweihte Stätte betrach⸗ 
tet ward, gab den nachfolgenden Werfen Matthif- 
fon’8 das Daſeyn: 


Der Fremdling. 
Zwifchen romanfifchen Selfen, am Ufer bes friedlichen 
Stromes, | 
Wölbteſt du, Mutter Natur, des Geliebten Afyl! 
Buchen verfchränfen fich über dein Epheuporfal, und 
aus. Moofe 
Riefſt du ein Quellchen, ihm fanft Schlummer 
zu rauſchen, hervor ! 


Die Natur. 
Zieh” um das Gufe zum Schönen! Hier, two fich 
entfchleiert mein Antlig, 
Ihm, bey Sphärengefang, neigfe zu trautem 
Geſpräch. 
DMattb. Schriften. IX. 5 
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teuer erlebt zu haben, bis nach Lyon gekommen. 
Durch Scherer ward er gleich in den erfien Ta: 
gen mit den Merkwürdigkeiten jener Stadt bekannt. 
Schr geeignet zu einfomen Betrachtungen und zu 
ſtillem Nachdenken fand Matthiffen das am weftlichen 
Ufer der Saone liegende Pläschen, Rouffeau’s 
Grotte genannt, wo jener Dichter, während er 
fid) zu Lyon aufbielt, fein contemplatives Leben 
führte. Der Anblick jenes Afyls, das von Rouſ⸗ 
feau’8 Freunden als eine geweihte Stätte betrach- 
tet ward, gab den nachfolgenden Werfen Matthif- 
fon’8 das Daſeyn: 


Der Fremdling. 
Zwiſchen romantifhen Selfen, am Ufer bes friedlichen 
Stromes, 
Wölbteſt du, Mutter Natur, des Geliebten Aſyl! 
Buchen verſchränken ſich über dein Epheuportal, und 
aus Mooſe 
Riefſt du ein Quellchen, ihm ſanft Schlummer 
zu rauſchen, hervor! 


Die Natur. 
Sieh” um das Gute zum Schönen! Hier, wo ſich 
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Ihm, bey Spbärengeſang, neigte zu trautem 
Geſpräch. 
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Pope, die Kunft auszuftreichen, für eine der groͤß⸗ 
ten und lobenswürdigſten Künſte des Dichters erklärte. 
Swift, um einen jungen Schriftfiellee von ihre 
Mortrefflichfeit recht Iebendig zu überzeugen, fandte 
das Manuffript , worüber diefer ein Fritifches Out: 
achten begehrt hatte, ihm, ſtatt aller Beurtheilung, 
von der erften bis zur Iehten Seile durchſtrichen, 
und zwar fo forgfältig Öurchfirichen zurück, daß 
Fein Buchftabe mehr vom Andern zu unterfcheiden 
war. Noch ärger führte Voltaire den angehen: 
den Dramatiter ab, welcher ihm unfranfirk ein 
dickes Trauerſpiel, mit einer höflichen Bittſchrift 
um fein Urtheil, zuſandte. Voltaire beforderte 
dad Werk mit folgenden Zeilen wieder an den Der: 
faffee: Zu unterft auf der: Ießten Seile der Tra⸗ 
gödie werden Sie mein Urtheil deutlich ausgeſpro⸗ 
chen finden. Woltaire Hatte von den taufend 
Mespenftacheln,, die feinem Witze beftändig zu 
Gebote ftanden, auch bey diefer Gelegenheit einen 
in die Federfpalte geflemmt. : Der hoffnungstrun⸗ 
kene Poet fand von dem: Schlußworte feines Fimfe 
ten Afts, Fin, den legten, kanzleymäßig ausra⸗ 
dirten Buchſtaben durch ein Auerufungezeichen er⸗ 
ſetzt.“ 


| 
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„Zwar wirft Du, bey meiner anfpruchslofen poe- 

tifchen' Compoſition, folche Fritifche Strenge oder 
epigrammatifche Grauſamkeit ſchwerlich deiner Feder 
zumuthen. Dennody aber laß mich Die noch einmal 
aus Horaz’ens Bearus ille den Vers in die Seele 
. zufen, ‚worin das Wegſchneiden überwüchſi iger 
Zweige fo Fräftig empfohlen. wird.” 
Zu den Befanntfihaften, die in Hinſicht auf Kunſt 
md Wiſſenſchaft für Matthiſſon in Lyon die in- 
tereffanteften feyn mußten, gehörte der Naturfor: 
ſcher Gilibert, der Bildhauer Chinon und der 
Schaufpiele St. Aubin. WUuch eine deutfche 
Schriftſtellerin, die durch ihre poetifchen Anlagen 
‚ausgezeichnete Friederike Brun, die Tochter 
des geſchätzten Kanzelredners Balthaſar Münter, 
lernte Matthiſſon in eyon fennen. Er fihrieb 
1791: 

„Bon der Erfcheinung einer jungen Dichterin in 
unferee Mitte, der Frau Etatsräthin B run aus Eos 
penhagen, kann ich Dich um fo weniger ohne lach: 
richt laffen , liebe Bonftetten, da fie mir den leb⸗ 
baften Wunſch nach Deiner perfönlichen Bekanntſchaft, 
mehr ald einmal, mit warmer, deutfcher Herzlichfeit 
ausgefprochen hat. — Friedrife Brun hat unftrei= 
tig zur Ausübung der poetiſchen Kunſt einen faſt ent: 


—⸗ 


402 





fchiedenen Beruf. Wieland wand ihr einen : 
verwelflichen Kranz um die Schläfe, ale die zarı 
fühlten Strophen der jungen Mutter zu 
mit allgemeinem Wohlgefallen gelefen und gefun 
wurden. Der ehrwürdige Wieland Hat mid) 
ihrer Seite, wegen des Gedichte Elyſium vor! 
Molke der Germanen geehrt, und vieleicht lag Bin 
Hauptfächlich dee Berweggrund, warum die Schwe 
in Apollo, in dem großen und weitfchichtigen Ly! 
nach dem Bruder in Apollo zwey Tage angelegı 
lich forfchen lief. Seine Wohnung ward end 
am dritten Morgen von einem bebarrlichen P 
zenbeamten glücklich ausgekundſchaftet. Hell ı 
glücklich waren die Tage, welche durch die wad 
Familie vom fernen Sunde, mir an den Geſta 
der Saone bereitet wurden. Erlaube mir a 
vorläufig, in der alten Burg zu Nyon den 
tereifanten Fremdlingen Quartier zu beftellen.” 

„Friedrike Brun verfpricht fich SFeenwı 
der yon der Staatserfchütterung Frankreichs, w 
uber wir, mein Bonftetten, gleih Cicert 
Auguren, wegen der, bis auf diefe Stunde da 
herrſchenden, mitunter eines Bedlam's wert 
Fehl- und Mißgriffe, einander ins Angeſicht 
chen. Hiervon kann aber die unbefangene No 
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länderin freplich nicht fo. genau unterrichtet ſeyn, 
ale. wir, die, manche bedeutfame Miene der Kartens 
mifcher bey: diefem Welthandel in der Nähe ber. 
faufchten. Leider aber wird e8 in Kurzem, der 
höchſten Wahrſcheinlichkeit nach, mehr zu bejam⸗ 
mern, als zu, belachen geben.” 

Dieſe Beſorgniſſe waren nicht ungegründet. 
Die Volkspartey hatte ſich ſeit einem Jahr in 
Lyon fo auffallend vermehrt, daß die anfangs. 
alles zermalmende Gewalt des arifkofratifchen Ge: 
gendruces faſt gar nicht mehr in Anfchlag gebracht 
werden konnte. Zwar fihien fih Lyon noch im⸗ 
mer von ©räuelfcenen frey erhalten zu haben, und 
der unmittelbare AntHeil diefer Stadt an dem Farte 
gange der Revolution auch 4791 nicht erheblicher 
geworden zu fegn, ald in dem vergangenen. Jahre. 
Aber der Aufenthalt in Fraukreich, welchen der 
von den Parifer Blutrichtern ausgegangen, Terro⸗ 
rismus immer furchtbarer erſchütterte, hatte über⸗ 
haupt für Matthiſſon wenig Erfreuliches mehr. 
Er ſelbſt war, auf die unſchuldigſte Weiſe, durch 
Verwechſelung feines Namens mit den des Ame— 
rikaners Maddifon, den die Demagogen zum 
franzöſiſchen Bürger ernannt hatten, in. den Ruf 
eines Erzialobiners gefommen. Diefem Rufe blirb 
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ex in mehreren deutfchen Zeitblättern fo lange aus: 
geſetzt, bis Sirtanner im feinen politifchen 
Ynnalen, durdy eine bericdhtigende Note, den 
verunglimpften Dichter wieder zu Ehren brachte. 
Beſonders ſchmerzlich war ed ihm, bey der Bela⸗ 
gerung Lyons durd die Truppen des franzsfi: 
fhen Eonvents faft alle feine gefanmelten Papiere 
und beſonders eine fchakbare Briefſammlung ein · 
zubũßen. 

Im Juli 1792 folgte Matthifſon der Familie 
Scherer, die ihren Landſitz Grandclos, auf 
welchem fie gewoͤhnlich die mildere Jahreszeit zu: 
zußringen pflegte, mit dem Schloffe Blonay 
vertauſchte. Er fchilderte feinen neuen Aufenthalt 
in einem damaligen Briefe an Bonftetten. „Die 
feyerlich kühne Stellung der alten Ritterburg, fchrieb 
- e, kennſt du, und wirft folglich deinem - Freunde 
Glück wünſchen, daß ihm ein günftiger Stern den 
Gefallen thut, während ein paar Mondeswechſeln, 
ihm darin ein recht freundliches Quartier anzus 
weifen. Ich lebe nicht weniger fill und abgefchie: 
den auf der hohen Gefpenfkerburg von Blonay, 
wie der Wächter des Pharus auf der Klippe von 
Eddyſtone. Der von Vevey nad Blonay füh: 
rende Weg ift an den meiften Stellen ſchroffer 
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und holprichter, als die Herameter des neueften 
holändifchen Weberfehers von Klopſtock's Meſ— 
finde , 10 daß vom zeitzerfplitterndem und verſtim⸗ 
mendem Viſitenweſen, in diefee Wolkenwelt, für 
deinen Einfiedler wenig oder gar nichts zu befürch⸗ 
ten flieht. Seit mehreren Monaten ift es mie ge: 
kungen, jenen abendlichen Cirkeln ganz auszuweichen, 
wo Karten, SFrivolität, .Läfter: und MWetterchtos 
nie nicht Teiche ein edleres Intereſſe neben ſich aufe 
fommen laſſen. Nur unter dem niederen Dache 
der Alpenhirten wohnt noch alter Schweizerfinn, 
Biedertreue, Herzlichkeit und Sitteneinfalt : da fuche 
‚man den wahren wahren Menfhen, und man 
wird ihn finden. — So oft unfer Genferfee mie 
nun auch ſchon feit vielen Morgenröthen erfcheint 
(Du kennſt ihn den fich immer umgefialtenden Pro: 
teus), fo bleibt jenes zauberifche und warme Eolo- 
it, worin ich diefen majeftätifchen Wafferfpiegel 
vor fünf Jahren erblicte, dennoch immer das näm— 
Hche, und mein Wunfch, an feinen Ufern mit dem 
fieebenden Ritter Bayard einft fagen zu Eönnen: 
- Meine Seele verläßt mich zufrieden mit fich ſelbſt! 
— hat in diefem ganzen Zeitraume noch nichts von 
feinee urſprünglichen Innigkeit und Stärke ver⸗ 
loren.“ 
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diefer kurzen Unterbrechung meines vieljährigen Ge: 
fundHeitsgefühlse. Sum ficherfien Seichen des voll: 
kommenſten Wohlſeyns diene Die die kleine Reife 
nah Freyburg, von der ich Iebensluftiger ald 
jemals geftern zurückkehrte. Ich war dahin gerit⸗ 
ten, um der berühmten Felſeneinſiedeley endlich 
den Beſuch zu machen, der fich noch in Eeinen 
meiner bisherigen Wanderungspläne hatte wollen ein 
fügen Taffen. 1)” 

Zu Matthiffon’s intereffanteftien Befanntfchaften, 
die er zu jener Seit in Zaufanne machte, gehörte 
"Ziffot?). In einem damaligen Briefe an Bons 
fetten vergleicht der Dichter jenen berühmten Arzt 
mit den isländifchen Vulkanen, die von außen 
lauter Froſt und von innen lauter Gluth find. 

Im 3.1794 ward Matthiffon durch Familien⸗ 
angelegenheiten aus der Schweiz in fein Vaterland 
zurücdgerufen. In Ulm befuchte er den Dichter 


(1) Die Befchreibung der Zelfengroffe bey: Freyburg 
bat Matthiſſon im 2Ziften feiner. Briefe (Zürich, 1795) 
aufbeivahrt. 

(2) Simon Andres Tiffot, geb, 1728, ftarb 1797 
als Arzt zu Lauſanne. S. 8. Meifter: Helvefiens be 
rühmte Männer BP. 3. Heft 4. Lutz: Nefrolog dent . 
würdiger Schweizer S. 524 u. f. 
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J. M. Miller, den er ſchon vor mehreren Jah⸗ 
ren perfönlich kennen gelernt hatte, und ihm wegen 
feines biedern Charakters und feines Dichtertalents 
‚auf gleiche Weife ſchätzte. Matthiffon beftieg mit 
ihm den Münfter, und betrachtete mit Staunen 
jenes merkwürdige Denkmal gothifcher Baukunſt. 
Auf Miller’s Pulte diente dem Btatte, auf 
welchem Matthiffon damals an Bonfietten 
fehrieb, eine Mappe zur Unterlage, die einft Hölty 
gehörte; und die Schriftzige von der Hand jenes. 
gefühlvollen Sängers erinnerten Matthiffon an fein, 
durch fleten Kampf mit Mangel und Krankheit 
meiſt feeudelofes Leben. . 

Bey dem Aunblicke der wenigen Weberrefte von 
dem alten Stammfige der Hohenflaufen ward das 
Gefühl des Hinfchtwindens aller Menfchengröße und 
Erdenherrlichkeit für MattHiffon die Veranlaſſung 
zu den nachfolgenden Verſen: 

Sey mir heilig, Kind der Erde, 
Oeder ſtiller Hügel hier! 

O du Land voll Trümmer, werde 
Tempel einer Gottheit mir! 


In den wundervollen Zeiten 

Alter deutſcher Redlichkeit, 

Warſt, bey Kriegen du und Streiten, 
Unſrer Helden Sitz geweiht. 
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Keiner wagt, den Tod zu fterben 
Den des Frühliugs Barde (1) fand: 
D dann heb’ aus Dunfelbeiten 
Dih, ein Warner in Gefahr, 

Geiſt des Hügels! uns zu deuten, 
Was Germanien einft ivar, 


Bey dem Profeffor Auguft Hartmann in 
Stuttgart fam Matthiffon gerade an dem Taufe 
tage feines erften Kindes an. Man hatte auch ihn 
als Zaufzeugen eingefchrieben, und diefer Umftand 
machte das Wiederſehn feines von der Wonne des 
Vatergefühls tief Öurchdrungenen Freundes zu einem 
der froheſten Augenblicke feines Lebens. 

Mit hohem Intereffe betrachtete MattHiffon die 
Kupferftichfammlung des Legationsraths Abel in 
"Stuttgart, in der ſich mehrere treffliche Gopien ita« 
liäniſcher und niederländifchee Meifter vorfanden. 
Die erneuerte DBekanntfchaft. mit Huber, dem 
- Merfoffer der Verſuche in Neden mit Gott, 

war ihm ein fehägbarer Gewinn. | 

In Heidelberg ward.:er, nach einer durch 
Regen und ſchlechte Wege beſchwerlichen Reiſe, von 
dem Kirchenrath Mieg mit Herzlichkeit empfan⸗ 





(1) Eduard Chriſtian von Kleiſt. 
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gen. Groß war feine Freude, den Ort wieder zu 
fehen, wo er acht Jahre zuvor, mit Bonſtetten 
an der Quelle des Wolfsbrunnens den Plan 
zu ihrem nachherigen Beyſammenſeyn entworfen 
Hatte. In Gefellfchaft des Kirchenraths Mies 
fuhr Matthiſſon nah Mannheim, wo er in Wei: 
kard,, den Verfaffer des philofophifchen Arz: 
tes, einen der Hellfien und aufgeklärteſten Koͤpfe 
ſeiner Zeit kennen lernte. 
Von Heidelberg, wohin Matthiſſon wieder 
zurückgekehrt war, reiſte er am nächſten Tage über 
Frankfurt am Main nach Marburg. Dort 
feſſelte ihn die freundliche Einladung des als Schrift: 
felfer bekannten Hofrat) Jung einige Tage. Er 
fand in feiner Wohnung die freundlichfte Auf: 
nahme, und beym Abendeffen wurden die Gefund: 
‚beiten von Bonftetten, Salis und Hart: 
mann aus einem großen Familienpofale getrunfen, 
der nur an Geburts: und Ehrentagen auf Zung’s 
Tafel zu prangen pflegte. Außer ihm lernte Mat: 
thiſſon in Marburg v. Wildungen, Juſti und 
Engeifäalt kennen. | 
- Bon noch größerem Sntereffe, als das koſtbare | 
Grabmahl des heiligen Elifabeth in der Kirche des 
deutſchen Ordens zu Marburg, war für Matthil: 
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fon das an Kunfi= und Naturſchätzen reiche Mu: 
feum zu Eaffel. ‚Die Vereinigung vieler ausge⸗ 
zeichneten und wortrefflichen Köpfe machte Matthiſ⸗ 
fon den Aufenthalt in Göttingen fehr werth. 
Mit ausnehmender Höflichfeit und Güte empfing 
ihn dort Käſtner. Er war fo gefälig, ihm 
zum- Andenken. die neueflen feinee Sinngedichte 
aufzufchreiben. Meiners zu befuchen fühlte fich 
Matthiffon dringend aufgefordert, da er nicht nur 
durch die anziehenden Briefe jenes Gelehrten über 
die Schweiz, fondern auch durch mehrere andere 
feiner Schriften feinen Ideenkreis mannigfach bes. 
reichert hatte. . Lichtenberg. wies ſich ihm im: 
Umgange als siner der feinften und einnehmendften: 
Menfchen. In. feinen Aeußerungen herrſchte ein 
Ton von Milde und Anfpruchslofigfeit, in wel⸗ 
hen Matthiffon die vorherrfchende Neigung zum 
Witz und zur Satyre Faum wiedererkannte. | 
Mit Hitterer Wehmuth. erfüllte ihn das Schmer⸗ 
zenlager Bürger’. Krankheit und Mißgeſchick 
Hatten die Schwingen feines Dichtergeifies gebro« 
chen. Abgezehrt, bleich und entftellt, ſchien es 
dem Tode mehr ald dem Leben anzugehören, und 


(1) Vergl. Bürger's Leben von Heinrich Doe- 
ring. Berlin 1826. ©. 328 u. f. 
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Gegenftand, der ſeine Aufmerffamifeit : beym Eins 
teitt in jene. Anlagen feſſelte. Durch. ein Halb 
" verfalfenes gothiſches Mortal gelangte er in einen 
Kirchhof, wo bemooste Grabſteine, mit. verwitter: 
tee Schrift. verſtreut lagen. Won dort führte ein 
Buſchgang den Hügel hinunter, zu einer in einem 
Kreife non Trauerweiden errichteten Gedächtnif: 
urne. Ein weiterhin durch eine Wieſe fich ſchlän⸗ 
geinder Pfad endete am. Hohen und fieilen fer 
der Leine. Auf einigen ländlichen Brücken gelangte 
Matthiffon durch lachende Auen und malerifche 
Baumgruppen zu einee Halle, wo die reizende 
Landfchaft ſich am.vortheilhafteften -Öarftelkte. Das 
Kloſter blickte mit feinem einfamen Kirchthurm aus 
dem Gebüſch hervor, und während :fich die Leine 
feitwärts durch ein reichangebautee Thal wand, 
ſchloſſen im Hintergrunde die Thürme von Han: 
nover die Ausficht über Haine, Wieſen und Korn⸗ 
felder. | | 
Am Slogan zu Celle. betrachtete Mat: 
thiffon. das der .ungludlichen Königin Caroline 
Matthilde errichtete Monument, von Defer’s 
Meifterhand ausgeführt. Bey Erblidung des Schul: 
gebäudes in Celle ward er abermals an Hölty 
erinnert, dee dort feine Furge, aber mit Lorbeern 
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‚bezeichnete Laufbahn antrat. In Hamburg erregte 
feine Aufmerffamfeit ein in der Michaeliskirche be⸗ 
findliches Altarblatt von Tifhbein. Einige an- 
dere Werke jenes Meiſters, nicht minder trefflich 
ausgeführt, ſah er bey dem Senator Kirchhof, 
in welchem er einen (der gründfichfien Mathematte 
fer und Phyſiker kennen lernte. Klopſtock, felt 
kurzem erſt geneſen von einer gefährlichen und 
laͤngwierigen Krankheit, empfing Matthiſſon mit 
denſelben Worten, die er ihm beym letzten Abſchiede 
zugerufen hatte: „Man ſieht ſich immer wieder!” 
An Feuer, Ergebenheit und Kraftfülle ſtanden 
einige durch die franzöftfche Revolution veranlaßte 
Oden, die er Matthiſſon mittheilte, ſeinen frühern 
Gedichten nicht nach. Den Reim erklärte Klop⸗ 
ſtock für möndifche Barbarey und mißtönendes 
Geklingel. Nur in religiöſen Gefängen, in-bur: 
lesken Singſpielen und in Knittelverſen hielt er 
ihn für zuläſſig. Wie lange, ſagte er Halb ſcher⸗ 
zend, halb unwillig, werden doch unſere guten 
Dichter und vor allem mein lieber Gleim, ſich 
noch fo unbarmherzig vom Reime nasführen laſſen! 
Von der Dunkelheit in einigen ſeiner Oden ſchien 
er keine Ahnung zu haben. Bey Gelegenheit einer 
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Geſellſchaft hielt gerade ihe monatliches Abendban⸗ 
ket, und Matthiffon befam einen intereffanten Tiſch⸗ 
nachbarn, an dem Dr. Bartels, der fich durd 
feine Reife durch Kalabrien als Schriftſteller 
vortheilhaft bekannt gemacht Hatte. Wielen Genuß 
gewährte ihm eine ſchätzbare Sammlung von Hand: 
zeichnungen, welche der Domferr Meyer auf 
feinen. Reifen zufammengebracht Hatte. Es fanden 
ſich darin Blätter von Hadert, Angelika 
Kaufmann, Battoni, Geßner und Göthe. 
Eine feiner feoheften Mittagsmahlzeiten hielt Mat: 
thiffon in der fogenannten Montagsgefelfchaft, 
welche die geiftreichften und kenntnißvollſten Män⸗ 
nee Hamburgs vereinigte, nachdem er zuvor 
nody eine Stunde bey Klopſtock zugebracht, und 
dort die unter den Namen Elifa bekannte Frau 
von der Rede Eennen geleent Hatte. An de 
Tafel ſaß Matthiffon zwifhen Klopſtock und 
Meyer, und das Gefpräch betraf Lavater, mit 
deffen Sinnesart und religiöfen Vorſtellungen der 
Dichter der Meffiade fich nicht befreunden zu fon: 
nen fchien. 
In Wandsbeck Hefuchte Matthiſſon den als 
Menſch und Dichter auf gleiche Weiſe achtungs⸗ 
werthen Claudius, Er fneach eben fo drollig, 
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naiv und herzlich, aber nicht felten auch eben fo 
fonderbar, als er zu Schreiben pflegte, In der 
Abenddämmerung betrat Matthiffen mit Claudius 
den Kirchhof zu DOttenfen, und ein Gefpräd 
über Klopftod führte beyde an das Grab feiner 
Meta, neben der auch er fid) längſt einen Plat 
zur Ruheſtätte eingeweiht hatte. 

An Bonſtetten ſchrieb Matthiſſon um dieſe 
Zeit (1794): „Täglich dehnt ſich der uns tren⸗ 
nende Erdraum weiter aus. Von der Elbe bis 
zur Aare, welch eine furchtbare Ferne für die 
ſehnende Freundſchaft! Oft iſt mir zu Muthe, nicht 
als wenn Gewäſſer und Berge, ſondern als wenn 
Sonnen und Planeten zwiſchen uns lägen. — Tau⸗ 
ſendfachen Dank für Deinen letzten Brief. Je⸗ 
des liebevolle Gefühl deines Herzens quoll in das 
Herz hinüber, welches dein Eigenthum bleibt, bis 
es zu ſchlagen aufhört.“ 

„Uebermorgen bin ich wahrſcheinlich in Kiel, 
unter dem Dache meines väterlichen und ehrwürdigen 
Freundes Hensler, 1) wo es an harmoniſchen Wie⸗ 
derklängen aus der Vergangenheit gewiß nicht feh⸗ 





(1) Er hatte feinen bisherigen Aufenthalt in Altona 
mit Kiel verfaufcht, wo er Profeflor geivorden war. 
Matth. Schriften. IX. 
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len wird. Was ich diefem praftifhen Weifen zu. 
Altona, einft in Abficht auf meine Geiftesbildung 
zu danfen hatte, davon blieb id) dir, iſt anders 
mein Gedächtniß mir treu genug, die mündliche 
Darftelung gewiß nicht fhuldig. — Von Kiel fol 
der erfte günſtige Wind mid nad) Kopenhagen 
führen, wo ich ebenfalls der Freundſchaft mehr als 
Ein Dankopfer zu bringen habe.’ 

Im März 1794 ging Matthiffon aus dem Ha: 
fen zu Kiel unter Segel. Kaum hatte das Pa⸗ 
Fetboot eine Meile zurückgelegt, als der Gapitain 
mit der Erffärung, daß er bey fo trüber Zuft ohne 
Gefahr fi) unmöglidy weiter wagen könne, die 
Anker follen ließ. Das Geräuſch derfelben ver 
fheuchte am andern Morgen Matthiffon’s Scylum: 
mer, und als er das Verdeck betrat, zeigte fich zu 
feinee Freude wieder ein heiteree Himmel. Ein | 
friſhher Fahrwind blies in die Segel, und ſchnell 
verloren die Heifenden Chriftiansort, die Ein: 
gangefeftung der Meerbucht von Kiel, aus den 
Augen. Gegen Mittag zeigte fih Seeland und 
die Küfte von Schweden. Drey Stunden fpäter 
wurden die Thürme von Copenhagen fidhtbar, 
und bald befand fidy Matthiffon auf der Rhede 
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der genannten Stadt, wo das Schiff ſich vor Ans 
Fer legte. 

An der Wohnung ded Etatsrath Brun, def 
fen Gattin, MattHiffon in Lyon kennen gelernt 
hatte, fand er eine freundliche Aufnahme. De 
fehr zeitig eingetretene Frühling wurde zu einer 
Luftfahrt nach. Seeland benußt. Außer Friede: 
rife Brun und ihrem Gatten begleitete ihn auf 
derfelben fein vieljähriger Freund Sander. See⸗ 
(uft, der reizende Landfig des Grafen von Schim: 
melmann, wurde befucht und ein Theil des kö⸗ 
niglihen Zhiergartens durchſchnitten. Gegen Abend 
erreichte Matthiſſon, in Begleitung feiner Freunde, 
Helfingör. Sein erſter Gang war nad) der in 
gothiſchem Styl erbauten Feſtung Kronenburg, 
wo er von der Platteform eines viereckigen Thurms 
eine weite und reizende Ausſicht genoß. Mit 
Tagesanbruch verließ er Helſingör und ging 
nordwärts nach Hellebeck. Von dieſer, durch 
ein Gedicht Stolberg's verherrlichten Gegend 1) 
zeigte ſich ihm der herrlichſte Seeproſpekt der gan⸗ 


(1) Siehe die Gedichte der Brüder Chriſtian und 
Sriedrich Leopold, Grafen zu Stolberg. Wien 
1821. Thl. 1. ©. 135 u. f. 
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zen Inſel. Auch Friedensburg, der chemas 
lige LicblingsaufentHalt Friedrichs V, den Klop: 
od zum Gegenftande einer feiner ſchönſten Oden 
madhte?), wurde von Matthilfon in Augenſchein 
genommen. Einen fchanerlic prächtigen Anblick ge: 
währten ihm die verödeten Mauern der abgebrann: 
ten. Chriftiansburg, wohin Sander, nad 
dem Miedereintreffen in Copenhagen, ihn be 
gleitete. 
| Ein Mittagsmahl bey dem Finanzminiſter, Gra⸗ 
fen von Shimmelmann gab Matthiffen durch 
den daben Herrfchenden zivanglefen und natürlichen 
Son, keine unvortheilbafte Idee von der häuslichen 
Eriftenz der höhern Stände in Copenhagen. De 
Graf, als Staatsbeamter und ale Menfch durch thä- 
tige Beförderung des Guten allgemein geachtet, verei: 
nigte in feinem äußern Benehmen Würde mit An: 
fpruchslofigkeit. Bey dem Profeffor von Eggers, 
befannt durch mehrere Schriften politifchen , ſtati⸗ 
ſtiſchen und Hiftorifchen Inhalts, brachte Matthiſſon 
einen fehr vergnügten Abend zu. In der Gefellfchaft 
befand fich auch der franzöfifche Miniſter Grou: 


1) S. Klopſtocks Werke. Leipzig 1798. Bd. 1. 
©. 96 u. f ’ \ 
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vel, den das traurige Loos getroffen Hatte, fich bey 
der Vorlefung des Todesurtheild von Ludwig XVI 
zum Organ hergeben zu müffen. | 
Ein hartnädig anhaltender Gegenwind machte 
die Seereife nah Kiel oder Lübeck unmöglich, 
und Matthiffon war genöthigt, über die Belte nad) 
Hamburg zurückzukehren. Er verlief Eopen: 
hagen den 4. April 1794, mit zahllofen Erinnes 
rungen an die dort froh verlebten Stunden, und 
gelangte über Rothfchild, dem befannten Begräb⸗ 
rüßplage der Könige Dänemarks, nach Korſör an 
der Weftfeite von Seeland. Die vierzehn Mei- 
len von Copenhagen bis dorthin, Hatte Mate 
thiſſon, auf einer, der trefflichſten Kunſtſtraßen, in 
eben fo vielen Stunden zurüdgelegt. Die Webers 
fahrt über den geoßen Belt dauerte, mit halben, 
Winde, fünf Stunden. Zu Nyberg landete das 
Poſtſchiff, und nun betrat Matthiſſon die feuchte 
bare Anfel Fünen. Mber durch regentrübe Tage, 
die auf ein furchtbares Gewitter folgten, das ihn 
in einem Walde bey Hodersleben nicht ohne Ge⸗ 
fahr bedroht Hatte, ging der Anblick der gerühmten 
Landfchaften von Alpenrade und Flensburg 
für ihn verloren. Bon Schleswig indeß bis Eckern⸗ 
förde beleuchtete den Weg das Herrlichfie Mondlicht. 


- 
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Der Aufenthalt in Kiel erhielt nächſt dem Um: 


gange mit Hensler, in deffen Geſellſchaft Mat: 


thiffon den Kandfig des Grafen Reventlau zu 
Emfendorf beſuchte, noch ein befonderes Intereſſe 
durch die Befanntfchaft mit dem Profeſſor Fabri⸗ 
eins, einem teefflihen Entomologen. Eine freund: 
fchaftliche Einladung der Gräfin Luife Stolberg 
rief MattHiffon nah Tremsbüttel, wo er ihren 
©atten, den Grafen Chriſtian Stolberg fen 
nen Ternte, dee dort als Fönigliher Amtmann an: 
gefehlt war. Mit dem hohen Geifte der Gräfin, 
ihren vielfeitigen. Kenntniffen und ihrer ausgebreite- 


"ten Gelehrſamkeit war Matthiffon fhon früher durch) 


die trefflichen Briefe bekannt geworden, welche fie 
on Bonnet gerichtet Hatte. Die Erinnerung an 
Diefen ihm entriffenen Freund, der auf Matthiſſon's 
Höhere Geiftesbildung einen weſentlichen Einfluß ges 
habt Hatte, trat lebhaft vor feine Seele. In die: 
fee Stimmung fchrieb er an Bonfletten: „Nur noch 
wenige Tage fehlten, um die Zahl von zwölf Mon: 
den zu erfüllen, feit Bonnet von binnen fohied. %) 


1) Earl Bonnet geb. 1720, war den 20. May 
1793 zu Genthod geftorben. S. Trembley: ME- 
moires pour servir A l’histoire de la vie et des ouvra- 
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Wir- hätten dann den Heiligen Manen des Unſterb⸗ 
lichen, wie danfbare, verwaifte. Kinder, ein frommes 
Zodtenopfer geweiht; doch ſchon der dritte Morgen 
gebot mir, den ſtillen Wohnfig einer ducch Tugend, 
Weisheit und Sympathie feſt gegründeten Glückſe⸗ 
ligkeit, und zwey fihöne lautere Herzen wieder zu 
verlaſſen, die noch oft in der Erinnerung meinen 
Geiſt zu reinern, beglückendern, freyern und edlern 
Anſichten des Menſchenlebens erhöhen werden.” 
Ein fonnenneller Frühling begünftigte Matthif- 
fon’s Reife von Hamburg bis Braunfdweig. 
Dort machte er Ebert's und Eſchenburg's Be: 
kanntſchaft. Dem zuerſtgenannten Schriftſteller war 
noch in ſeinem ſiebzigſten Jahre eine ungewöhnliche 
Lebhaftigkeit des Geiſtes geblieben, die ihn zu einem 
ſehr angenehmen Geſellſchafter machte. Auch Lei⸗ 
ſewitz, den Verfaſſer des Julius von Ta⸗ 
zent, lernte Matthiſſon in Braunſchweig ken⸗ 
nen. Aber auf feine Frage nach dem Fortgang der 
Geſchichte des dreyßigjährigen Krieges, zu welcher 
Leiſewitz feit mehren Jahren reichhaltige Mates 
rialien gefammelt hatte, erflärte diefer, jene Ar⸗ 


ges de Mr. Bonnet. Berne 41794. (Deutfch mit An 
merfungen und Zufägen. Halle 1795.) 
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beit Tängft wieder aufgegeben zu haben. Nach dem 
Urtheil Eſchenburg's über einige ihm mitgetäeilte 
Beuchfiuce jenes Werkes, fchien der daraus für die 
deutfche Literatur entfpringende Verluſt nicht un: 
bedeutend. Auch die wenigen Scenen von einem 
unbeendeten Zufifpiel: die Weiber von Weins— 
berg, ließen Eſchenburg beflagen, daß Zeife: 
wiz zur Vollendung des Stücks nicht geneigt ſchien. 

Mit dem Profeffor Buhle aus Göttingen, 
der die Oflerferien mit feiner Familie in Braun: 
ſchweig zubrachte, wanderte Matthiffon an einem 
heiteen Morgen nah Wolfenbüttel, wo er den 
als Pädagogen rühmlich bekannten Profeſſor Trapp 
und den Bibliothekar Langer, Leſſing's Nach: 
folger, beſuchte. Kurz vor Sonnenuntergang trat 
Mattsiffon den Rüdweg nah Braunfchweig an. 
Den Ort wieder zu fehen und den. Boden wieder 
zu betreten, auf welchem er feine erſte Jugendzeit 
verlebt Hatte, war ein Wunſch, der fich ſchon oft 
in Matthiſſon's Seele geregt hatte. Die Erfüllung 
diefes Wunſches ward ihm gewährt, als er ſich dem 
- Dorfe Krafau bey Magdeburg näherte. Dank: 
barkeit und Liebe führten ihn zu dem Grabe feines 
Großvaters Matthias Matthiſſon. Auf einem 
kleinen Landgute, das ihnen ale Erbe zugefallen 
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war, fand Matthiffon feine Mutter.und Schweſter, 
nady langer Trennung, gefund und glücklich wies 
der. Die Scenen der Kindheit traten, ungeachtet 
des langen Swifchenraums und Wechſels von Lebens: 
tagen und Schickſalen, frifch und lebendig vor feine 
Phantaſie. 

An Magdeburg fand Matthifſon feinen Freund 
von Köpken wieder, der ihn zu einer Reife nach 
Hal berſtadt einlud. Dort befuchte ee Gleim, 
der im dem zehn Jahren, feit ee ihn nicht gefehen 
hatte, wenig gealtert zu Haben fihien. In dem 
bekannten Mufen: oder Freundfchaftstemsel des Dich⸗ 
ters zeichneten fich die Gemälde von Wieland, 
Eſchenburg und Heinfe durch fprechende Aehn- 
lichkeit und ſcharfe Charafteriftit aus. Mit Ehr: 
ſurcht betrachtete Matthiffen in Gleim’s Haufe 
den Hut und die Yeldbinde Friedrichs It, welche: 
der Dichter von dem Herzog Friedrich Auguft 
von Braunſchweig zum Geſchenk erhalten Hatte. 
Gern hätte Matthiſſon, wenn ee ihm zur Hand 
gewefen wäre, zu diefen Reliquien einen Meerſchaum⸗ 
kopf Biethens gefügt, zu deſſen Beſitz er durch 
ein glüdliches Ungefähe gefommen war. In dem 
Bibliothekar Benzler aus Wernigerode, bes 
kannt ale Ueberſetzer des Dionys von Halifars 
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naß, fand Matthiſſon einen Mann von Eindlichem 
und fanften Charafter. Auch lernte ee Klamer 
Schmidt kennen, dee ihm mehrere feiner Hand: 
fchriftlichen Gedichte mittheilte , unter denen ihn eins, 
Klamersruhe betitelt, wegen des darin aufgefich: 
ten deals ſtiller häuslicher Glückſeligkeit vorzüglich 
anſprach. In Gleims Gefelfchaft machte Mat: 
thiffon einen Spaziergang nach den unter den Na: 
men der Spiegelberge bekannten romantifchen 
Anlagen, deren Schöpfer, der. verfiorbene Domde⸗ 
chant von Spiegel, fidy felbR dort feine Ruheſtätte 
wählte. 

Auf dem gräflichen Schloffe Wernigerode, 
das ſich zwey Meilen von Halberfiadt am Fuße 
des Brockens erhebt, ward Matthiſſon der Genuß, 
in Begleitung ſeines Freundes von Köpken einem 
froͤhlichen Familienfeſte beyzuwohnen, durch welches 
man den Geburtstag der Gräfin Maria Stol: 

berg feyerte. In Auguftenhaus, einer Art 
von Einfieöley, umfchaktet von Hohen Linden, ver: 

weilten die Freunde nur kurze Zeit, da die fchon 

. tief am Horizont fchwebende Sonne fie an die Rück⸗ 
reife nach Halberſtadt erinnerte. 

‚oh dort begab fid, Matthiffon nach Weimar, 

wo er Wieland beſuchte, und dieſen Dichter auch 
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außer feinem häuslichen Kreife bey der Herzogin 
Amalie, bey Frau von Kalb und bey Her: 
der wieder ſah. Den Iegtern fand ee damals mit 
der Ueberfehung des lateinifchen Dichters Balde, 
fo wie Knebel, den er ebenfalls in Weimar ken: 
nen lernte, mit der Ueberfegung des Lukrez bes 
ſchäftigt. Genußreihe Zage wurden Matthiſſon zu 
Tiefurt, wo die Herzogin gewöhnlid den Som: 
mer zuzubringen pflegte. 

An Jena machte Matthiffen die Bekanntſchaft 
Schillers, der ihn mit den Worten begrüßte: 
„Eben komme ich von Ihnen her, und freue mich, 
Sie ſchon wieder zu finden.” DassRäthſelhafte 
diefee Bewillkommung löfte ſich bald. Schiller war 
damals mit dee Beurtheilung von Matthiffon’d Ge⸗ 
dichten für die Jenaiſche Kiteraturzeitung befchäftigt. 
Sehe freute fich ‚diefer, den Dichter, den er vier 
zehn Wochen früher zu Ludwigsburg todtenbleich und 
abgezehrt verlaffen Hatte, wieder Träftig und neu: 
geftärkt zu finden. Zu den dramatifchen Plänen, 
mit denen fi) Schiller damals befchäftigte,, gehörte 
befonders das Trauerfpiel, die Malthefer, deſſen Aue: 
führung aber aufgefchoben ward, als er ſich im 
May 1796 für den Wallenfiein entfchied.?) 


1) Der Plan zu diefem Stüde befindet ſich in Schil— 
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Don Nürnberg, wo MattHiffon einen Raf: _ 
tag gehalten, und die Furze Zeit befonders zur Be⸗ 
teachtung einiger Gemälde van DyP’s und Al: 
brecht Dürer's benutzt hatte, feßte er die Reiſe 
nad) der Schweiz, wohin er fich längſt wieder ge: 
ſehnt, ohne Unterbrechung fort. An einem heitern 
Sommerabend flieg er, unweit Bern, den wohl: 
bekannten fchattigen Hügelpfad hinan, der zu Bon- 
firtten’ 8 Wohnung führte, und erfreute ſich, nach) 
langer Trennung, des Wiederſehns feined Jugend- 
freundes. | | 

» Schon fett mehreren Wochen, „ſchrieb er (1794) 
an Salis,@ Hat mich das freundliche Schidfal wie: 
der mit unſerm Bonſtetten vereinigt, und ic 
bewohne fein Gartenhaus, das dicht vor der Stadt 
auf einer vom linken Ufer der Aar fanft emporſtei⸗ 
genden Anhöhe liegt. Hier beherrſcht man die reiche 
und prachtvolle Landfchaft, von welcher Aberli 
auf dem Blatte mit der Unterfchrift: Die Stadt 
Bern von der Nordfeite, ein fo glückliches Mis 
niaturbild geliefert Hat. — Ungeachtet Die, während 


lers fämmelihen Werken, Bd. 12. ©. 400 — 418. 
Bergl. Schillers Leben von Heinrich Doering. 2e 
Aufl, Weimar 1824. S. 168. 
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der langen Eometenbahn meiner vaterländifchen Wall⸗ 
fahrt, auch nicht ein Federfleid) von meiner Hand 
zu Gefichte Fam, fo wid) dennoch, das bin ich feſt 
verfichert, die Weberzeugung Die niemals aus der 
” Seele, daß Dein Andenfen am Rhein und an der 
Elbe in der meinigen eben fo- jugendlich fortiebte,, 
wie einft am Rhodan und an der Limmath. Wie 
freudig ward jede Frage von mir beantwortet, wenn 
irgendwo von Dir die theilnehmend oder neugierig 
forfchyende Rede war! Deine Mufe hat in Deutfd;: 
land eben fo viele Freunde, als darin gebildete und 
gefühlvolle Menſchen wohnen; und wer der Freund 
Deiner Muſe it, der ift auch immer zugleich dee 
Deinige. — Klopſtock grüßt dih mit Wärme, 
Wie nad) einem in dee Fremde lebenden Sohn er: 
Fundigte fi) Wieland nah Die. Das Angeſicht 
des trefflichen alten Ebert glänzte vor Freude, als 
ee durch midy die Erfüllung deines letzten Wuns 
ſches erfuhr. Des flerbenden Bürgers trübes Auge 
erheiterte fich, vieleicht zum letztenmale, bey Erblidung 
Deines Bildes. Voß trug mir die Bitte an Dich 
. auf, dem Genius, der Die an der Seine und ſo— 
gar in Flandern Hold war, auch in Mhätien zu 
opfern, — Keine Deiner poetifhen Ausſtellungen 
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Don Nürnberg, wo MattHiffen einen Raſt⸗ 
tag gehalten, und die kurze Zeit beſonders zur Be: 
teachtung einiger Gemälde von Dyk’s und Al: 
brecht Dürer's benutzt hatte, feßte er die Reiſe 
nach der Schweiz, wohin er fish längft wieder ge: 
fehnt, ohne Unterbrechung fort. An einem heitern 
Sommerabend flieg er, unweit Bern, den wohl: 
bekannten fchattigen Hügelpfad hinan, der zu Bon: 
ſtetten's Wohnung führte, und erfreute ſich, nad) 
langer Trennung, des Wiederſehns feines Jugend- 
freundes. | | 

„» Schon fett mehreren Wochen, „ſchrieb er (1794) 
an Salis, S Hat mid) das freundliche Schidfal wie 
dee mit unferm-Bonftetten vereinigt, und ich 
bewohne fein Gartenhaus, das dicht vor der Stadt 
auf einer vom linken Ufer der Aar fanft emporſtei⸗ 
genden Anhöhe liegt. Hier beherrſcht man die reiche 
und prachtvolle Landfchaft, von welcher Aberli 
auf dem Blatte mit dee Unterfchrift: Die Stadt 
Brenvonder Nordfeite, ein fo glüdliches Mis 
niaturbild geliefert bat. — Ungeachtet Die, während 


lers fämmtlichen Werken, 3d. 12; ©. 400 — 418, 
Vergl. Schillers Leben von Heinrich Doering. fe 
Aufl, Weimar 1824. ©. 168. 
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der langen Gometenbahn meiner vaterländifchen Walls 
fahrt, auch nicht ein Federfteich von meiner Hand 
zu Sefichte Fam, fo wid) dennoch, das Bin ich feſt 
verfichert, die Ueberzeugung Die niemals aus der 
” Seele, daß Dein Andenken am Rhein und an der 
Elbe in der meinigen eben fo- jugendlich fortlebte, 
wie einft am Rhodan und an der Limmath. Wie 
freudig ward jede Frage von mir beantwortet, wenn 
irgendivo von Dir die theilnehmend oder neugierig 
forſchende Rede war! Deine Mufe hat in Deutſch⸗ 
land eben fo viele Freunde, als darin gebildete und 
gefühlvolle Menſchen wohnen; und wer der Freund 
Deiner Mufe ift, der ift auch immer zugleich dee 
Deinige. — Klopſtock grüßt dih mit Wärme, 
Wie nad) einem in der Fremde lebenden Sohn er: 
Fundigte fid) Wieland nad) Dir. Das Angeficht 
des trefflichen alten Ebert glänzte vor Freude, als 
er durch mich die Erfüllung deines letzten Wunz 
ſches erfuhr. Des flerbenden Bür gers trübes Auge 
erheiterte ſich, vieleicht zum leßtenmale, bey Erblidung 
Deines Bildes. Voß trug mir die Bitte an Dich 
. auf, dem Genius, der Die an der Seine und ſo⸗ 
gar in Flandern Hold war, aud in Mhätien zu 
opfern. — Keine Deiner poetifhen Ausſtellungen 
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ſcheint eine allgemeinere Senfation erregt. zu Haben, 
als Dein Geſang an das Mitleid.) 
Betrachte die alles als eine vom Parnaffe ſelbſt 
ausgegangene Aufforderung, nach immer hoͤherer 
Vollkommenheit zu fireben. Singe von Liebe, Freund: 
fchaft, Lebensweisheit und Natur, da noch alles 
um Did) ber in Frühlingsherrlichkeit Enospet und 
blüht. Dee Tage des Lenzes, o wie wenige nur 
find -unfee Theil.“ — 
| Die Befuche, welche Bonftetten damals, häu⸗ 
figer als jemals, von franzöfifchen Emigrirten er⸗ 
hielt, wurden ihm bald zu einer drückenden Haus: 
plage. Um ihr zu entfliehen und wenigſtens einige 
Tage feinem Freunde allein anzugehören, unter: 
nahm er damals mit MattHiffon eine Kleine Fuß: 
reiſe. Das Ziel der Wanderung war der Gipfel des 
Stockhorns, unweit Thun, von welchem fid 
ihnen einer der ausgedehnteſten und. reichfien Pro: 
fpecte der Schweiz .darbot. Sie ſetzten die Reiſe 
durch einen Theil des Simmenthales bis Thun 
zu Fuße fort, und fchifften dann auf der Aar nad 
Bern. Ohne ein heftiges Gewitter, das fie auf - 





1) S. die Gedichte von 3. ©. Salis. Zürich 
1800. ©. 21. u. f. 
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jenem reißenden Steom in Lebensgefahr brachte, würde 
die Wafferfahrt ihnen durch ‘die malerifchen Anſich⸗ 
ten auf beyden Ufern, einen reichen und ungetrüb⸗ 
ten Genuß gewährt haben. | 
Eine andere Eleine Reife machte Matthiffen, in 
Bonftetten’s SGefelfchaft, nah der im Bielerſee 
‚ gelegenen Petersinfel. Dieß reizende Eiland, 
von der Natur gleichfam auserfehen fie den, der in 
ländlicher Stille und freyer Geiſtesbeſchäftigung ſeine 
Glückſeligkeit findet, begeiſterte Matthiſſon zu den 
nachfolgenden Verſen: 


Wohl hat, o glückliches Eiland, ein mildes Geſtirn 
dir gelächelt, 
Als deiner Wildniß der Tag heitrer Entödung 


erſchien. | 
Segnend befcönfe Lyäus mie Neben die fonnigen 
- Hügel, 
Segnend entiwinfte dem Thal Ceres ihr wallen« 
des Gold. 


Wälder, gebeugt von ber Fülle des Herbſtes, verlieh 
dir Pomona, 
Und was dem Wollenvieh frommt, fpendete Flora 
der Trift. 


| Eichen, gigantiſchen Wuchfes, gewährte Sylvan , der. 
Bekränzte, 
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Gegen des Boread Grimm, deinem Gefilbe zur 
Wehr. 
Aber des Waidwerks Gefchenfe verfagfe dir Delta 
klüglich; 
Nur in den Fernen umher ſchmettert ihr ſilbernes 
Horn. 


Von dem ihm ſehr liebgewordenen Aufenthalte 
in dee Schweiz und von feinem Freund Bonftet: 
. sen mußte Matthiffon fi trennen, ale im Jahr 
4795 der chrenvolle Ruf an ihn erging, Zector und 
Reiſegeſchäftsführer der regierenden Fürſtin zu Ans 
Halt: Deffau zu werden. Die edle Frau. war fchon 
feit mehren Jahren genöthigt gewefen, ihrer zer: 
ſtorten Geſundheit wegen, abwechfelnd wärmere Him⸗ 


mielsgegenden aufzuſuchen, und fo ward Matthiſſon, 


der bereits früher von dem Landgrafen von Heſſen⸗ 
Homburg zum Hofrath und von der naturforſchenden 
Geſellſchaft zu Jena zum Ehrenmitgliede ernannt 
worden war, das Glück zu Theil, im Gefolge je⸗ 
ner erhabenen Kennerin und Beſchützerin der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künſte, Italien zu beſuchen. 

Sehr erfreut darüber, ſchrieb er aus Woͤrlitz an 
Bonfletten: „Du kennſt meine Gewohnheit, täg⸗ 
lich irgend eine Dichterfielle alter oder neuer Seit, 
als Gedächtnißübung, auf eihfamen Spaziergängen 
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auswendig zu fernen. Aber feit einigen Tagen iſt 
von ſolchen Töblihen Anſtrengungen gar nicht mehr 
die Rede geweſen. Zwey Verſe von Göthe, die 
mir unaufhoörlich in die Seele klingen, haben offen: 
bar die Oberhand gewonnen, und laffen gar nichts 
weiter neben fich auflommen. Folgende find es: 


| „So fteigft du denn, Erfüllung! fchönfte Tochter 
Des größten Vaters, göttlich zu mie nieder!” 


„SGlück über Stud!” Heißt es in einem fpätern 
Briefe Matthiſſon's. „In Kurzem, lieber Bon⸗ 
fetten, fol ich unfern Salis wicderfehn, der 
gegenwärtig bey Chur, nach mancherley Stürmen 
auf der ehrenvoll zurückgelegten Laufbahn einen fried- 
lichen LZandfik bewohnt, wo die Mufen heimathlich 
aus: und eingehen, und einer Lebensgefährtin fich 
freut, die das Biel feiner Wallfahrt mit Morgen: 
roth umgiebt. Sie windet ihm die lieblichfien Blu— 
men der häuslichen Glückſeligkeit zu unverwelkfichen 
Kränzen, womit er dankbar das Haupt feiner Pe: 
naten fhmüdt.” 

„Die Fürſtin, weldye fchon oft ein edles Intereffe 
füe meinen Freundfchaftsbund mit Salis an den 
Tag legte, überrafhte mid) durch den hochwillkom⸗ 
menen Befehl zu einem Vorſprunge von einigen Wo⸗ 





de, wen dem Feruub in ame Tsikinurbtg har 
38 befadmns, mb: je:, wie (ie ſagte; den Egen der 
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Mufe finge, im Schale des Poſthorns liegt, um 
für das Götterleben in den Hallen von Wingolf nody 
um einige Tage reicher zu werden. — 

„Meine rafche Kurierfahrt von Wörlitz bis zu 
den Quellen des Rheins,” fchrieb Mattbiffon an ' 
Bonftetten, „hat nichts Denkiwürdiges aufzumeis 
fen. — Nur zu Nürnberg war es mie unmöglid), 
einem alten Bekannten, dem verdienftvollen Profeſſor 
Sattler, nicht wenigftens einige Minuten zu wide 
men. — In Lindau fhloß id) mich an die Cara⸗ 
wane des Poftboten von Mayland an. — Mein Ein: 
tritt in die friedliche Wohnung des treuen Salis ) 
war der Eintritt in ein hehres Heiligthum, wo Freund⸗ 
fhaft, Liebe, Tugend und Selbſtgefühl in reiner 
umd unmwandelbarer Harmonie beyfammen wohnen.” . 

Den Aufenthalt in Chur benutzte Matthiſſon 
mit feinem Freunde Salis zu Wanderungen in die 
umliegende Gegend, nach dee an einem fleilen Fel⸗ 
fen romantifcd) gelegenen St. Lucienkapelle, be: 
fonder& aber nach der berühmter Via mala, jenem 
ungeheuren Felſenriſſe, in deffen Abgrunde ſich der 
Hinterrhein duch Spalten und Klüfte mit dumpfem 
Getoͤſe hindurcharbeitet. Die Freunde durchwander⸗ 


1) 3u Chur in Graubündfen. 
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ten hierauf das Heitere, anmuthige und reichbeuik 
kerte Schamferthal, übernachteten in dem Dark 
Anderer, und kehrten am folgenden Tage nah | 
Chur zurüd. | 

Don Richterswyl, wo Matthiſſon mit der 
Fürftin von Anhalt: Deffau im Gaſthof zum gokönen 
Engel zuſammentraf, reifte er in ihrem Gefolge nad 
Brunnen, um über den Bierwaldflätter- Ste 
dem Fuß des St. Gotthardsberges entgegen: 
zufchiffen. Die Fahrt auf dem genannten Eee ge: 
warn durch einige Windftsße, welche plöglich aus 
einer Bergfchlucht müthend hervorſtürmten, an Man: 
nigfaltigfeit und Sntereffe. Won Abtorf aus, we 
ein Raſttag gehalten ward, beſuchte Matthiſſon 
Bürglen, den Geburtsort Wilhelm Tell's. 
Ungeachtet der durdy zufällige Umftände verfpäteten 
Mbreife von Altorf erreichte der Dichter nach vor 
dem hereinbrechenden Dunkel die Teufelsbrücke. 
Mit Ausnahme der neben derfelben herabſtürzenden 
Cataracte Hatte der Lauf des Teſſin, durch den 
unaufhörlihen MWechfel von Wildheit und Anmuth 
ſür Matthiffon bey weitem mehr Anzichendes als der 
Lauf der fat immer in Berftörungsgeimm ganz auf 
gelösten Neuß. Das heiterfte Morgenlicht erhellte 
die Pfade des Monte Cenere, über deffen Rüden 
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die Reifenden hinweg mußten, um Lugano zu er: 
reichen. Die reizende Lage der genannten Stadt an 
dem herrlihen See, der den Fuß des Salvador: 
Berge befpült , begeifterte Matthiſſon zu den nach⸗ 
folgenden Verſen: 
Heitres Engane! Du lachfeft uns Pilgern des eifigen 
Goftharde, 
Wie nach Drkanen der Porf Schiffern im Abend» 
roth lacht. 
Einer Gondel gewahrten wir auf der bepurpurten Klarheit 
Deines romantiſchen Sees; uferwärts wogte ſie 
raſch. 
Schneller durchgleitet Poſeidons Gefild, in der zierli⸗ 
hen Muſchel, 
Mit dem Delphinengeſpann, Pſyche, die Scifs 
fende, faum. | 
Und wir erfannfen die nordifche Sappho von fern an 
| dem Sihleier, 
Der in Luiſiums Hain luftig die Stien ihr umflog. 


Die in den eben angeführten Werfen mit dem - 
Namen der nordifchen Sappho bezeichnete Freundin 
war Friederike Brun, die vor Furzem, beglei- 
tet von ihren zwey äftefien Kindern, Earl und 
Lotte, und Heren Pohrt, Carls Erzieher, in 
Lugano eingetroffen war. Dort erfreute fich aber 


- 
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auch Matthiffon des Wiederſehns feines Freundes 
Bonſtetten, der ſeit einigen Monaten in Zugano 
die Stelle eines Syndilaterst) des hohen Standes 
Bern erhalten Hatte. Entzüdt von der prachtvollen 
Mannigfaltigkeit, welche die Thäler, Ebenen und 
Gärten von Mailand bis Tarent ſchmückt, 
ſchrieb Matthiſſon damals das nachfolgende Gedicht 
in fein Zagebudy : 


Der Fremdling. 


Sf’s ein elyfiiher Traum? ein holdes milefifches Mähr⸗ 
hen, 
Was mit fo warmer Magie freundlich die Brufl 
mir umfängt ? 


Die Mufe. 
Selbſt in der Wirklichkeit fanften, dic brünftig um: 
(hfingenden Armen, 
Ahnt, wie's dem Sterblichen ziemt, Täufhung 
dein ziveifelndes Herz. 
Kein ans den Düffen elyſiſcher Blumen gewobenes 
ü Traumbild 
Hat, unter Myrthen am Quell, ſo dich mit Wonne 
berauſcht. 





1) Appellationsrichters. 
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Sieh’! diefe glänzende Reine des Aethers, dieß ewig 


/ vermählte 
Zeitigen, Keimen und Blüh'n, dieſe ſo mild vom 
Olymp 
Ueber die Schöpfung ergoßnen lebendigen Zinfen ber’ 
Jugend, 
Und der Begeiſterung Hauch glühend am Grabe 
der Zeif: | 


Srembling! Das ift es, was Menfchen und felber un: 
fterblichen Göttern 

Hier mit fo warmer Magie freundlich den Bufen 

‚  umfängf. 


Bon Lugano begleitete MattHiffon die Fürftin 
von Anhalt:Deffau nah Mendrifio, wo fie die 
ihe angerathene Traubenkur verfuchen wollte. Dort 

hatte Bonftetten bereits die nöthigen Quartier: 
anſtalten getroffen. Die Reiſegeſellſchaft von Deſ⸗ 
ſau bezog das zweyte Stockmerk einer bequem ein⸗ 
gerichteten Kaufmannswohnung, während Friede⸗ 
rike Brun mit ihren Kindern und dem Erzieher 
ihr Unterkommen in einem reinlichen Gaſthofe fand. 
Bonftetten ward von dem Banquier Haller, einem 
Bruder des Dichters, in einem dicht vor Mendris 
fio gelegenen Lanöhaufe aufgenommen. Kin heiterer 
Herbftmorgen begünftigte die gemeinſchaftlich verab: 
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deckte Brücke des Ticino, deffen Ufer. durch die 
mannigfadyen Schattirungen des Laub: und Pflan: 
zengrüns einen reizenden Anblick darboten. — „Bis 
hieher, fchrieb ee aus Pavia, ließ die Phantafie 
mid auf Deiner Spur wandeln, mein theurer Bon: 
Retten, denn bis hicher war mein Weg auch im: 
mer der Deinige! Nun aber Ienkt ee fich ſüdwärts 
ab nah Genua, wohin Dein Reifeplan Dich nicht 
führte. Auf mehrere Tage wird mie alfo die ges 
liebte Spur verfihwinden. In Parma, vor Cor⸗ 
reggio's Himmelekindern, finde ich fie wieder, 
um ihre treu zu bleiben His zu den hehren Ruinen 
der alten pofeidonifchen Meerſtadt.“ 

Die Lage von Genua entfaltete Matthiffon eind 
der prachtvolifien und reichften Gemälde des Eroͤ⸗ 
bodensd. Unter den dortigen Kunſtſammlungen gab 
er der SGemäldegallerie. des Palaftes Marcellino 
Durazzo den Vorzug. Die trefflihften Stüde 
waren eine Magdalena von Paul WVeronefe, 
Sliat und Sophronia auf dem Scheiterhaufen 
von Giordano, Maria mit dem Kinde und der 
heiligen Catharina von van Dyf, Chriſtus 
am Kreuz und Maria von Carlo Dolce, und 
Maria, Johannes und Elifabeth, von An: 
drea del Sarto: Unter den .antiten Sculptur⸗ 
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werfen jener Kunftfammlung glaubte Matthiffon einer 
Büfte des Vitellins den Preis zuerkennen zu müſ⸗ 
fen. Auch die Kupferſtichſammlung des Grafen Hip 
polito Durazzo, den er auf feiner hoch über der- 
Stadt emporragenden Billa befuchte, Hatte manches 
Zreffliche aufzumweifen, unter andern eine vollſtän⸗ 
dige Sammlung von Edelinks Meifterflüden und 
von Hogarth’s Werken. In den ©artenanlagen 
auf dem Landfiß eines Grafen Lomellino war der 
Dichter, unter den mweitverbreiteten Aeften und Zwei⸗ 
gen einer Pinie, Zeuge von dem über jeden Aus: 
drud erhabenen Scyaufpiel eines wütgenden See: 
ſturms. 
Angenehm fühlte ſich Matthiſſon uͤberraſcht durch 
die reich angebauten Gegenden zwiſchen Piacenza 
‚und Parma. In künſtleriſcher Hinſicht fand er in 
der zulegtgenannten Stadt volle Befriedigung. durch 
Corregio's trefflihe Madonna di S. Giro: 
lamo. Aeußerſt anziehende Gegenſtände bot ihm 
auch die Maler: und BildHauer-Academie in den Denke 
mälern aus den Ruinen von Velleja dar. Zu 
Bologna inder Kirche S. Giovanniin Monte 
riß ihn Raphael's Cäcilia zu einer noch höhern 
= und geiftigeen Bewunderung hin, als der von dem: 
ſelben Kuͤnſtler gemalte Johan. nes inder wüfte, 


] 
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Don Nürnberg, wo Matthiſſon einen Raſt⸗ 
tag gehalten, und die Furze Zeit befonders zur Be⸗ 
teachtung einiger Gemälde van DyE’s und Al: 
brecht Dürer’s benupt Hatte, feßte er die Heife 
nad) der Schweiz, wohin er fich längſt wieder ge: 
fehnt, ohne Unterbrechung fort. Un einem Heitern 
Sommerabend flieg er, unweit Bern, den wohl 
bekannten fchattigen Hügelpfad hinan, der zu Bon: 
ſtetten's Wohnüng führte, und erfreute fich, nad) 
langer Trennung , des Wiederſehns feines Sugend- 
freundes. 

„Schon ſeit mehreren Mochen, „ſchrieb er (1794) 
an Salis, @ Hat mich das freundliche Schicfal wies 
der mit unfeem-DBonftetten vereinigt, und ic 
bewohne fein Gartenhaus, daß dicht ver der Stadt 
auf einer vom linken Ufer der Aar fanft emporftei: 
genden Anhöhe Hegt. Hier beherrſcht man die reiche 
und prachtvolle Landfchaft, von welcher Aberli 
auf dem DBlatte mit der Unterfchrift: Die Stadt 
Bern von der Nordfeite, ein fa glüdliches Mis 
niaturbild geliefert Hat. — Ungeachtet Die, während 


lers fämmtlihen Werken, Bd. 12. S. 40 —418, 
Bergl. Schillerö Leben von Heinrich Doering. 2e 
Aufl, Weimar 1824. ©. 168. 
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der Tangen Eometenbahn meiner vaterländifchen Wal: 

fort, auch nicht ein Federſtrich von meiner Hand 
zu Gefichte Fam, fo wich dennoch, das Bin ich feſt 
verfichert,, die Ueberzeugung Die niemals aus der 
Seele, daß Dein Andenken am Rhein und an der 
Elbe in der meinigen eben fo- jugendlich fortlebte, 
wie einft am Rhodan und an der Limmath. Wie 
freudig ward jede Frage von mir beantwortet, wenn 
irgendivo von Dir die theilnehmend oder neugierig 
forfchende Rede war! Deine Mufe hat in Deutſch⸗ 
land eben fo viele Freunde, als darin gebildete und 
gefühlvofle Menfchen wohnen; und wer der Freund 


Deiner Mufe iſt, der ift aud) immer zugleich der 
Deinige. — Klopſtock grüßt dich mit Wärme. 


Wie nad) einem in der Fremde lebenden Sohn er: 
Fundigte fi Wieland nad) Dir. Das Angefiht 
des trefflichen alten Ebert glänzte vor Freude, als 
er durch mid) die Erfüllung deines letzten Wun⸗ 
fches erfuhr. Des flerbenden Bür gers trübes Auge 
erheiterte fich, vielleicht zum letztenmale, bey Erblickung 
Deines Bildes. Voß trug mir die Bitte an Dich 


. auf, dem Genius, der Die an der Seine und ſo⸗ 


gar in Flandern Hold war, auch in Rhätien zu 


opfern. — Keine Deiner poetiſchen Ausſtellungen 


4134 





ſcheint eine allgemeinere Senfation erregt zu haben, 
als Dein Geſang an das Mitleid.) 

Betrachte dieß alles als eine vom Parnaſſe ſelbſt 
auggegangene Aufforderung, nach immer höherer 
Vollkommenheit zu fireben. Singe von Liebe, Freund: 
Schaft, Lebensiweisheit und Natur, da noch alles 
um Did, Her in Frühlingsherrlichkeit Enospet und 
blüht. Dee Tage des Lenzes, 0 wie wenige nur 
find unfer Theil.“ — 

Die Befuche, welche Bonftetten damals, häu- 
figer als jemals, von feanzöfifchen Emigrirten et: 
hielt, wurden ihm bald zu einer drückenden Haus: 
plage. Um ihe zu entfliehen und wenigfteng einige 
Tage feinem Freunde allein anzugehören, unter 
nahm er damals mit Matthiffon eine Kleine Fuß: 
zeife. Das Ziel der Wanderung war der Gipfel des 
Stodhorns, unweit Thun, von welchem ſich 
ihnen einer der ausgedehntefien und reihfien Pro: 
fpecte dee Schweiz .darbot. Sie ſetzten die Reife 
durch einen Theil de8 Simmenthales bie Thun 
au Fuße fort, und fchifften dann auf der Aar nad 
Bern. Ohne ein heftiges Gewitter, das fie auf - 





1) ©. die Gedichte von J. ©. Salis. Zürich 
1800. ©. 21. m f. 
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jenem reißenoͤen Steom in Lebensgefahr brachte, würde 
die Waſſerfahrt ihnen durch die malerifchen Anſich⸗ 
ten auf beyden Ufern, einen reichen und ungetrüb⸗ 
ten Genuß gewährt haben. 

Eine andere Feine Reife machte Matthiſſon, in 
Bonſtetten's Gefellfchaft, nah der im Bielerſee 
gelegenen Petersinfel. Dieb reizende Eiland, 
von der Natur gleichfam auserfehen fie den, der in 
ländlicher Stille und freyer Geifteöbefchäftigung feine 
Glückſeligkeit findet, begeifterte Matthiſſon zu den 
nachfolgenden Berfen: 





Wohl haf, o glückliches Eiland, ein mildes Geftivn 
dir gelächelf, 
Als deiner Wildnif der Tag heifrer Entödung 


erfchien. | 
Segnend befrönfe Lyäus mit Neben die fonnigen 
. " Hügel, 
Segnend entwinfte dem Thal Eeres ihr wallen⸗ 
des Gold. 


Wälder, gebeugt von der Fülle bes Herbfled, verlieh 
dir Pomona, 
Und was dem Wollenvieh frommt, ſpendete Flora 

der Trift. 


Eichen, gigantifchen Wuchfes, gewährte Sylvan, der 
Bekränzte, 
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Gegen des Boreas Grimm, beinem Gefilbe zur 
Wehr. 
Aber des Waidwerks Gefchenfe verfagfe dir Delta 
Flüglich ; 
Nur in den Sernen umher ſchmettert ihr filbernes 
Horn. 


Don dem ihm ſehr liebgewordenen Aufenthalte 
in der Schweiz und von feinem Freund Bonftet: 
ten mußte Matthiffon ſich trennen, als im Jahr 
4795 der ehrenvolle Ruf an ihn erging, Lector und 
Reifegefchäftsfüßrer der regierenden Fürſtin zu An: 
Halt: Deffau zu werden. Die edle Frau. war fchon 
feit mehrern Jahren genöthigt geweſen, ihrer zers 
 flörten Geſundheit wegen, abwechſelnd wärmere Him⸗ 
maelsgegenden aufzufuchen, und fo ward Matthiſſon, 
der bereits früher von dem Landgrafen von Heſſen⸗ 
Homburg zum Hofrath und von der naturforſchenden 
Geſellſchaft zu Jena zum Ehrenmitgliede ernannt 
worden war, das Glück zu Theil, im Gefolge je⸗ 
ner erhabenen Kennerin und Beſchützerin der Wil: 
fenfchaften und Künfte, Italien zu befuchen. 

Sehr erfreut darüber, ſchrieb er aus Woͤrlitz an 
Bonfietten: „Du kennſt meine Gewohnheit, tägs 
lich irgend eine Dichterfielle alter oder neuer Seit, 
als Gedächtnißübung, auf eihfamen Spaziergängen 
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auswendig zu fernen. Aber feit einigen Tagen iſt 
von folhen löblichen Anftrengungen gar nicht mehr 
die Rede geweſen. Zwey Werfe von Göthe, die 
mir unaufhörlich in die Seele klingen, Haben offen 
bar die Oberhand gewonnen, und laffen gar nichts 
weiter neben ſich aufkommen. Folgende find «8: 


| „So fleigft du benn, Erfüllung! fchönfte Tochter 
Des größten Vaters, göftlih zu mir nieder!” | 


„Glück über Glück!“ Heißt es in einem fpätern 
Briefe Matthiſſon's. „In Kurzem, lieber Bon: 
fetten, fol ich unfeen Salis wiederfehn, der 
gegenwärtig bey Chur, nach mancherleg Sturmen 
auf der ehrenvoll zurückgelegten Laufbahn einen fried⸗ 
lichen Zandfig bewohnt, wo die Muſen heimathlich 
aus: und eingehen, und einer Lebensgefährtin ſich 
freut, die das Biel feiner Wallfahrt mit Morgen: 
eoth umgiebt. Sie windet ihm die lieblichfien Blu— 
men der häuslichen Glückſeligkeit zu unverwelklichen 
Kränzen, womit er dankbar das Haupt feiner Pe: 
naten fhmüdt.” 

„Die Fürſtin, welche fchon oft ein edles Intereſſe 
für meinen Feeundfhaftsbund mit Salis an den 
Tag legte, überrafhte mid, durch den hochwillkom⸗ 
menen Befehl zu einem Vorfprunge von einigen Wo⸗ 
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ten hierauf das heitere, ammuthige und reichbeväl: 
kerte Schamferthal, übernachteten in dem Dorfe 
Andeer, und kehrten am folgenden Zage nad 
EHur zurüd. | 
Bon Richterswyl, wo MattHiffon mit der 
Fürfiin von Anhalt:Deffau im Gaſthof zum goldnen 
Engel zuſammentraf, reifte er in ihrem Gefolge nad 
Brunnen, um über den Bierwaldftätter- Ser 
dem Zuß des St. Gotthardsberges entgegen: 
zufchiffen. Die Fahrt auf dem genannten Ser ge: 
warn durch einige Windſtöße, welche plöglich aus 
einer Bergfchlucht müthend hervorſtürmten, an Man: 
nigfaltigkeit und Sintereffe. Von Alt orf aus, ws 
ein Raſttag gehalten ward, beſuchte Matthiſſon 
Dürglen, den Geburtsort Wilhelm Tell's. 
Ungeachtet der odurch zufällige Umſtände veripäteten 
Abreiſe von Altorf erreichte der Dichter nach vor 
dem hereinbrechenden Dunkel die Teufelsbrücke. 
Mit Ausnahme der neben derfelben herabſtürzenden 
Gataraste Hatte der Lauf des Teffin, durch den 
unaufhörlihen Wechfel von Wildheit und Anmuth 
füe Mattsiffon bey weiten mehr Anziehendes als der 
Lauf der fat immer in Berftörungsgrimm ganz auf 
gelösten Reuß. Das heiterfte Morgenlicht erhellte 
die Pfade des Monte Cenere, über deffen Rücken 
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die Reifenden hinweg mußten, um Lugano zu er: 
reichen. Die reizende Lage der genannten Stadt an 
dem herrlihen See, der den Fuß des Salvador: 
Bergs befpült , begeifterte Matthiſſon zu den nach⸗ 
folgenden Verſen: 


Heitres Lugano! Du lachteſt uns Pilgern bes eifigen 
Gotthards, 
Wie nach Orkanen der Port Schiffern im Abend⸗ 
roth lacht. 
Einer Gondel gewahrten wir auf Der bepurpurten Klarheit 
Deines romantiſchen Sees; uferwärts wogte ſi ſie 
raſch. 
Schneller durchgleitet Poſeidons Gefild, in der zierli⸗ 
. hen Muſchel, 
Mit dem Delphinengefpann, Pfoche, die Schifs 
fende, Faum. 
Und wir erfannfen die nordifche Sappho von fern an 
dem Schleier, 
Der in Enifiums Hain fuftig die Stien ihr umflog. 


Die in den eben angeführten Werfen mit dem - 
Namen der nordifchen Sappho bezeichnete Freundin 
war Friederike Brun, die vor Furzem, beglei⸗ 
tet von ihren zwey äfteften Kindern, Carl und 
Lotte, und Heren Pohrt, Carls Erzieher, in 
Lugano eingetroffen war. Dort erfreute fich aber 


- 


442 





auch Matthiſſon des Wiederſehns ſeines Freundes 


Bonſtetten, der ſeit einigen Monaten in Lugano | 


die Stelle eines Syndikators 1) des hohen Standes 
Bern erhalten Hatte. Entzüdt von der prachtvollen 
Dannigfaltigkeit, welche die Thäler, Ebenen und 
Gärten von Mailand bis Tarent fihmudt, 
ſchrieb MattHiffon damals das nachfolgende Gedidt 
in fein Tagebuch: | 


Der Fremdling. 


Iſt's ein elyfifher Traum? ein holdes milefifches Mähr⸗ 
chen, 
Was mit fo warmer Magie freundlich die Brufl 
mie umfängt ? 


Die Mufe. 
Selbſt in der Wirklichkeit fanften, did brünſtig um 
fhfingenden Armen, 
Ahnt, wie's dem Sterblichen ziemt, Täuſchung 
' ‚bein zweifelndes Herz. 
Kein and den Düften elyſiſcher Blumen gewobenes 
Traumbild 
Hat, unter Myrthen am Quell ‚fo dich mit Wonne 
berauſcht. 





1) Appellationsrichters. 
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Sieh'! diefe glänzende Reine des Aethers, dieß eivig 


7 vermählte 
Seitigen, Keimen und Blüh'n, dieſe ſo mild vom 
Olymp 
Ueber die Schöpfung ergoßnen lebendigen Tinten der 
Jugend, 
Und der Begeiſterung Hauch glühend am Grabe 
der Zeit: 


Scemdling! Das ift es, was Menfchen und felber un: 
fteeblichen Göttern 

Hier mit fo warmer Magie freundlich ben Bufen 

‚  umfängf. 


Bon Lugano begleitete Matthiſſon die Fürftin 
von Anhalt:Deffau nah Mendrifio, wo fie die 
ihe angerathene Traubenfur verfuchen wollte. Dort 
hatte Bonftetten bereits die nöthigen Quartier: 
anftalten getroffen. - Die Reifegefellfchaft von Def: 
fau bezog das zweyte Stockmerk einer bequem ein= 
gerichteten Raufmannswohnung, während Friede 
rike Brum mit ihren Kindern und dem Erzieher 
ihr Unterfommen in einem reinlichen Gaſthofe fand. 
Bonftetten ward von dem Banquier Haller, einem 
Bruder des Dichters, in einem dicht vor Mendrisz 
fio gelegenen Lanöhaufe aufgenommen. Ein heiterer 
Herbfimorgen begünftigte die gemeinfchaftlich verab⸗ 
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redete Luſtfahrt nach dem Geburtsorte und der Villa 
des jungern Plinius. In der geräumigen, had): 
gewoͤlbten und Iuftigen Bogenhalle des Hauptgebäus 
des hielten die Freunde ein fröhlicdyes Mahl, mel 
ches befonders Bonftetten’e Laune und Gefprä: 
chigkeit würzte. Dieß Heitere Zuſammenſeyn vere: 
wigte Matthiffon durch das nachfolgende Gedicht: 
Unter Cypreſſen und Lorbeern, am Iuftigen Sturze der 
Duelle, 
Welche dir, Plinins, einft ländlichen Schlummer 
geraufchf, 
Und wo dankbar ein Wäldchen den himmlifchen Muſen 
. du weihteft, 
Hatte zum fröhlichen Schmaus Komus bie Freunde 
geſchart. 
Und wir erhoben die Hände zur Speif und zum Fl: 
lichen Tranke, 
Den und die Duelle gekühlt, gleich den Herden 
Homers. | 
Plinius machte den Wirth; doch Feinem Gefpenfte de | 
Kirchhofs, 
Oder dem ſteinernen Gaſt DonJuans glich die Geſtalt. 
Freundlich, in Agathon's Bildung, vertheilt er des at— 
tiſchen Salzes, 
Vieles erzählt er von Rom, vieles vom weiſen 
Trajan. z 








"445 
Schon mar die Sonne gefunfen,, die Ruderer mahn: 
ten zur Heimfahrt; 
Bleitend auf fpiegelnder Zhuth fangen wir: „Kennft 


Du das Land?” > 
Luſtig begrüßte von Komos Geſtad' uud Die gellende 
Syrinx. 


Alſo veſchloß noch Muſik dieſen harmoniſchen Tag. 


Statt in gerader Linie von Mendriſio nad 
Mapland zu gehen, richteten die Reiſenden ihren 
Lauf nach dem öftlidhen Geftade des Lago mag— 
giore. Won dorf unternahm Matthiffen, in Be: 
gleitung feinee Gefährten, eine durch die Witterung 
‚nicht fehe begünftigte Fahrt nah den borromäis 
fhen Anfeln. In dem Dominikanerflofter zu 
Mayland ward ihm der Hohe Kunſtgenuß, das Abend» 
mahl von Leonardo da Vinci betrachten zu kön⸗ 
nen. Nächſt diefem Gemälde ſprachen feine Phan⸗ 
tafie Johannes in der Wüſte, ebenfalls von 
da Vinci, eine Maria von Raphael und die 
vier Elemente von Breughel mächtig an. 

In Pavia ward Matthiſſon reicher Genuß und 
Belehrung bey einem Beſuche des akademiſchen Mu⸗ 
ſeums, ausgezeichnet durch die darin befindliche große 
Sammlung von Vulkansproducten. in Abendfpa- 
ziergang in’s Freye führte ihm über die ſchön be: 
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ten hierauf das heitere, ammuthige und reichbevoöl 
kerte Schamferthal, übernachteten in dem Dorfe 
Andeer, und kehrten am folgenden Zage nah 
Chur zurück. 

Von Richterswyl, wo Matthiſſon mit der 
Fürſtin von Anhalt-Deſſau im Gaſthof zum golodͤnen 
Engel zuſammentraf, reiſte er in ihrem Gefolge nach 
Brunnen, um über den Vierwaldſtätter⸗See 
dem Fuß des St. Gotthardsberges entgegen: 
zufchiffen. Die Fahrt auf dem genannten See ge: 
warn durch einige Windſtöße, welche plöglich aus 
einer Bergfchlucht müthend hervorſtürmten, an Man: 
nigfaltigkeit und Intereſſe. Won Abtorf ans, wo 
ein Raſttag gehalten ward, beſuchte Matthilfen 
Bürglen, den Geburtsort Wilhelm Tell's. 
Ungeachtet der durch zufällige Umſtände vwerfpäteten 
Mbreife von Altorf erreichte der Dichter nach vor 
dem hereinbrechenden Dunkel die Teufelsbrüce. 
Mit Ausnahme der neben derfelben Herabftürzenden 
Gatararte Hatte der Lauf des Teffin, durch den 
unaufhörlihen Wechfel von Wilöheit und Anmuth 
für Matthiffon bey weitem mehr Anziehendes als der 
Zauf der faft immer in Berftörungsgeimm ganz auf: 
gelösten Neuß. Das heiterfie Morgenlicht erhellte 

die Pfade des Monte Cenere, über deffen Rücken 
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die Reifenden hinweg mußten, um Lugano zu er: 
reihen. Die veizende Lage der genannten Stadt an 
dem herrlichen See, der den Fuß des Salvador: 
Bergs beſpült, begeifterte Matthiffon zu den nach⸗ 
folgenden Verſen: 
Heitres Lugano! Du lachteſt uns Pilgern des eiſigen 
Gotthards, 
Wie nach Orkanen der Port Schiffern im Abend⸗ 
| roth lacht. 
Einer Gondel gewahrten wir auf der bepurpurten Klarheit 
Deines romantiſchen Sees; uferwärts wogte fie 
raſch. 
Schneller durchgleitet Poſeidons Gefild, in der zierli⸗ 
hen Muſchel, 
Mit dem Delphinengeſpann, Pſyche, die Schif—⸗ 
fende, kaum. 
Und wir erkannten die nordiſche Sappho von fern an 
| dem Schleier, 
Der in Enifiums Hain luftig die Stirn ihr umfiog- 


Die in den eben angeführten Berfen mit dem - 
Namen der nordifchen Sappho bezeichnete Freundin 
war Friederike Brun, die vor kurzem, beglei= 
tet von ihren zwey älteſten Kindern, Carl und 
Lotte, und Heren Pohrt, Carls Erzieher, in 
Lugano eingetroffen war. Dort erfreute ſich aber 


- 
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auch Maithiffen des Wiederſehns feines Freundes 
Boſaſt etten, der ſeit einigen Monaten in Luganı 
die Stelle eines Syndikators 1) des hohen Stande 
Dern erhalten Hatte. Entzüdt von der prachtvollen 
Mannigfaltigkeit, welche die Thäler, Ebenen und 
Gärten von Mailand bis Tarent ſchmückt, 
ſchrieb Matthiſſon damals das nachfolgende Gedicht 
in fein Tagebuch: 


Der Zremdling. 


Iſt's ein elpfiiher Traum? ein holdes milefifches Mähr: 
hen, 
Was mit fo warmer Magie freundlich die Bruſt 
mie umfängt ? 


Die Mufe 
Selbft in der Wirklichkeit fanften, dich brünftig um: 
(hfingenden Armen, 
Ahnt, wie's dem Sterblichen ziemt, Täuſchung 
dein zweifelndes Herz. 
Kein ans den Düffen elyſiſcher Blumen gewobenes 
Traumbild 
Hat, unter Myrthen am Quell, ſo dich mit Wonne 
berauſcht. 


1) Appellationsrichters. 
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Sieh'! diefe glänzende Reine des Aether, dieß eivig 


/ vermählte 
Zeitigen, Keimen und Blüh'n, dieſe ſo mild vom 
Olymp 
Ueber die Schöpfung ergoßnen lebendigen Tinten ber 
Sugend, 
Und der Begeifterung Hauch glühend am Grabe 
der Zeit: | 


Scemdling! Das ift es, was Menfchen und felber un: 
fterblichen Göttern 

Hier mit fo warmer Magie freundlich den Buſen 

‚  umfängf. 


Don Lugano begleitete Matthiſſon die Fürftin 
von Anhalt:Deffau nah Mendrifio, wo fie die 
ihe angerathene Traubenkur verfuchen wollte. Dort 

hatte Bonftetten bereits die nöthigen Quartier 
anſtalten getroffen. Die Reiſegeſellſchaft von Deſ⸗ 
fau bezog das zweyte Stockmerk einer bequem ein⸗ 
gerichteten Kaufmannswohnung, während Friede: 
rike Brun mit ihren Kindern und dem Erzieher 
ihr Unterfommen in einem reinlihen Gafthofe fand. 
Bonftetten ward von dem Banquier Haller, einem 
Bruder des Dichters, in einem dicht vor Mendri⸗ 
fio gelegenen LandHaufe aufgenommen. in heiterer 
Herbftmorgen begünfiigte die gemeinfchaftlich verab⸗ 
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redete Luftfahrt nad) dem Geburtsorte und der Villa 
des jüungern Plinius. Im der geräumigen, hob: 
gewöldten und Iuftigen Bogenhalle des Hauptgebäus 
des hielten die Freunde ein fröhliches Mahl, wel 
ches beſonders Bonftetten’s Laune und Gefprä: 
chigkeit würzte. Dieß heitere Zuſammenſeyn vere: 
wigte Matthiffon durch das nachfolgende Gedicht: 
Unter Cypreſſen und Lorbeern, am luftigen Sturze der 
Quelle, 
Welche dir, Plinins, einſt ländlichen Schlummer 
gerauſcht, 
Und wo dankbar ein Wäldchen den himmliſchen Miſen 
du weihteſt, 
Hatte zum fröhlichen Schmaus Komus bie Freunde 
| | geſchart. | 
Und wir erhoben die Hande zur Speif und zum köſt⸗ 
lichen Tranke, 
Den uns die Quelle gefühlt, gleich den Heroen 
Homers. 
Plinius machte den Wirth; doch keinem Geſpenſte des 
Kirchhofs, 
Oder dem ſteinernen Gaſt DonJuans glich die Geſtalt. 
Freundlich, in Agathon's Bildung, vertheilt er des at: 
tiſchen Salzes, 
Vieles erzählt er von Rom, vieles vom weiſen 
Trajan. 
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Schon mar bie Sonne gefunfen, die Ruderer mahn: 
fen zur Heimfahrt; 
Gleitend auf ſpiegelnder Fluth ſangen wir: „Kennſt 


du das Land?” > 
Luſtig begrüßte von Komos Geſtad' uns Die gellende 
Syrinx. 


Alſo Veſchloß noch Muſik dieſen harmoniſchen Tag. 

Statt in gerader Linie von Mendriſio nad 
Mapland zu gehen, richteten die Reiſenden ihren 
Lauf nach dein öſtlichen Geftade des Lago mag— 
giore. Don dorf unternahm Matthiffen, in Be: 
gleitung feiner Gefährten, eine durch die Witterung 
‚nicht fehe begünftigte Fahrt nach den borromäis 
fhen Infeln. Sn dem Dominikanerfloftee zu 
Mayland ward ihm der hohe Kunſtgenuß, das Abend: 
mahl von Leonardo da Vinci betrachten zu kön⸗ 
nen. Nächſt diefem Gemälde fpracben feine Phan⸗ 
tafie Johannes in der Wüſte, ebenfalls von 
da Vinci, eine Maria von Raphael und die 
vier Elemente von Breughel mähtig an. 

In Pavia ward Matthiſſon reicher Genuß und 
Belehrung bey einem Beſuche des afademifcyen Mus 
ſeums, ausgezeichnet durch die darin befindliche große 
Sammlung von Bulfansproducten. Ein Abendfpa- 
ziergang in’s Freye führte ihm über die ſchön bes 
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deckte Brücke des Ticino, deffen Ufer. dusch die 
mannigfachen Schattirungen des Laub⸗ und Pflan: 
zengeüns einen reizenden Anblick darboten. — „Bis 
hieher, fchrieb ee aus Pavia, ließ die Phantafie 
mid, auf Deiner Spur wandeln, mein theurer Bon: 
fetten, denn bis hiehee war mein Weg aud) im: 
mer der Deinige! Nun aber lenkt er ſich ſüdwärts 
ab nah Genua, wohin Dein Reifeplan Dich nicht 
führte. Auf mehrere Tage wird mie alfo die ges: 
liebte Spur verfhwinden. In Parma, vor Cor⸗ 
reggio's Himmelekindern, finde ich fie wieder, 
um ihe treu zu bleiben bis zu den Kehren Ruinen 
der alten pofeidonifchen Meerftadt.” 

Die Lage von Genua entfaltete Matthiſſon eins 
der prachtvolifien und reichfien Gemälde des Erd: 
bodens. Unter den dortigen Kunſtſammlungen gab 
ee der Gemäldegallerie. des Palaftese Marcellino 
Dur«azzo den Vorzug. Die teefflihften Stüde 
waren eine Magdalena von Paul Veronefe, 
Sliat und Sophronia auf dem Scheiterhaufen 
von Giordano, Maria mit dem Kinde und der 
heiligen Catharina von van Dyk, Chriſtus 
am Kreuz und Maria von Carlo Dolce, und 
Maria, Johannes und Elifabeth, von An: 
drea del Sarto. Unter den .antiten Sculptur⸗ 
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werfen jener Kunſtſammlung glaubte Matthiffen einer 
Büfte des Vitellius den Preis zuerfennen zu müfs 
fen. Auch die Kupferftichfammlung des Grafen Hip⸗ 
polito Durazzo, den er auf feiner hoch über der- 
Stadt emporragenden Villa befuchte, hatte manches 
Zrefflihe aufzuweifen, unter andern eine vollſtän⸗ 
dige Sammlung von Edelint’s Meifterfiüden und 
von Hogarth’s Werken. Anden Gartenanlagen 
auf dem Landfig eined Grafen Lomellino war dee 
Dichter, unter den weitverhreiteten Aeſten und Zwei⸗ 
gen einer Pinie, Zeuge von dem über jeden Aus: 
druck erhabenen Scyaufpiel eines wäithenden See: 
ſturms. 
Angenehm fühlte ſich Matthiſſon überraſcht durch 
die reich angebauten Gegenden zwiſchen Piacenza 
‚und Parma. In künſtleriſcher Hinſicht fand er in 
dee zulegtgenannten Stadt volle Befriedigung. durch 
Eorregio’s trefflihe Madonna di S. Giro: 
lamo. Aeußerſt anzichende Gegenftände bot ihm 
auch die Maler: und Bildhauer: Academie in den Denk: 
mälern aus den Ruinen von Velleja dar. Zu 
Bologna inder Kirche S.Gtovanniin Monte 
riß ihn Raphael's Cäcilia zu einer noch höhern 
- And geiftigern Berwunderung Bin, als der von dem: 
⸗ ſelben Künſtler gemalte Joha nnesinder Wüſte, 


a) 


‚Te 

vor weichem Heinfe ihn in der Gallerie zu Düſſel⸗ 
dorf das Knie beugen hieß. In dem Pallaſte Sam: 
pieri fand Matthiffon Gelegenheit, die drey Gas 
racci und befonders die verfchiedene Manier, in der 
diefe Künſtler arbeiteten, Eennen zu lernen. Manche 
kreffliche Gemälde enthält aud) der Palazzo pub: 
lico; untern andera den gepriefenn Simfon von 
Guido Reni, eine Kinderfeiche von Leonardo da 
Vinci und den Johannes in der Wüſte von 
Raphael. 
| Der Daß über die Apenninen führte ben Dichter 
von Bologna nah Florenz. In der dortigen 
Donkirche feſſelten mehrere Gemälde von Orga⸗ 
gna, Giotto, Cimabue u. a. Künſilern feine 
Aufmerkſamkeit. Daneben, bewunderte er die in ar⸗ 
chitektoniſcher Hinſicht hoͤchſt ausgezeichnete Tauf⸗ 
kapelle (il Batisterio) und die trefflichen Broncear⸗ 
beiten von Ghiberti und Piſani an den drey 
Doppelthüren der Domkirche. Einen großen und ma⸗ 
jeſtätiſchen Anblick gewährte die coloſſale Bildſäule 
Neptuns auf den Platze vor dem Palazzo vec⸗ 
big. Dee kurze Aufenthalt Matthiſſon's in Flo⸗ 
renz erlaubte ihm indeß nur einen flüchtigen Ueber: | 
blick der unermeßlichen Kunſtſchätze, welche die dere 
tige Gemaldegallexie aufzuweiſen Hatte. Aber die 


fi 
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Schönfungen Raphael's, Eorreggio⸗ 8, Tis 
zian’s und Guido Reni's prägten fich doch uns 
ansisfchlich feinem Gemüth ein. 

An dem Dom. zu Pifa fah Matthiſſon andger 
zeichnete Gemälde, unter andern die heilige Agnes 
mit dem Lamme von Andrea del Sarto, wäh 


rend ihn in dem heitern und freundlichen Zivorne: 


die Ausſicht auf den weit ausgedehnten Molo ent: 


zudte. Ein furchtbarer Sturm bervegte gerade das 


Meer, und die. englifhe Flotte, die Tags. zuvor 
auf der Rhede Anker geworfen hatte, gewährte durch 


ihren Kampf mit dem empörten Element .einen im 


pofanten: Anblick. 


Ueber Siena, Bolfena und Viterbo ge⸗ 


langte Matthiſſon nach Rom. Das lebhafte Ver⸗ 
langen der Fürſtin von Deſſau, Angelika Kauf: 
mann, welche fie früher in London kennen gelernt, 
wiederzufehen, verfchaffte auch Mattpiffon die Be⸗ 
Fanntfchaft jener Künftlerin, die auf den luftigen 
Höhen von Trinita di Monte ihren Wohnſitz 
aufgeſchlagen hatte. Unter mehrern Gemälden Anz 
gelika's feffelte. befonders eins Matthiſſon's Auf⸗ 
merffamfeit. Die Künſtlerin Hatte ſich felbft darauf 
in erſter Jugendblüthe hingezaubert, unſchlüſſig, wie 


Herkules am Scheidewege, ob fie ſich dx TW 
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oder der Nelerey auſchließend hiugeben fellie. An⸗ 
gelita erflärte, deß es ihe unmöglid) ſey, ſich vom 
dieſem Gemãlde zu trennen, welches dic Fürſtin von 
Deſſan um jeden Preis zu ihrem Eigenthum zu ma- 
dyen wũnſchte. Dec Faufte die Fürſtin für ihren 
Gemmewehnfis Luifinm bey Deffan ein ande 
zes, wicht minder treffliches Bild der Kunfilerin, 
Amor darſtellend, wie er mit einer Locke feines rei- 
dyen goldenen Haares der trauernden Pſyche den 
Thau der Wehmuth vom Auge trodnnet. Mit in- 
Mger Theilnahme Härte Angelika eines Vormit⸗ 
tags mehrere von Schiller’s lyriſchen Gedichten 
vorlefen,, während fie vor der Staffeley den Pinfel 
führte. Aber ihre Theilnahme erreichte den Grad 
der HöchfienBegeifterung, als © ö the’8 Gedicht : der 
Wanderer!) vorgelefen ward, und lebhaft äußerte 
fie ſich über die Idee, die Scene, mo der Wande⸗ 
zer das Kind auf den Armen wiegt, und die junge 
rau mit der Trinkſchale vom Brunnen zurüdkommt, 
mit allem Aufwand ihrer Kräfte und ihres Talents 
darzuftellen. 
Der befannte Alterthumsforſcher Hirt ward Mat: 





1) ©. Göthe's Werke. Bollftändige Ausgabe letz⸗ 
fer Hand. Stuttgart 1827. Bo. 2. ©, 176 u f. 
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thiſſon's Führer duch Rom, um die mannigfachen 
Merkwürdigkeiten diefee Stadt kennen zu lernen. 
Hirt vereinigte mit feinen antiquarifchen Kenntniffen 
den Charakter eined Biedermannes und ein glüdli- 
ches Talent für gefellfchaftliche Unterhaltung. Er 
entwickelte dieß Zalent befonders bey einem Ban: 
fett, welches in den von immergrünen Eichen um: 
ſchatteten Ruinen der Kaiferpalläfte auf dem Pa⸗ 
latin, im Angefichte des Koliſäums gefeyert 
ward. An diefem fröhlichen Gaſtmahl nahmen außer 
MattHiffen, mehrere ausgezeichnete Gelehrte und 
Künſtler Theil, unter andern Boega, Fernow, | 
‚die Hiſtorien- und Landſchaftsmahler Hartmann 
und Reinhardt, der Naturforfcher und Chemiker 
Pfaff u.a. m. Auch Friederike Beun ges 
hörte zu den Gäſten dieſer fröhlihen Mittagstafel, 

Unter den zahleeichen und koſtbaren Gemälden, 
welche den Palaft Braſchi in Rom fchmüdten, 
glaubte Matthiffon einer idealiſchen Jünglingsgeſtakt 
von Raphael den erfien Rang anmeifen zu müf 
fen. . Der: in einem Hain der Vila Borghefe ges 
fegene Tempel, Mufeum Gabinum genannt, 
enthielt die zahlreiche Sammlung von Büſten und 
Statuen, welche der brittifche Maler Hamilton _ 
unter dem Schutt der alten Stadt Gobi vurirdt 


PT 
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und zu Tage gefördert Hatte. Dit Demummberum 
betrachtete Matthiffen den Geruhmien borgheſi⸗ 
fen echter, der fein Leben gegen einen, waße- 





ſheinlich vom Pferde herab angreifenden Feind vr | 


theidigt. Weniger entfprady der borgheſiſche Be: 
nins Matthifſon's Erwartungen , die ſchon feit Jah⸗ 


ven dich Winkelmann’s Anfirengungen übe 


dieß Denkmal der bildenden Kunſt aufs böchfte ge 
fleigert worden waren. 

In dee Mitte des Februar 4796 verlieh Mat: 
thiſſon Rom, um der Fürſtin von Deffau nad Nea⸗ 
pel zu folgen. Eine feiner intereffantefien Bekannt: 


fchaften war dort Philipp Hadert, 1) der ſich 
auf die freundlichſte Weife zum Wegweiſer durch die 


Merkwürbigfeiten der Stadt und ihrer Umgebr 
erbot. Er führte die Fürftin von Deffau und Mat: 


4) Diefer ausgezeichnefe Landſchaftsmaler war 1737 
zu Prenzlow in der Marf Brandenburg geboren, umd 
ftarb nach einem längern Aufenthalte in Italien, befon: 


ders in Neapel, im April 1806 auf feiner Villa zu Flo 


renz. ©. Philipp Hackert's biographifche Skizze, meift 
nad, deffen eignen Auffägen entworfen, von Göthe. 
Tübingen 1811, (Auch in Göthe's Werken. _Bonfän- 
Dige Ausgabe legten Yan. Br. 37. S. 105 u. f.) 
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thiffon in ihrer Begleitung nah Puzzuoli, der 
Solfatara, dem Vorgebirge Mifenum, : den 
Alterthümern bey Bajä, nad der kumäiſchen 
Sibyllengrotte, dem Elyſium, dem Monte 
nuovo und andern ſehenswerthen Orten. 

Durch ſeine lebhafte und anziehende Unterhal⸗ 
tungsgabe würzte er auch die zu Ehren der Fürſtin 
von Anhalt: Deffau veranflalteten Mittagstafeln zu 
Neapel und Caſerta. Prunk, Geſchmack und: 
Liberalität fanden fich dort Harmonifch : vereinigt. 
Aber zu MattHiffon’s Mißbehagen wies bie Fürſtin 


unter allerley Vorwänden das Anerbieten Hackert's 


zurück, "die. bekannte Lady Hamilton zum Theo 
einzuladen. Dagegen lernte er den als Hiſtoriogra⸗ 
phen der phlegräifchen Felder bekannten Ritter Has 
milton und deffen reiche Sammlung altgriechifcher 
Dafen kennen. Matthiſſon ſelbſt verdankte ein Ge⸗ 
fchenE -diefee Art feinem Freunde Heigelin, dem 
damaligen dänifchen Eonful zu Neapel. Den erfien 
Rang in diefer Sammlung behaupteten zwey figu⸗ 
rirte Prachtgefäſſe, worauf eine Batchanalgruppe 
und ein Lectiſternium, braun in ſchwarz, abgebildet 
waren. Dieſer Nachbarſchaft nicht unwürdig, er⸗ 
ſchienen drey Opferkannen und fünf Opferſchalen 
aus der Gegend von Nola, ein Kanthatus, mit 
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herrlich gezeichnetem Epfeufranze, ein Salbengefa⸗ 
von Agrigent, werauf zwey Adler die Flägel 
ausbreiteten, ein kleiner Krater mit einer Sphinx, 
weldye die rechte Tatze auf ein Rad ſtellte, man 
cherley Tafel⸗ und Eßgeſchirr von der glänzenöften 
Glaſur, and) Kinderſpielzeug in gebrannter Erde, 
aus Srabmälen des alten Lofri, Lampen, Thranen⸗ 
fläſchchen, und mehrere felten vorfommende Formen 
von zweifelhafter Beſtimmung. 

Ohne weitere Reiſegeſellſchaft, nur von einem 
Führer begleitet, unternahm Matthiffen die Ban: 
derung nad) dem Befnv. Das Emporarbeiten 
durch die Afche, auf weicher fein Fuß unaufhoͤrlich 
wieder zurückglitt, war eben fo anflrengend als be: 
fhwelih. Endlih Aland er am Krater, aus wel: 
chem feichte Dampffäulen , bald Iangfamer , bald 
fchnellee, mit einer Art von faufendem Geziſch in 
die Luft fliegen. Einige dunkelrothe Blitze, welche 
das Nauchgemwölf ducchzudten,, wurden von dumpfen 
Donnerfchlägen in der Tiefe begleitet. Die Atınod- 
phäre war indeß fo brennend, daß der Dichter feinen 
Müdzug befchleunigen mußte. 

Als er an einem heiteen Abend nah S alerno 
gelangte, und von dort die Wanderung nach Pö: 
ſtum's Denkmälern in einem Tage vollendete, be: 


— 
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geiſterten ihn jene Atterthmer zu den nf 
den Streopfen: :- Ä 


„Nur im Gefange der Dichter blüht Päſtums ge 
feyerte Roſe! | 
Traurig umwanken des Schilfs bräunliche Kolben 
ihe Grab. 
Wallte nicht Opfergewölk, beym Jubel der Hymne, 
vom Altar, 
dier, wo ber Asphodill nun Düfte des Orkus ber: 
haucht ? 
langft du auf Marmor, o Münze! bie tief den 
Ruinen der Landmann . 
Schwarz und gepräglos entgräbt, nicht in den 
Hallen des Markts? 
Aber die mächtigen Tempel der poſeidoniſchen Meerſtadt 
Boten Jahrtauſende ſchon Trutz der verzweifelnden 
deit. 


Nach einer Abweſenheit von vierzehn Tagen war 
Matthiſſon wieder nach Rom zurückgekehrt. Den 
dortigen Aufenthalt benutzte er zu einer genauen 


Durchmuſterung aller noch unbetrachtet gebliebenen 


Architectur⸗, Sculptur⸗ und Malereiwerke. Da⸗ 
neben unternahm er, mit dem Eintritt. der ſchoͤnern 
Jahreszeit im März, mandye Luftfahrt nady Tivoli 
und Fraskati. Noch in fpätern Jahren erinnerte 
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er fi) mit Wergnügen eines fröhlichen Mahls zu 
Tivoli, in dem anf einem Felfen, dem Wirthshaus⸗ 
garten gegenüber gelegenen Tempel der Veſta. 
Dem Gaſtwirth, Fraucesko, der ihn mit köſt⸗ 
lichen Forellen und feurigem Albanerwein bewirthete, 
glaubte er ſelbſt ein poetiſches Denkmal ſetzen zu 
müffen.. Dieſe, damals gedichteten Verſe Matthiſ⸗ 
fon’s lauten: 

„Hurtig, mein wackerer Francesko, den Tempel der 
| Veſta zu ſchmücken! 
Siebe den Korb, der aus Rom Kinder der Flora 

bewahrt. 

Wind um die Säulen den Sprößling der Myrthe 

mit ſilbernen Blüthen, 
Und auf dem Eſtrich ergeuß Purpur und Gold und 
Azur! 
Dortbin die gaſtliche Tafel! So ſchirmt auch vor 
Helios Gluthen 
uns den gehenkelten Krug ſichrer des Feigenbaums 
Zelt. 
Eufig herbey num, ibr Freunde! Hier dampfen getupfte 
Sorelen, 
Die duch) die Grotte Neptuns wagten den töoͤdt⸗ 
lihen Sprung; 
dier in m betranzten Pokalen, blinkt ächter boraziſcher 
Rektar, 
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Dot der Halbgett mit Luſt noch im Dlgmmpus 
‚galt. 
Sm, dent uaſterblichen ‚ fprengen wir feſtlich bes 
ö Tranked zum Opfer! 
Dort, wo’ der Dfaffe nun plärck, ‚fang er bon 
Göttern belauſcht: 
„Heute verſcheucht, o Genoſſen! mit Weine die Schmer⸗ 
zen der Seele; 
Morgen aufs neue ducchpflügf ihr das unendliche 
| Meer.” 


Auf der Rüuͤckkehr nach Rom Sefuchte Mattbifs 
fon die Ruinen von Hadrian’s Villa, und be 
teachtefe dort die Nachbildungen von al’ den Pracht: 
gebäuden,, die fich der lebhaften Einbildungsfraft 
jenes vömifchen Kaiſers auf feinen Reiſen durch 
Aegypten und Griechenland am tiefften eingeprägt 
batten. Ein im Schutte fiegendes Stück Arabeske 
von Schöner Zeichnung glaubte Matthiſſon fi ch zu⸗ 
eignen zu dürfen. Es gehörte wahrſcheinlich mit 
zu den Vorbildern der Arabesken des Vatikans, die 
zum Theil von hier entlehnt wurden. 

Die römifchen Katakomben hatten ſchon in Mat: 
tsiffon’s Knabenalter feine Phantafie mannigfady ans 
geregt. Mit lebhaftem JIntereſſe hatte ee damals 
die Octavia des Herzogs Anton Ulrich von 
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Braunſchweig gelefen, der ben Chriſten In jenen 
grauenvollen, nie vonadem Sonnenlicht erhellten- 
Schaͤchten friedliche Behanfungen und kirchliche Ver: 
fammlungsörter anwies. Dieſer Jugendeindrud be: 
bauptete fein unverjäßrtes echt, als Matthiſſon 
ben der St. Sebaſtianskirche in die Katakom⸗ 
ben hinabſtieg. Wie bunte Blendwerke der Zauber: 
laterne an weißer Wand, erfchienen im Fackeldampfe 
ihm die Kupferftiche des eben genannten Romans 
mit vergrößerten Yiguren und lebendigen Barden 
aufs täufchendfte, während ein Gefühl des Unmuths 
über die Unterdrüdung und Verfolgung der erfien 
Bekenner de Ehriſlenthums ſich ſeiner Seele be⸗ 
mächtigte. 

Zu den vorzüglichſten Merkwürdigkeiten, die er 
noch in Rom fah, gehörten dee Torſo des Her⸗ 
tules, Laokoon's Gruppe, die Roffebän: 
diger auf dem Monte Eavallo, das Pan: 
theon, und mehrere auegezeichnete Gemälde Ra: 
phaels, die Kreuzerleuchtung in St. Pe: 
ter, das Miferere in der Sixtiniſchen Ea: 
pelleu.a.m. Matthiffen konnte nicht von Rom 
ſcheiden, ohne dem alten Forum noch ein Lebewohl 
zugerufen zu haben. Ex that es in den nachfolgen 
den Werfen : | ur 
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Ä „Seht! wie. der bärkige Mönch zur: Rangel bie Tonne 
‚Sich aufftellt, | 
Dicht vom unendlichen Troß Iungernder Bettler 
unmdrängt, 
Hier, wo die Roſtra ſich einſt am Tempel Kronions 
erhoben, 
Und ihres Redners Triumph über den Erdkreis 
erſcholl. 
Cicero's Donner verhallten; es folgte die Kapuzinade; 
Feldherrn im Pompe des Siegs wichen der Pro- 
zeſſion. 
Martyrerbitder, geweiht in Loretto, küßt gläubig der 
Pilger, 
Wo dein bekränzter Altar, heitre Concordia, ſtand. 
Dort, um den Bogen Severs, wo Krüppel ihr 
Jammerlied heulen, 
Thürmten Jahrhunderte ſtets höher und höher den 
Schutt. 
Dürftigkeit flickte Das Obdach an trauernde Marmor: 
portale, 
So wie die Schwalb' an den Sims klebte das 
luftige Neſt. 
Wo ſich mit Wundern der Kunſt, o Friede! dein 
Heiligthum ſchmückte, 
Lagern, dem Fleiſcher zur Wahl, Stiere ſich käuend 
umher. 
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De, vor dem Raiferpallafte , die Prätoriauer in flolzer 
gerrlihfeit ſchimmerten, dreht einfam der Seiler 
das Rad. 57 
arahend nimmt Poliſchinell ſeinen Stand, wo, nach 
heiliger Sage, 
In den kommenden Riß muthig fich Curtius warf. 
Ha! wie zum Fomifchen Liebling des Markts die Ge⸗ 
meinde Der Srommen 
Schnell ſich zum Tragiſchen kehrt, welcher die 
Tonne beſtieg! 


Die damaligen politiſchen Ereigniſſe von ſchauer⸗ 
licher Vorbedeutung nöthigten die Fürſtin von An⸗ 
halt⸗Deſſau, die Rückreiſe in die Heimath über 
Venedig und Wien mehrere Tage früher anzu 
teeten,, ale e8 Anfangs in ihrem Plane gelegen hatte. 
Auch MattHiffen war auf diefe Weiſe genoͤthigt, 
Rom zu verlaſſen. Der Weg von dort bis Mon⸗ 

| terofi führte. über die Via Flaminia. Bey 
Terni fah Matthiſſon den Waſſerfall des Velino. 
Er hatte zum Anſchauen der hinreißenden Scene 
den günſtigſten Augenblick getroffen. Dunſtfreye 
Sonnenſchimmer beleuchteten die aus der Tiefe mit 
furchtbarer Kraft empor geſchleuderten Staubwolken 
und verwandelten fie: ganz in blitzende Diamant⸗ 
funken. Auf dieſes Aetherfeuer malten ſich die 
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Farben der Iris und: warfen auf die gränenden 
Berggipfel Hin und wieder mildernde Halbfchatten, 
In der Domkirche zu Spoleto betrachtete Mat- 
thiſſon außer Hannibal Carracci’s Madonna, 
die dem Heiligen Francisfus erfheint, mehrere 
Freskogemälde von Filippo Lippi mit großem 
Antheil. Außerdem entzücte ihn ein der Kamilie 
Acajani gehöriges Bild von Raphael, ſchon 
in feiner Jugend zu Perugia mit afferfarben 
auf Leinwand gemalt, die Anbetung der Magier vors 
ſtellend. | 

Unweit Macerata, einer freundlichen Stadt‘ 
om Fluſſe Chiento, erbtidte Matthiffen in der 
heiterſten Beleuchtung der untergehenden Sonne das 
adriatifdye Meer, deffen weſtliches Geſtade bis Ve⸗ 
nedig nun von den Reiſenden nicht mehr verlaſſen 
werden durfte. Zahlreiche Schaaren von Bettlern, 
die mit andächtiger Verzückung den Boden küßten, 
verkündeten die Nähe von Zoretto. Für die mühe 


fame Wallfahrt dahin ward Matthiffon durch ein | 


herrliches Bild von Raphael entfhädigt. Marie 
bob. auf diefem: Gemälde einen hellgrünen Schleyer 
empor, um dem Meinen Johannes, der, in ehrer⸗ 
bietigee Entfernung, mit gefalteten Händen betete, 
das ruhig ſchlummernde Jeſuskind betrachten zu laſſen. 


/ 
⸗ 
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Dee antignarifche Hauptgewinn in. dem romantiſch 
gelegenen Anfona war Trajan's Ehrenbe— 
gen, der als Denkmal der anfehnlichen Erweiterung, 
weiche jenem Kaifer den Hafen verbanfte, auf deffen 
Molo von Ankona's Einwohnern errichtet wurde. 
Vor allen ähnlichen Monumenten des Alterthums 
fand MattHiffon dies Denkmal unverwittert und: fo 
wohl erhalten, daß man noch den feinkoͤrnigen weißen 
Marmor , woraus dad. Gebäude . sufammengefett 
ward, deutlich. unterfcheiden konnte. 

Der Aufenthalt in Ravenna gewann Kür Mat: 
thiſſon ein befonderes Intereſſe durch die Betrach⸗ 
tung mehrerer Gemälde von Guido Reni, Cor: 
reggio, Baroccion. a. Künftlern. Diefe Kunſt 
werke befanden fidy theils in dee St. Vitalis: 
kirche, theils in der Kiche zu ©. Marie di 
Porto. Ehe Matthiſſon der ehrwürdigen Alten, 
wie Ravenna von den Italienern genannt zu wer: 
den pflegt, Lebewohl ſagte, warf er noch einen 
Lorberzmeig auf das Grabmal Dante’s, während 
ee zu Verona der: Afhe Taſſo's ein File 
Friedensgebet welhte, als ce den Dunkeln Kerfer be: 
trat, wo jener unglüdliche Sänger ſieben Jahre 
lang. vergeblich um freye euft und freve Bewegung 

gefleht hatte. 
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In der Gathedralficche zu Ferrara, einem der 
älteften Denkmäler gothifcher Baukunſt, gewährte die 
Betrachtung mehrerer andgezeichneter Gemälde Mat: 
thiffon einen hohen Runfigenuß. Worzüglich fprach 
ihn die Himmelfahrt der Heiligen Jung: 
frau, von Benvenuto Garofalo, an, wäh: 
rend er in der Kirche S. Annunziata zu Padua 
mehrere wohlerhaltene Gemälde Giotto's mit Anz 
theil betrachtete. Genußreich und beichrend war 
für ihn ein Gang durch den botanifchen Garten zu 
Padua, voelcher der unermüdeten Thätigkeit des 
Profeſſor Sonati, an Umfang und planmäßiger 
Einrihtung manches zu danken gehabt hatte. 

Sn der Sathedrallicche zu Padua ſah Matthiſ⸗ 
fon Petrarfa’s Bildnif, von einer unbekannten 
Hand, das aber an Aehnlichkeit dem Gemälde nach: 
ftand, welches Simon Memmi von Siena, 
ein Schüler Giotti's von jenem berühmten Dich⸗ 
ter geliefert hatte. | 

“Eine bededte Barke, mit den nöthigen Be⸗ 
quemlichkeiten verſehen, führte den Dichter auf dem 
Canal der Brenta, durch reizende Landhänfer und 
Gärten, in acht Stunden nah Venedig. 

Den durdy die heimwärts drängenden Umflände 
fehr kurzen Aufenthalt in der genannten Stadt be: 
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nutzte Matthiſſon, unter der Leitung eines chen fo 
kundigen als eifrägen Ejcerene, zu mancherley Kun 
wallfahrten. . Aber in Betreff der ungeheusen Menge 
von Gemälden, welhe Venedig in Möschen und 
Palläſten aufbewahrte, blieb. ee der früher beobach⸗ 
teten: Regel treu, nur diejenigen Meiſter vorzuge: 
weife in Anſpruch zu nehmen, von deren Werken - 
ihm nur noch wenig oder gar Feine bisher zu Ge 
fichte gefommen waren. Viel Anzichendrs mußte 
Tizian's Lehrer, Giovanni Bellini, für ihn 
Haben , defien Gemälde , ausgezeichnet Murch die 
Zartheit des Colorits, groͤßtentheils Madonnenköpfe 
darſtellten. In keinem dieſer zahlreichen Köpfe 
glaubte Matthiſſon auch nur die leichteſte Spur von 
Familiencharakter zu entdecken. Jedes Haupt zeigte 
ein idealiſches Urbild göttlicher Weiblichkeit, An⸗ 
muth und Würde. Die vorzüglichſte von Bel: 
lini's Arbeiten, ein unter den Harmonien zweyer 
himmliſchen Lautenfpielee auf dem Schooße det 
Mutter entfchlummertes Kind, ſah Mattbiffen in 
der Sakriſtey der. Kirche Medemtore. Auch von 
Bentile Bellini, dem Bruder des eben. genann⸗ 
ten Meifters, kamen; Matthiffon einige treffliche 
Stüde zu Geficht, unter andern ein Gemiälde den 
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Heiligen Markus darſtelend, n wie er zu Alexan⸗ 
deien. predigt. \ 

Des Dichters Wohnung im Su d9 di Frans 
tia, unweit dee Rialtobrüde, gewährte die 
Ausficht über den Hauptlanal, der wegen des Ge⸗ 
wimmels der darauf hinfahrenden Gondeln ein mans 
nigfady abwechfelndes Schaufpiel darbot. Dies be. 
wegte Gemälde glich, wenn bey einbrechender Fin⸗ 
fieeniß die Lichter in den Gondeln angezündet wur: 
-den, einem Saubertanz von glänzenden Sternen, 
die, fo ſchnell fie auch herüber und hinüber kreuz⸗ 
ten, dungp die Gewandtheit der Führer fich nie be⸗ 
rührten. 

Ueber Trieſt und Wien kehrte Motthiſſon im 
Gefolge der Fürſtin von Anhalt-Deſſau aus Ita⸗ 
lien in ſeine Heimath zurück. Die von den Aerzten 
ihr permanent vorgeſchriebene Traubenkur führte die 
Leidende faſt jeden Herbſt in ein ſüdliches Reben⸗ 
land. Als ſie im Auguſt 1799 von Stuttgart 
aus ſich nah dem Wildbade begab, nutzte Mat⸗ 
thiſſon dieſen Zeitpunkt, ſeinen Freunden in Zürich 
einen längſt verſprochenen Beſuch abzuſtatten, un⸗ 
geachtet damals die Schweiz der Schauplatz des 
Kriegs geworden war. Bey ſeiner Ankunft in 
Schaffhauſen fand Matthiſſon den dortigen Gaſthof 
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zur Keone mit ruſſiſchen und dfterreichifchen Zrup 
pen überfüllt, und war Beuge mancher unerfen | 
lichen Scenen , welche der Trotz und Webermuth jene | 


Krieger herbepführte. Diesfeits der Limmat far 
pirten die Heere der Oeſterreicher und Ruſſen, und 
jenſeits auf dem Albis und Uetli hatte die franzöfk 
ſche Kriegsmacht, in geoßer Zahl ihr Lager auf geſchla: 


gen. Demungeachtet fchien-überall in Züſr ich, und 
ſelbſt im Hauſe feines Freundes Füßli die unbe | 


forgtefte Ruhe zu herrſchen. Der Dichter ward dort 


mit Herzlichfeit empfangen und fah manchen, längfi | 
ungern entbehrten Freund wieder. Nur in Lava: 


ter, durch. Rörperliche Leiden und unwürdige De: 
handlung niedergebeugt, und durch Leichenbläſſe ent: 
ſtellt, erkannte er den vor fechs Jahren noch rüſtig 
einherfchreitenden Mann, vol Feuergeifi und Lebens: 
luft, nun mit Mühe wieder. 


Um den Donauquell Fennen zu lernen, nahm 
der Dichter den Rückweg nad Stuttgart übe 


Donauefchhingen. Er war aber faum inStutt: 
gart angefommen, als er von der Fürſtin von An: 
halt: Deffau beauftragt ward, fchleunige Burüftungen 
zu einem neuen Ortswechfel zu treffen. Die Kriegs: 
unruhen, welche Würtemberg bedrohten, erlaubten 
ihr nicht, dort zu bleiben. Zur Fortfegung ihrer 
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Traubenkur wählte fie das italieniſche Tyrol. An 
möglichft fchnellen Zagereifen traf Matthiſſon im 
Gefolge der Fürfin über Ulm, Augsburg, 
KRaufbeuern, Füßen, Naffareit und Siel, 
in .Infpgud ein. Er wohnte dort im gofdne 
Adler, und dieſer Gaſthof ward ihm unvergeflid 
durch die erfte Bekanntfchaft mit dem Grafen Wens 
zeslaus von Wolfenflein, an welchen ihn fpäs 
terbin die innigfien Freundfchaftsbande Fnüpften. 
Die freundliche Lage Inſpruck's begeifterte 
Mattpiffon damals zu der nechſolgenden poetiſchen 
Schilderupg: 


Heuduft athmen die Winde des Abends - ‚empor von 
| den Triften; | 
Ueber den Alpen Tyrols leuchtet der filberne Mond. 
Feyernd verſtummen die Thäler, nur dumpfig am Fel⸗ 
ſengeſtade 
Braufen des reißenden Inns grünliche Fluthen vorbey. 
Sa mir geſegnet, o Zriede! der von den beivetifchen 
- Alpen | 
und vom Temanifchen See trauernd fein Antlig ge- 
wandt. 
Heilig ſey jetzo dem Wandrer das Land, wo mit Aeh⸗ 
ren und Weinlaub 
Deinen goldnen Altar ſicher die Hore noch kränzt; 
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| verbänumern, | u 

Usb nur die Gegenwart ihm tcem am bem Dufen ſich IE 

ſchmiegt. | 
Juterefſant wor Matthiffen in Infpend dr 
-  Belanntidyaft des unit hiſtoriſchen Studien vidieh 
beſchäftigten Freyherrn von Hormahyr. Dickr de 
mals noch junge Mann fammelte mit zaftlofem Ei: 
fee Materialim zur Geſchichte feines Vaterlandes, 
mit dem brennenden Wunfdye, für Thyrol das zu 
werden, was Johannes von Müller für He 
vetien leiſtete. 

Die Fürſtin von Anhalt-Deffau Gatte Bogen 
zu ihrem Kurorte gewählt, weil ihe bie dortigen 
Zrauben als fehe vorzüglich empfohien worden wa _ 
zen. In ihrer Begleitung überſtieg Matthiſſon auf 
einer der trefflichſten und unterhaltenfien Kunſtſtraßen 
den Brenner, bekanntlich den ficyerfien und br 
quemfien. unter den nad) Stalien führenden Berg 
päffen. Bey diefee Gelegenheit fihrieb er nachfol⸗ 
gende DVerfe in fein Tagebuch: Ä 

„ Gegen den menfihlichen Zürften,, Die Fräftig den Stra | 
fenbau fördern, 

Eichenlaub Hätte zu Rom ihnen die Scheitel befränzt, 

Segen der großen und oaten Thereſia, weiche den Deerweg 


— 
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- Zeit, wie gegoffen aus Erz, kühn durch die Selfen 
geiprengt. 
So duch. bie flarrende Wildnif, begränzt bon ber 
Mieg' und dem Sarge, 
Ebnen mit göttlicher Huld Freundſchaft und Liebe 
den Pfad.” 


In glänzender Segensfülle des Herbfied prang⸗ 
ten die Weinberge bey Brixen, und unweit Bo⸗ 
Ben foh Matthiſſon auf einem Kirchenplage die er⸗ 
fien Cypreſſen wieder. Er begrüßte fie mit dem poe⸗ 
tifchen Zuruf: | | 

„Du; deren fchlanfe Geftale zum Aether fo nymphen⸗ 
baft aufſchwebt, 

Rächtlicher Melancholie warſt du mit unrecht ge⸗ 

weiht! 
Warum ſoll Urnen und Grüfte dein liebliches Haar 
nur umwallen. 

Und nur durch Todtengebein wurzeln dein mächtiger 

Fuß? 
Weil du Hesperien's Gärten mir hold vor die Seele 
gezaubert, 
Kränz', o Cypreſſe! dein Laub heute der Freude 
Pokal.” 


In dem Gaſthofe alla Scala, dicht vor dem 
nördlichen Thore von Bogen im Freyen gelegen, 
Mattb. Sariften. IX. 8° 
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fand Matthiſſon eine freundlihe Wohnung, umkränzt 
von Hebengärten, in denen Cypreſſen mit eigen: 
und Gronatbäumen anmuthig wechfelten. Wegen 
der langwierigen Durchmärfche der aus Italien wie: 
derkehrenden Ruffen dehnte die Abreife von Bopen 
ſich ziemlich weit über die vollendete Traubenfur der 
Fürſtin von Anhalt: Deffan hinaus. Mit Anfang 
November 1799 lichteten ſich die Landfiraßen. Da 
die Fürftin den Winter in Florenz zuzubeingen 
gedachte, fo nahm fie zuwörderfi die Richtung nach 
Verona, um von dort"aus den Gang der politi: 
fhen Ereigniffe zu beobachten und hienach das Wei- 
tere zu entfcheiden. | 

Dem gemäß empfing auch Matthiffen an einem 
hellen und ruhigen Mondaberd das alterthümliche 
Verona, die Wiege mancher ausgezeichneten Män: 
ner älterer und neuerer Beit. In dem hochgelege: 
nen Garten des Grafen Giuſti, den Matthiſſon, 
im Gaſthofe alle due Torre abgefiiegen, beſuchte, 
erhielt er den vortheilhafteſten Ueberblick der Stadt, 
die, von diefem Standpunkte ous geſehen, ein großes 
und anziehendes Gemälde darſtellte. Zu den Merk— 
würdigkeiten, welche Matthiſſon's Aufmerkſamkeit fef: 
ſelten, gehörte beſonders das berühmte Amphithea— 
ter. Außer einigen Gemälden von Farinato und 
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Paul Veroneſe Hatte vorzuglicd, die, fur die Ges 
ſchichte der Erdrevolutionen höchſt wichtige Petre⸗ 
factenfammtung des Grafen Gazzola für ihn ein 
entfchiedenes Antereffe. Der Aufenthalt in Verona 
war indeß nur von Burger Dauer. Unter andern 
Freunden empfing die Fürftin von Anhalt: Deffan 
auch von dem öfterreihifhhen Gouverneur General von 
Rieſe den wohlmeinenden Rath, bey den drohenden 
Wolfen, die fich in Mittel: und Unter-Jtalien am 
politifchen Horizont emporthürmten, fo ſchnell als 
moͤglich nach Sachſen zurüdzufchren. Auf der Heim⸗ 
reiſe ivurde die Fürſtin zu Inſpruck von einer ge: 
fährlichen Krankheit befallen, die das Weiterkommen 
um einen ganzen Monat verzögerte. In diefe dun= 
keln Zage fiel Matthiſſon's Freundfchaftsbund mit 
dem bereitd erwähnten Grafen Wenceslaus von 
MWolkenftein, der, als Major im Dienfte des Va⸗ 
terlandes, Mufenlicbe mir Heldenmuth vereinigte. 
Bon letzterem zeugten mehrere ehrenvolle Narben, 
von erfierer manches. gelungene Lied zum Preife der - 
Natur, des Landlebend und der Freundſchaft. So 
oft es feine Berufspflicht erlaubte, war Wolfen: 
ftein des Dichters unzertrennlicher Gefährte. Beyde 
laͤſen, ſpazierten, fuhren mit einander und lebten 
frohe, unvergeßliche Tage. Matthiſſon beglrrtte die 
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Fürftin, naddem fie wicher genefen wer, uber Re 
gensburg nah Wörlitr. Dart, we er Müte 
Dezember 1799 eintref, erfreute er fidy einer Heitern, 
an dem Park gelegenen Wohnung. Wes er mü 
warmer Kunſt⸗ und Naturliebhaberey auf feinen Rd- 
fen an  oltgriechifchen Bafen , antifen Münzen, Ku: 
pferflihen, Mineralien und Eendyylien zuſammen⸗ 
gebradyt Hatte, ward in einem vortheilhaft belench⸗ 
teten Lofal mit frohem Eifer geordnet und aufgeftclt. 

Am Jahre 1801 unternahm Matthiffon eine Heife 
nad Laufanne. Sein erfiee Beſuch gehörte dert 
dem Profeffoe Levade, einem aufgeflärten und viel: 
feitig gebildeten Manne, der ihm manches Interef⸗ 
fante aus feinem Geſpräch mit Bonaparte mit: 
theilte, als derſelbe die franzöfifche Reſervearmee durdy 
das Waadtland nad alien geführt und bey diefer 
Gelegenheit in der Nähe von Lauſanne ſich ver: 
weilt hatte, Nach der Ankunft zu Nyon flieg 
Matthiſſon hinauf zu dem Schloſſe, wo Banfiet® 
ten vor adıt Jahren als Bernifcher Landvogt ge- 
wohnt hatte. Aber das Zimmer, das ihm zwey Jahre 
hindurch manche genußreiche Stunde gewährt, er⸗ 
Bannte er kaum wieder. Sein Schreibtifcd, , auf dem 
ex feine damaligen lyriſchen Verſuche nicdergefchrießen 
hatte, war in die Arbeitstafel der Municipalität ver: 
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wandelt worden. Ihr Archiv erblicte er an der 
Stelle feines Bücherſchranks. Er nahm Befig vom 
Lehnſeſſel des Maire und überließ fidy feinen ſchwer⸗ 
müthigen Betrachtungen und Gefühlen, aus denen 
er durch die Erfcheinung dee Herren von der Mu: 
nicipalität, die fich zu einer Seffion verfammelten, 
wieder gewedt ward. 

Eine Reife nach dem Gipfel der Dole, dem 
höchfien Punkte des Iuraffus und dem alten Bil 
- feiner einfamen Wanderungen, zerſtreute Matthiſ⸗ 
fon’s Zraumbilder. Auf. der grauen Felſenkuppe 
des Berges genoß er, bey unbewölktem Himmel, . 
eine der reizendften und erbabenfien Schweizeraus⸗ 
fihten in ihrer vollen Zevelichleit. Se Arm Darfe 
St. Eergue nahm er fein Nachtquartier. Bon 
da führte ihn der Rückweg nah Nyon über Be: 
gnin, um eine alte Freundin, die Frau von Cot⸗ 


. tens auf ihrem Landfige zu befuchen. 


Unweit Genthod trat Matthiffen in den Schat: 
ten der Linde, welche Bonner dem Andenken Sul: 
zZer's geweiht hatte. Das anhaltend Heitere Wet: 
ter bewog ihn zu einer Wanderung nad dem ro⸗ 
mantiſchen Thale von Chamouny und zu der fer 


henswerthen Grotte von Balme, mit ihren unge _ 


heuern Sälen von der Nature im fdyönften gothi- 
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ſchen Styl gebildet und mit ben prächtigfien Ste 
factiten gefbmüdt. Neben derBrüde von St. Mar: 
tin erfchien der Montblanc, der während der gan: 
zen Reiſe faft immer von andern Bergen verficdt 
worden war, auf einmal, bey einer vollig dunſtfreyen 
und wolfenlofen Atmosphäre, in der ſchoͤnſten Abend- 
beleuchtung. 

Am andern Morgen beftieg Matthiffen ein Maul: 
thier. Sein Begleiter war ein rültigee Gemsjäger 
von Servoz. In der wilden und ſchrecklich erha⸗ 
benen Gegend, welche er den Vormittag durchzog, 

erfreute er ſich vorzüglich des kleinen, ſpiegelklaren, 
von den ſchoͤnſten Bäumen überſchatteten See's von 
— 54.4507 - zwi ine ſciſchotuhenden Wieſe und 
einem eppichumfchlegerten Felſen. Unbefchreiblich war 
die Wirkung, welche dieß reizende Gemälde in einer 
Gegend hervorbrachte, wo alles den Chatakter des 
Furchtbaren, Feierlichen, Unermeßlichen und Grau: 
ſenvollen trug. 

Bey Servoz fand Matthiſſon einige Arbeiter 
beſchäftigt, die Errichtung eines Grabmals zu voll⸗ 
‚enden, welches in einer Denkſäule von Granit mit 
mit marmornem Poftamente beftand. Dieß einfache 
Monument, Hart an der Landſtraße, deckt, wie Mat: 





— — 
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thiſſon erfuhr, die Gebeine des guten und talent: 
vollen Eſchen.1) 

Als Matthiffen ſich am Fuße des Gletſchers von 
Buiſſon befand, übergab er fein Maulthier der 
Obhut eines Bauern, und ſchickte ſich zu einem Gange 
‚Über die prächtigen Kryſtallfelſen an. Zwiſchen Ler⸗ 
chenbäumen und Tannen wand fidy der ſteile Pfad 
“ empor. Geſchmückt mit unzäpligen beryllfarbigen Py⸗ 
ramiden , fenfte dee Gletſcher ſich von der Mittels 
zone des Montblancs herab. Um an das entgegen=- 
gefegte Ufer zu gelangen, mußte Matthiffon über einen 
Ni von unadfehbarer Tiefe, der ihm das deutlichfte 
Bild von der Todesfcene des Zünglinge gab, an 
deffen Gruft er kurz zuvor geflanden. 

Zu Prieure, dem Hauptorte des Chamou⸗ 
nythals machte der Dichter die perfönlicye Bekannt⸗ 


1) Friedrich Auguſt Eſchen, geb. 1777 zu Eu⸗ 
fin, war mehrere Jahre Privakerzieher in der Gegend 
von Bern und verunglüdte am 7. Auguft 1800 in einer 
80 Fuß fiefen Eisfpalte auf dem Büet. Der literari⸗ 
fhen Welt warb er durch eine Ueberfeßung und Erläu—⸗ 
terung bon Hora zen's Igrifchen Gedichten (Zürich 1800. 
2 Theile) befannt. S. den Leipziger Allgem: Eitergri- 
chen Anzeiger 1801. ©. 1492 - 1495. 
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fchaft des Dr. Paccard, dem es zuerfl gelungen 
war, den höchften Gipfel unfrer Halbfugel zu er: 
fleigen. In feiner Begleitung wanderte Matthiſſon 
nach der, aus einem einzigen Smaragd gehauenen 
Eisgrotte, aus welcher dee Arveiron herabfiurzt. 
Der Weg nach Wallis ging Über den Bergpaß 
der Tete noire. Wo das Thal von Cha: 
mouny endete, begann eine der wildefien Einöbden, 
wo nur nadte Felfen furchtbar gen Himmel ſtarrten, 
und abgeriffene Granitmaffen weit umher verſtreut 
lagen. Nichts Tief fich hören, als das dumpfe To: 
fen fernee Berggewäſſer und das Kreiſchen der Ads 
lee, weldye die grauen Felszacken umfchwebten. 
Die Sonne neigte fi zum Untergange, als 
Matthiſſon dad Braufen der vom St. Bernhard 
herabſtürzenden Dranfe und bald darauf das Abende 
geläute des Malififhen Marktfledens Martigny 
vernahm. Da der Gemsjäger wenig Luft zeigte, 
den Dichter zu begleiten, ſchloß dieſer mit einem Maul⸗ 
thiertreiber einen Accord bis Aoſta. In der Nähe 
dieſer Stadt erhoben Pinien ihre Wipfel um weiße 
freundliche Zandhäufer, ‚und fchlanke Cypreſſen bil⸗ 
deten malerifche Gruppen mit immergrünen Eichen. 
Diele fchnelle Verwandlung dee Scene ergriff mit 
mächtigem Zauber die Seele des Meifenden, den vor 
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wenigen Stunden noch die Regionen des Minterd . 
umfingen. 

Geſtärkt und erheitert durch feinen Ausflug nah 
der Schweiz war Mattpiffon wieder nah Wörlig 
zueüdgekehrt. Won dort befuchte er mehrere Male 
Stuttgart, befonders feit die Fürſtin von Anhalt: 
Deffau während. der Herbftwechfel, die der Dichter 
in ihree Nähe zubrachte, jene Stadt zu ihrem Aufent⸗ 
halt wählte. Die noch immer Leidende fchien fich 
dort in phyſiſcher Hinſicht wohl zu befinden, und blieb 
gewöhnlich lange über die Kurzeit in Stuttggrt. 
Dort war es, 109 Matthiffen dem Herzog Fried⸗ 
eich II von Mürtemberg zuerft bekannt ward. Die: 
ſer wünfchte von ihm einen Prolog mit Chören zur 
Feyer der bevorfiehenden Churfürſtenwürde. Dee 
Verſuch wurde nachſichtsvoll aufgenommen. Mehr 
indeß, als die dafür erhaltenen Erinnerungszeicen 
mußte dem Dichter die perfönliche Bekanntſchaft mit 
einem geiftuollen und kenntnißreichen Fürſten gelten, der 
auf feine ſpäternLebensverhältniſſe beglückend einwirkte. 

In jene Zeit (1803) fällt die Herausgabe von 
Motthiſon's lyriſcher Anthologie. 1) Ueber dieß ver— 


4 Die Zueignung lautet: „Mit gerührter Seele legt' 
ich dieſen Kranz vaterländiſcher Blumen auf den Altar 
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dienfivalle Iiterärifche Unteruchmen äußerte er ſich in der 
Vorrede zum erflen Bändchen: „Da dich Merk nicht 
ausfchließend für Spreachforfcher und Literatoren, fon: 
dern für das ganze Iefende Publikum beſtimmt if: 
fo kam es vor allen Dingen darauf an, dasfelbe and 
durchaus lesbar zu machen. Unmöglidy würde die 
ſes, beſonders bey den Altern Dichteen, der Fall 
Haben feyn können, wenn man fi) beym erneuten 
Abdruck ihrer Gefänge, diplomatiſche Genauigkeit 
Hätte zum Gefeß machen wollen. Weränderungen 
und Abkürzungen waren daher in jeder Rückſicht 
unvermeidlich. Aber mein Hauptaugenmerk ging im⸗ 
mer dahin, den Eharakter und Geiſt der abgelürz: 
ten oder veränderten Gedichte mit Schonung und 
den guten Gefchmad mit Adytung zu behandeln. 
Iſt mir dieſes nicht mißlungen, fo hab' ich von der 
Erörterung der alten Streitfeage: ob ein ſolches Ver: 
fahren vedhtmäßig oder unrechtmäßig fey? weiter 
nichts zu fürchten.“ | 


der Dankbarkeit nieder, und weihe ihn der regierenden 
Zürftin zu Anhalt» Deffau Luife Henriette Wils 
beimine Föniglihen Hoheit oder vielmehr der Hoheit 
ihres Geiftes und Herzens. Die Mufen lächeln Bepfall: 
denn ich nannte eine der feinften Kennerinnen und ebel- 
fen Befchügerinnen ihrer menfchenfreundlichen Künfte.” 


179 - 





Obgleich das von Matthiſſon befolgte Aenderungs⸗ 
foftem im Allgemeinen gebilligt ward, erhoben ſich 
doch auch einzelne Stimmen gegen ihn. So fuchte 
unter andern ein Ungenanntert) das ganze Unter- 
nehmen zu perſifliren, indem er eine neue verbefferte 
Auflage von Matthiffon’s Gedichten anfündigte, zum 
Dank für feine Bemühungen, die Gedichte Anderer 
zu verbeffeen. In Feinem Fall ließ fich indeß die 
Heichhaltigkeit und Abwechslung in dieſer Kunfte 
gallerie verfennen, wo Geiſt, Manier und Inhalt 
eines jeden Dichters, wie in einer nach den Schus 
Ien geordneten Gemäldefammlung, leicht gefaßt und 
gewürdigt werden konnten. Matthiſſon's Antholo- 
gie arbeitete mitunter gleichfam der Zeit entgegen, 
indem fie unbefannte oder vergeffene Dichter in ihre 
Würden und Ehren wieder einfeßte. Die gewählte 
chronologiſche Ordnung lieferte den ficherfien Baro: 
meter vom Steigen und Fallen der deutfchen Poeſie. 
Zu befondeem Werdienfte gereichte es Matthiſſon, 
daß er die ältern Dichter durch glüdliche Abkürzun⸗ 
gen und Meränderungen lesbar zu machen mußte. 
Manche müßige Auswühfe, fehlerhafte Eigenthüm: 
lichkeiten, Zautologien, falfche Reime und triviale 


1). ©. den Freymüũthigen 1896. No. 96. ©, 380 u. f. 
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Yusdrüde wurden dadurch vermieden, wofür ſich 
zahlreiche Belege anführen ließen. Auf diefe Meike 
erhob ſich jene Anthologie zu einem Lieblingsbuche 
für jeden Freund und Verehrer der Muſen. 

Noch ehe der erfie Band diefes Werkes erſchie⸗ 
nen war, hatte Matthiſſon im Frühling 1803, einer 
wiederholten Einladung des Grafen v. Wolken⸗ 
Rein folgend, eine Reife nad) Inſpruck unter 
nommen. In Ulm beſuchte er den Dichter Johann 
Martin Miller. Die Schönflen Stunden feines 
Zuſammenſeyns mit Wolkenftein, den er in Ins 
ſpruck wiederſah, entfchwanden Matthiffon in dem 
acht Stunden davon entfernten Dorfe Sil z, worüber 
der Graf die Gerichtsherefchaft ausübte. Von dort 
aus begleitete der Dichter den Freund mad) der nahe 
‚gelegenen Rittervefte Petersberg, dem Stamm: 
ſchloſſe ſeines Geſchlechts, und betrachtete dort das 
Burgverließ, die Polterfammer, die Stube, wo 
Margaretda Maultafche gefangen faß, und 
endlich, das Archiv. Die Eapelle dee Martins: 
wand bey Biel fchien, von unfichtbarer Kraft ges 
tragen, in den Lüften zu fchweben. Das fromme 
Denkmal bezeichnete die. Stelle, wo Kaiſer Mari: 
milfan I. auf dee Gemsjagd die Steigeifen brachen 
und er fich offenbaren Todesgefahe ausgefegt ſah, 
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aus der ihn nue ein rüfliger Hirt, allee Schluchten 

und Geitenwege des dortigen Gebirge kundig, ers 

rettete. 

Mit einem Lohnkutſcher fuhr Matthiſſon in zwey 

Tagen von Inſpruck nah Salzburg. Dort, 
war er von Wolkenſt ein an deſſen Verwandten, 

den Oberforfimeifiee Grafen von Kinigli empfohs 

len worden. Er fand in ihm einen fein gebildeten 

Mann und in feinem Haufe eine freundliche und 

kicbevolle Aufnahme. Den Plan, den Rückweg nad) 

MWörlig über Wien zu nehmen, wo fein früherer 

Aufenthalt im Nahe 1796 nur Eurz gewefen war, 
mußte Matthiffen wieder aufgeben, da es ihm nicht 

gelang, in Salzburg einen ‚öfterreichifchen- Paß zu 

erhalten. Sich deßhalb an die Staatskanzley in 

Wien felbft zu wenden, wie ihm der Kaiferl. Mi: 

niflee Baron von Krumpipen rieth, ſchien ein 

zu langwieriger Handel fie den Eleinen Reſt von Zeit, 

über. welchen Matthiffon vor Ablauf des ihm bewilz 
ligten Urlaubs noch zu gebieten Hatte. Er unter: 

ſtrich daher in feiner Reiſeroute, obgleich mit in 

neem Mißbehagen, Matt Linz, Wien, Prag 

und Deesden, nun Paffau, Regensburg, 

Baireuth und Leipzig. 

In Wörlitz Hatte ſich, feit Matthiſſon's Ab⸗ 
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wefenheit, manches verändert, glänzend verfhönet 
und vermebet. Das Leptere galt beſonders von den 
antifen Kunfifchägen. Die fchon Jängft mit Sehn⸗ 
fucht erwarteten DMarmorflatuen Apelle’s und der 
neun Muſen, bereits vor mehreren Jahren von dem 
bekannten Hiſtorienmaler Rehberg in Rom fir 
den Zürften von Anhalt: Deffau gekauft, waren glüd: 
li aus Stalien uber Hamburg angekommen und 
in dem Pantheon zu Wörlitz aufgeftellt worden. 
Der Anblid diefer antifen Bilöwerke begeifterte Dat: 
thiffon zu dem nachfolgenden Gedicht: 
Freundlich war der hohen Diosfuren 
Antlig eurem Schiffe zugewandt: 
Heil'ge Schweſtern, feyb auf Deſſaus Zfuren 
Uns willkommen von der Tiber Strand ! 
Wenn hat je vereinf in vollem Chore, 
Wie einft Hellas Tempel ihn geſchmückt, 
Deutſchland's weites Erbe, feit Aurore 
Drinn Palläfte röthet, euch erblidt? 


Er, deß Genius, froß den Armiden, 
Wundervolle Zaubergärten (huf, 
Rief euch aus dem Hain der Heöperiden, 
Und ihr folgtet freudig feinem Ruf: 

Denn ihr liebtet, göftliche Ramönen, 
Ihn von feines. Dafeyns Frühling an; _ 


183 





Leitetet zum Heiligthum des Schönen 
Ihn mit Erdmannsderff und Winkel⸗ 
mann. 
Seht ihr jene Nektarsſchale glänzen, 
‚Die an feiner Sahresfeyer heut 
(Eile, o eilt, fie feftlich zu bekränzen!) 
Ihm die Göttin der Geſundheit beuf? 
Jugendröthe glüht auf feiner Wange! 
Neue Lebensfülle ſtrahlt fein Blick! 
Singt ihr Muſen: „Leb', o Vater, lange! 
Spät erſt kehre zum Olymp zurück!“ 
„Sanft in goldnen Abendglanz verliere 
Sich die letzte Blume deiner Bahn, 
Und von deinem edlen Roß entführe 
Dich ein Götterwagen himmelan!“ 
Streut, ihr Freundlichen, dem Liebling Roſen, 
Und nach zehn Olympiaden ſoll u 
Erſt fein ſtilles Grabmal fich bemoofen , 
Ueberthaut von frommer Thränen Bol. 
Dauernd bleibf fein Nam’ in eurem Munde, 
Bleibt fein Bild euch in die Bruſt geprägt, 
Heil'ge Schweſtern, bis die legte Stunde 
Euern Künften und dem Erdball fchlägt! 


Auch eine Bildfäule der Flora, von Marmor, 
ausgezeichnet durch den fchönen Faltenwurf des Ge⸗ 
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wandes, Hatte in einem ziertichen Tempel des Parks 
su Wörlig einen würdigen Plag erhalten. 

Um die Kunftwerfe, welche Matthiſſon einft auf 
Italiens Boden einzeln bewundert hatte, in ihrem 
Exil vereinigt wiederzuſehen, unternahm der Dichter 
im Herbfi des Jahres 1803 eine Reife nach Paris. 
Bu Ende des October ging er von Stuttgart 
nah Carlsruhe. Die Eile feiner Reiſe erlaubte 
ihm nicht, dem hochHerzigen Earl Friedrich von 
Baden feinen Beſuch abzuflatten. Er tröftete ſich 
mit der Erinnerung an die perfönfiche Bekanntſchaft 
jenes Fürften, die er ein, noch im Jünglingsal⸗ 
tee, von Heidelberg aus zu machen Gelegenteit 
gefunden Hatte. Zwiſchen Carlsruhe und Ett: 
lingen ließ Matthiffon den Wagen bey einer alt: 
zömifchen Billa Halten, deren ehrwürdige Hefte der 
kunſtliebende Landesfürft vor einiger Zeit hatte aus: 
graben laffen. In einem großen und edlen Styl 
ausgeführt teat dem Dichter, als er die Rheinbrücke 
poffirt war, das links an der Landſtraße errichtete 
Denkmal des Generald Deſaix entgegen. 

Nicht ohne Schwierigkeit erhielt Matthiffon von 
bem Director des Telegraphen in Straßburg die 
Erlaubniß Hinaufzufteigen und die Arbeiten zu be⸗ 
trachten. Die Luft war heiter, und deutlich fah der 
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Dichter durch dad Teleskop, mit welcher Präcifion 
und Schnelligkeit der vice Stunden weit entfernte 
nächſte Telegraph die Figuren des Straßburger wie: 
derholte. Einen fihönen Genuß gewährte ihm auch 
das treffliche und reiche Naturalienkabinet des vers 
florbenen Profeffoe Hermann in Straßburg. 
In der Präfektur, dem ehemaligen - erzbifchöflie 
hen Pallaſte, ward dem Dichter fein Reiſepaß abs 
genommen, um voraus nad) Paris gefchidt zu 
werden. „Ich erhielt dagegen, heißt es in einem 
damaligen Schreiben Matthiffon’s an den Fürſten 
son Anhalt: Deffau , einen andern Paß, worin meine 
Figur von der Zehe bis zur Scheitel, wie in einem 
Steckbriefe, porträtiert wurde. Der Phyfiognomift, 
welcher ihn ausfertigke, faßte mich fo oft und fo 
anhaltend in’s Auge, als hätte er die Obliegenheit 
gehabt, fogar die Zahl meiner Blatternarben darin 
zu verzeichnen. — Mein Platz in der Diligence, 
die ihrem Namen wirklich Ehre macht, koſtete bis 
Paris vier Louisd’or. Das numerirte Blatt, wele 
ches mie im Büreau ale Empfangfcein des Poſt⸗ 
geldes ausgeftellt wurde, war zugleich die Anwei⸗ 
fung auf eine Stele im fogenannten Cabriolet, wo: 
bey der Vortheil nicht unbeachtet bleiben darf, daß. 
man da von der Übrigen Gefellfchaft völlig abge: 
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wandes, hatte in einem zierfichen Tempel des Parks 
su Wörlitz einen würdigen Platz erhalten. 

Um die Kunftwerke, welche Maͤtthiſſon einft auf 
Italiens Boden einzeln bewundert Hatte, in ihrem 
Exil vereinigt wiedergufehen , unternahm der Dichter 
im Herbſt des Jahres 1803 eine Reife nach Paris. 
Bu Ende des October ging ee von Stuttgart 
nad) Carlsruhe. Die Eile feiner Reiſe erlaubte 
ihm nicht, dem hochherzigen Earl Friedrich von 
Baden feinen Beſuch abzuflatten. Er tröftete ſich 
mit der Erinnerung an die perfönliche Bekanntſchaft 
jenes Fürften, die er einſt, noch im Jünglingsal⸗ 
ter, von Heidelberg aus zu machen Gelegengeit 
gefunden Hatte. Zwiſchen Carlsruhe und Ett: 
Lingen ließ Matthiffon den Wagen bey einer alt: 
eömifchen Villa Halten, deren ehrwürdige Hefte der 
Eunfilichende Landesfürft vor einiger Zeit hatte aut: 
graben laffen. In einem großen und edlen Gtyl 
ausgeführt trat dem Dichter, als er die Rheinbrücke 
poffirt war, das links an der Landſtraße errichtete 
Denkmal des Generald Deſaix entgegen. 

Nicht ohne Schwierigkeit erhielt Matthiffen von 
bem Director des Telegraphen in Straßburg bie 
Exlaubniß Hinaufzufteigen und die Arbeiten zu be⸗ 
trachten. Die Luft war Heiter, und deutlich fah der 
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Dichter durch das Teleskop, mit welcher Praciſton 
und Schnelligkeit der vier Stunden weit entfernte 
nächſte Zelegraph die Figuren des Straßburger wies 
derholte. Einen fchönen Genuß gewährte ihm auch 
das trefflihe und reiche Naturalienfabinet des vers 
ſtorbenen Peofeffoer Hermann in Straßburg. 
In der Präfektur, dem ehemaligen - erzbifchöflie 
hen Palafte, ward dem Dichter fein Reiſepaß abs 
genommen, um voraus nah Paris geſchickt zu 
werden. „Ich erhielt dagegen, heißt es in einem 
damaligen Schreiben Matthiffen’s an den Zürflen 
von Anhalt: Deffau, einen andern Paß, voorin meine 
Figur von der Zehe bis zur Scheitel, wie in einem 
Stedbriefe, porträtiet wurde. Der Phyſiognomiſt, 
welcher ihn ausfertigfe, faßte mich fo oft und fo 
anhaltend in's Auge, als hätte er die Obliegenpeit 
gehabt, ſogar die Zahl meiner DBlatternarben darin 
zu verzeichnen. — Mein Pla in der. Diligence, 
die ihrem Namen wirklich Ehre macht, koſtete bis 
Paris vier Louisd’or. Das numeriete Blatt, wel⸗ 
ches mie im Büreau als Empfangfcein des Poſt⸗ 
geldes ausgeftellt wurde, war zugleich die Anwei⸗ 
fung auf eine Stelle im fogenannten Cabriolet, wo: 
bey der Vortheil nicht unbeachtet bleiben darf, ‚daß. 
man da von der Übrigen Gefellfchaft wälig, bar: 
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ſchieden ift, reinere Luft athmet, und, ſtatt ein 
oft unerträglichen Gegenübers, den Bid an den 
- immer wechfelnden Scenen vorbenflichender Land: 
fhaftsgemälde weiden kann.” 

In vier Tagen legte Matthiffon die Reiſe von 
Straßburg nad) Paris zurud. Dort langte er 
den 1. November 1805, Abends, an, und bezeg 
eine .dem Pallaſte der Tuillerien gegenuber gelegene 
Wohnung im Hötel des Gaules. Am andern Mor: 
gen begann er, von einem Lohnbedienten Begleitet, 
feine Wanderung durch Paris. In der Strafe 
Nicaife ſah Matthiffen die Stelle, wo die Hl: 
Ienmafchine Tod und Untergang verbreitete, und auf 

. den Werften die Plattichiffe, welche damals zur 
Unternehmung gegen England gebaut wurden. Ju 
der Bibliothek betrachtete er David's großes Ge: 
mälde, Bonaparte darftellend , wie er den Bern: 
hardsberg hinauffprengt. „Dieß Bild, ſchrieb der 
Dichter, ift von erſtaunlicher Wirkung , das Colorit 
prachtvoll, die Zeichnung vortrefflih. Der Falten: 
wurf des rothen Mantel, welcher den Helden be: 

kleidet, kann von keinem jungen Künftler genug fiu: 
dirt werden. Der fi) bäumende Schimmel gilt, 
nach dem Urtheil bewährter Kenner, für eim Mei: 
ſterſtück der Thiermalerey.“ 
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Am zweyten Tage feines Yufentgalts in Paris 
befuchte Matthiſſon den Jardin des plantes und das 
Mufeum für Naturkunde. Senfeits der Seine 
zeigten fi) ihm auf einem wüften Plage die Spu: 
ren der ehemahligen Baſtille; von dem Schutthaufen, 
auf welchem er ſtand, war der weitläufige daran flo: 
hende Garten ganz zu überſehen. Eine hagere, zu⸗ 
ſammengekrümmte Geſtalt ſchlich mit der matten Be⸗ 
wegung eines geneſenden Kranken durch die Hauptal⸗ 
lee. Es war, wie ihm ſein Führer ſagte, Beau⸗ 
marchais. Aber Matthiſſon Hatte Mühe, den 
verlebten zitteenden Greis für den nämlichen Beau⸗ 
marchais anzuerkennen, der einſt mit jugendlis 
chem Trotz und herrſchender Kraft zu Madrid als 
Rächer der Unfchuld erſchien, und von dem. er fich 
immer eingebildet Hatte, er könne unmöglid, anders 
ausſehen, als der Schaufpiele Brodmann, der 
in Göthe's Clavigo ihn oft ſe teefflich dargeftellt 
hatte. . 

Das Gerücht, Bonaparte werde in kurzem 
nach Boulogne.abreifen, bewog Matthiſſon fich 
nah St. Cloud zu begeben, um den außerordentlichen 
Mann, vieleicht durch irgend eine Begünftigung 
des Zufalls zu fehen. Er war indeß nicht mehr dort, 
als Matthiſſon anfam, und ihm blieb nichts übrig, 
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als dem Landfih Malmaiſon, Bonmaparlı'ı | 
Lichlingtwohnung , einen Beiuch zu madhen. 
„Das anſpruch sloſe Wohnhaus, ſchrieb ex (805) 1. 
an den Jürſten von Anpalt-Deffen, liegt am Fuje 
eines Hügels. Ein Heiner Park uud einige Anke 
gen im engliſchen Geſchmacke bilden die lmgebus: 
gen. Die Zimmer Bonapartc’s und feiner Er 
mahlin find gefchmadvell, aber viel zu pallaftmäfig 
bdecorirt. Sie enthalten mehrere vorzügliche Gemäld 
aus der römifchen und venezianifchen Schule. In je 
dem Simmer des erfien Eonfuls erblidt man ein Bild 
niß Friedriche des Großen. Im Geſellſchaftsſaale 
machte mich der Caſtellan auf das äpntichfte Poi⸗ 
trät Bonaparte’s von dem trefflichen Kunfile 
Iſabey aufmerkfam, das mit der Anzahl der von 
Ihn umlaufenden Kupferfliche beynahe nit einen 
einzigen Zug gemein hat. Der gefällige Caſtellan 
theilte mie von der Lebensweiſe des erſten Gonfuls 
zu Malmaifon einen kurzen Abriß mit. — Bo: 
naparte ficht gegen ficben Uhr auf, nimmt ein 
lauwarmes Bad; frühſtückt à la fourchetie,. ar: 
. beitet ununterbrochen bis in den fpäten Nachmittag 
hinein, reitet aus, geht fpazieren oder fchlägt Fe⸗ 
derball, fpeift um fechs Uhr, läßt fid) vorlefen oder 
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Muſik machen, trinkt noch ein Glas Punſch, und 
geht um zwölf oder ein Uhr zu Bette.’ 

Das große Bild des Hiftorienmalers David, 
die Sabinerinnen, welches bereits feit längerer 
Zeit ausgeſtellt worden war, befriedigte Matthiſſon's 
Erwartungen nicht. Er vermißte einen harmoniſchen 
Geſammteindruck ſowohl in den Gruppen, als in 
den einzelnen Figuren. jenes Gemäldes, obgleich er 
in einigen Partien den Künftler, der die Hora⸗ 
zier und Curiazier ſchuf, nicht verfennen fonnte. 
Davids perfönliche Bekanntſchaft zu machen, veizte 
ion nit. Er Hatte gewüthet mit den Wüthenden 
unter Robespierre, und nur die Anerfennung 
feines Künftlertalents Hatte ihn fpäterhin vor dem 
Beil der Guillotine gerettet. Ein Meiſterwerk der 
neuern Architecture fchien Matthiſſon der Saal der 
gefegebenden Verſammlung im. ehemaligen Pallaſte 
Eonde zu ſeyn. Pracht, Würde, Dauerbarfeit und 
Geſchmack charakterifirten diefen in antiker Theater: 
form gebauten Saal. Im Musee Napoleon fand 
Matthiffen die Götter und Heroen Griechenlands 
und Roms vereint, die ihn auf Hundert verſchiede⸗ 
nen Stellen einfi in Stalien entzüdt hatten. Bu 
den fehlenden Statuen vom erflen Range gehörten 
mie: der borghefifche Fechter, die Familie 
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dee Niobe, die Ringer, der Schleifer, ‚de 
Appollino, die-Diana im Pallafte Colon: 
na zu Rom und der farnefifche Herkules. 
Außer diefen Statuen vermißte Matthiffon nur wenige 
von den Bildwerken des Alterthums, deren Zahl ſich, 
mit Anbegriff derjenigen, welche früher die Gallerie 
von Verſailles ſchmückten, auf 223 belief. 

An dem Mufeum der franzöfifchen Denkmäler, 
welches der Dichter am fünften Tage feines Aufent: 
balts in Paris befuchte, fand er vereinigt, was im 
ganzen Umfange des Reichs, in Kirchen, Klöften 
und Schlöffern, an merkwürdigen Grabmälern, Eta: 
tuen, Büſten, Basreliefs Inſchriften u. ſ. w. vor⸗ 
handen war. 

Kotzebue, deſſen perſönliche Bekanntſchaft Mat⸗ 
thiſſon damals in Paris machte, hatte ſich von Sei: 
ten der Theaterdirectoren einer ganz vorzüglichen 
Auszeichnung zu erfreuen. Bonaparte unterhielt | 
fib länger, als er fonft bey Vorſtellungen zu thun 
pflegte, mit ihm über feine Reife nach Sibirien.i) 
Eine andere Bekanntfchaft war die des damals bey: 
nahe neunzigiährigen Kupferſtechers Wille, der, 
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1) Vergl. A. d. Kotzebue's Leben von Heinrich | 
Doering. Weimar 1830. ©. 266 u. f. 
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bey feinem hohen Alter noch mit Feuer und Leben, 
und, etwas ſchwaches Gehör abgerechnet, den vol- 
len Gebrauch der Sinne behalten hatte. Zu den 
geniereichften und hoffnungsvollften Malern der neuern 
franzöfifchyen Schufe glaubte Matthiffon unbedenklich 
Gerard, einen Schüle Davids, rechnen zu 
müffen , der fich zu einer,. von jeder fremden Ma: 
nier unabhängigen Selbfiftändigkeit zu erheben fuchte. 
Sein Belifar, Pſyche und Amor u. a. Bilder 
wurden aber weit übertroffen durch das nach Bo⸗— 
naparte’s dee meifterhaft ausgeführte Gemälde, 
Dffian darfiellend. Den letzten Tag feines Aufent- 
halts in Paris benutzte Matthiſſon, die National: 
bibliothef und das daran fioßende Mufeum der AI: 
terthümer zu betrachten. Ju dreymal vier und zwan= 
zig Stunden fam ee in Straßburg wieder an, 
von wo er die Rückreiſe nah Wörlitz befchleunigte. . 

Acht Tage hatte Matthiffon in Paris zuge: 
bradıt. Eine gleiche Zeit widmete ee im nächſten 
Jahre (1804) einem Befuch der Alpen, die ihn durd) 
befannte und neue Naturfchönpeiten begeifterten. Aber 
der Plan der Fürfiin von Anhalt: Deffau, den Win: 
ter des Jahrs 1805 am Genferfee, zwiſchen Ve, 
vey und Montreux zuzubringen, ward zu Mat: 
thiſſon's Mißbehagen wieder-aufgegeben, als die Nach⸗ 
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richt von dem unglüdtichen Beinbruche des Fücfien 
von Deffau in Wörlitz einlif. Es war Mattpifs 
fon daher ſehr willfommen, als ein Beſuch Seus 
me's die Stille feines Einfiedferlebend unterbrach, 
das übrigens, unzugänglich allee Anfechtung der 
Langeweile, ihn zu den Willenfchaften mit neuem 
Eifer zurückgeführt hatte. Er fühlte ſich zu jenem 
originellen Zögling der Natur und der Selbſtſtän⸗ 
digkeit hingezogen, deffen wechſelvolles, vielfach be: 
wegted Leben Matthiſſon in einem feinee damaligen 
Briefe mit „einer Eleinen Odyſſee“ vergleicht. Iff⸗ 
land’s Ankunft in Deffau lodte ihn dorthin, 
um von dieſein mimifchen Künftlee Werner’s dra⸗ 
matifches Gedicht: Die Weihe der Kraft, vor 
einem zahleeichen Publikum auf dem Theater vor: 
lefen zu hören. 

Vielſeitigen und mannigfachen Genuß bot ihm 
damals (1805) eine Reiſe nah Dresden. Mit 
geſchärfterem Blick und erhöhterem Intereffe fah Mate 
tbiffon , nach feinem Aufenthalte in Stalien die Bil: 
derſchätze der Gallerie wieder, die vor feiner Walls 
fahrt in jenes Land, ihm noch Feine Vergleichungs⸗ 
punkte dargeboten hatten. Wie früher in Rom, 
fo war MattHiffon aud) jet in Dresden von feis 
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Hartmann unzertrennlid. Er fand ihn befchäf: 
tigt mit der lebensgroßen Hebe, beftimmt für die 
Sommerwohnung der Fürfiin von Anhalt: Deffau. 
Ueberraſchend war für Matthiſſon das Bufammen- 
treffen mit dem Heren von Mechel aus DBafel, 
der aus einem gefchichten Kupferfiecher der Begrün⸗ 
der einer foliden Kunſthandlung in der Schweiz gewor⸗ 
den war und eine ſehr ſchützbare Sammlung merf- 
würdiger Handfchriften berühmter Männer befaß. 
Matthiffon war nicht fange aus Dresden 
wieder zurückgekehrt, als ihn der Geburtstag der 
Fürftin von Anhalt:Deffau nad) Sandersleben 
rief. In diefem, am Fuß des Harzgebirges, in 
einer freundlichen Landfchaft gelegenen Etädtchen, 
das die Wipper in vielfachen Krümmungen durch= 
fließt, pflegte die Fürſtin fchon feit mehreren Jah: 
ren ihren Geburtstag ſtill und prunklos zu feyern. 
Bon dort lockte MattHiffen ein heitsrer Herbftmorgen 
nad) der benachbarten Stadt Aſchersleben, die 
durd) zahlreiche Erinnerungen aus feinem: Jugend: 
leben für ihn ein befonderes Intereffe hatte. 
Familienangelegenheiten riefen den Dichter im 
Jahr 4806 nad) Berlin. Dort kraf er Johan: 
nes von Müller, den er feit mehrern Jahren 
nicht geſehen Hatte, fiditbar verändert. Verzwei— 
Maitb. Schriften. IX, 3 
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felnd am Gelingen weitumgreifender Zukunftspläne, 
fhien er fich in dumpfem Lebensüberdruß aufzu: 
reiben. Einen reinen Genuß fand Mattpiffen in 
der perfönlichen Bekanntfchaft Aleranders von 
Humboldt. Den Rückweg nah Wörlig nahm der 
Dichter über Magdeburg. In dem Dorfe Kör: 
beliß fand er fein Obdach in der Stube, melde 
Friedrich der Große zu bewohnen pflegte, 
- wenn er über die NHegimenter der Provinzen Mag: 
deburg und Halberftadt Muflerung bielt. 
Den Reifen, welde die Fürſtin von Anhalt: 
Deffau in die füdlichen Gegenden Deutfchlands zu 
unternehmen pflegte, mußte die Schlacht bey Jena 
(1806) nothwendig ein unbeflimmtes Ziel ſetzen. 
Nach diefer verhängnißvollen Gatafirophe richtete 
die franzöfifhe Armee duch) die Anhalt'ſchen Fürs 
ftenthiimer ihren Lauf nah Berlin. Die FZürftin 
hatte ſich auf undeftimmte Seit nah Deffau be: 
geben, und dem Dichter die Wahl gelaffen, fie 
dahin zu begleiten oder in Wörlitz zu bleiben. 
Er entſchied fid für das Legtere. Don Plünderun: 
gen blieb Mörlig in den erſten vier Tagen nicht 
verſchont. Aber Matthiffon’s genauere Kenntniß 
des Charakters einer Nation, unter welcher er meh: 
tere Jahre gelebt Hatte, und vorzüglich die Ge— 
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wandtheit in der franzoͤſiſchen Sprache ließen ihn 
manches glücklich beſeitigen, was für den erſten 
Augenblick völlig unausführbar ſchien. So gelang 
es ihm, von den fürſtlichen Gebäuden, deren Schirm⸗ 
beſtand nur wenige Jäger bildeten, manche Gefahr 
abzuwenden. | 

Ueber das Schickſal feine: Familie, deren Mohn: 
ort Krakau nur wenige Schußweiten von Mag: 
deburg’s Wälen entfernt lag, war Matthiffen, 
bey dem gehemmten Pollauf, in völliger Ungewiß: 
heit geblieben. Seinen peinlidyen Beforgniffen ſetzte 
der Eriegsgefangene Baron von Loen ein Biel. Er 
überbrachse dem Dichter die traurige Nachricht von 
der Einäfherung des Dorfes Krakau. Nur wenige 
Häufer waren verfchont geblieben. Glücklicher Weiſe 
befand fich darunter aub das zu dem Fleinen Lande 
gute feiner Schwefter gehörige Wohngebäude. Gie 
hatte ſich und ihre ganze bewegliche Habe, einen 
Tag vor jener ſchrecklichen Catafteophe,, nah Mag: 
deburg geflüchtet. Die Mutter des Dichters war, 
mitten in dem wilden Getümmel der franzöfifchen 
Blokade, durch Mitwirkung des Kaufmanns Bonte, 
der ſich unlängſt mit einer Nichte Matthiſſon's ver⸗ 
heirathet hatte, nach Berlin gerettet worden. 
Einige Briefe, die der Dichter empfing, enthielten 
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völlig berupigende Nachrichten über das Schichal 
“ derer, die feinem Herzen am theuerflen waren. 

Ein Heiteree Maytag des Jahres 1807 führte 
Matibiffon von Wörlig nad Halle. Aber fein 
dortigee Aufenthalt und der genußreiche Umgang 
mit 4. ©. Eberhard ward getrübt, als ihn eine 
ſchmerzhafte Augenkrankheit befiel, von der er durch 
Reil's ärztliche Hülfe nur langſam wieder genas. 
Nach ſeinem Wiedereintreffen in Wörlitz erfreute 
ihn ein Beſuch des Dichters Moritz Auguſt von 
Thümmel, der ſich einige Tage in der genann⸗ 
ten Stadt aufhielt. . 

Es war im Jahr 1809, als die Herzogin von 
Anhalt: Deffau 199 zum letzten Male, in De 
gleitung Matthiffon’s , am Genferfee verweilte. Sie 
bewohnte das reizend gelegene Landhaus Yury, 
zwifchen Vevey und Clarence. Don dort aus 
unternahm Matthiffen eine Reife nach Mailand, 
Zurin und Grenoble über den Simplon 
und Cenisberg. Auf dem Gipfel des fünf italieni- 
ſche Meilen von Turin entlegenen Berges, den die 
Superga Frönt, genoß er eine der ausgedehnteften 





. 1) Die Anhalt'ſchen Fürſtenhäuſer haffen um Diefe 
Beif Die Herzogswürde angenommen.’ 
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und entzücendflen Ausfichten. Cine der fhönften 
italieniſchen Alleen führte ihm nach dem ehemaligen 
Zufifchloffe Valentin, dem jetzigen Siß der Thier⸗ 
arzneyſchule. In dem daran fiofenden botanifchen 
Garten freute er fich über den felfenen Reichthum 
von Alpengewächſen. Anſtatt in gerader Richtung 
über Chambery na) Genf zu gehen, ſchlug 
Matthiffon den Umweg über Grenoble ein. 
Den dortigen Verſammlungsſaal der Sorietät 
der Wiffenfhaften und Künſte zierten wohlgelun⸗ 
gene Bildniffe von Bayard, Vaucanſon, Do: 
Iomieu, Billard, Mably und andern denk: 
würdigen Perfonen älterer und neuerer Zeit, welche 
-dort das Licht der Melt erblidten. Manchen Ge: 
nuß gewährte ihm. die Betrachtung der öffentlichen 
Bibliothek, des Mufeums, Noturalienkabinetts und 
einzelne Runft= und Gemäldeſammlungen. Er konnte 
der Werfuhung nicht widerfiehen, eine Wallfahrt 
nad) der berühmten großen Garthaufe bey; Grenoble 
zu unternehmen, die er in feinen Erinnerungen 
ausführlich gefchildert hat. Den Weg nad) dem 
Klofter, deffen romantifche Lage ihm Bonſtetten 
oft mit Begeiſterung gefchildert Hatte,. mußte Mat: 
tHiffon zu Pferde antreten, da zu dem durch feine 
Geſchichte und Bauart merkwürdigen Klofter Feine 
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Fahrſtraße führte. Schauervollere und furchtbarere 
Abgründe glaubte-er ſelbſt i Wallis ımd Gran: 
bündten nicht gefunden zu haben. Das Klofter, 
eines der größten in der Welt, überraſchte, beſon⸗ 
ders im fchauervoller Wildniß, durch den fcharfge: 
zeichneten Charakter von Gediegenheit, der allen 
Elementen und allen Jahrhunderten Trotz bietet. 
Da das Bud), worin ehedem die das Klofter be= 
fuchenden Fremden fich einzeichneten,, durch Zufall 
verloren gegangen war, fo ſchrieb Matthiffen an 
die Wand einer oden Mönchszelle die nachfolgen: 
den, von einer freyen und frohen Gemüthsſtimmung 
eingegebenen Worte: „Jedem frepfinnigen, nad) 
Licht, Wahrheit und Selbſtanſchauung dürſtenden 
Manne wurde das Meifen, vom Weltgeifte ſelher, 
zum Hauptelement angewieſen.“ 

Die dumpfen Glockenſchläge der Domkirche ver: 
kündeten Mitternacht, als Matthiſſon wieder in 
Grenoble eintraf, und vor dem Hotel des Am— 
baſſadeurs vom Pferde ſtieg. Er erinnerte ſich nicht, 
je uneigennütziger, liebevoller und zuvorkommender 
behandelt worden zu ſeyn, als in jenem Gaſthofe. 
Der Befiger desfelben, Here Pernard, und deffen 
- Familie gewann ihn fo Tieb, daß fie ihn zufeht 
beynahe wie einen ihrer Angehörigen betrachtete und, 
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als er ſchied, mit biedern, treuherzigen Worten ihre 
Theilnahme zu erkennen” gaben. 

In Chambery wohnte Matthiffen einem heili⸗ 
gen Hochamte bey. Er glaubte indeß jenen Ort 
nicht verlaffen zu Fönnen, ohne Rouſſeau's Lieb: 
lingsaufentHalt aux Charmettes befucht,, und die 
Reliquien, die man dort von dem Verfaſſer der 
neuen Heloife aufbewahrte, in Augenfchein genom- 
men zu haben. Bu Genf ward ihm die Freude, 
Bonftetten,’ der eben aus Italien zurückgekehrt 
war, wieder zu fehen. Er traf ihn beym Mittags: 
effen allein mit feinem Sohne Karl, der feit Mat: 
thiſſon's Tektem Scheider, zum angenehmen und ge= 
bildeten Jünglinge herangereift war. Bonftetten 
begleitete den Dichter nach dem Schloſſe Eoppet, 
wo ihm bey Frau von Stael, der beruhmten Ver: 
fafferin dee Delphine und Corinna, einige ge: 
nußreiche Stunden vergiigen. Matthiſſon fand fie 
am Schreibtifh,, befhäftigt mit ihrem befannten 
Werk: de l’Allemagne. | 

Während eines Befuche, den der Dichter auf 
der Rückreiſe nah Woörlig in Stuttgart dem 
König von Würtemberg abflattete , Hatte diefer 
Fürſt die Gnade, ihm das Adelsdiplom zu ertheifen. 
Er beſtimmte zugleich das Wappen, beftehend in 
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einer geflugelten goldnen Harfe in blauem Felde 
und einem geflügelten weißen Roß auf dem Helme. 
Auch beehrte der Monarch den Dichter mit dem 
Ritterkreuz des Civilverdienfiordeng. 

Zu diefen Auszeichnungen gefelten fich die Freu⸗ 
den des häuslichen Glücks, ale MattHiffen im Jahre 
41810 fih mit Luiſe Schoch, der älteflen Tod: 
tee des um die ſchone Gartenfunft Hochverdienten 
Gasteninfpeftors Gottlieb Schoch in Wörlig, 
verheirathete, nadıdem des Dichters erfie Ehe, bereite 
im Jahr 4794 gefchloffen, bald nachher wieder 
hatte aufgelöst werden müſſen). Matthiffen hatte 
das Haus von Zuifen’s Eltern ſchon längft ale 
Freund beſucht, Hatte ihre Lektüre geleitet und ihren 
Geiſt durch ſeine Kenntniſſe und Erfahrungen auf 
mannigfache Weiſe zu bereichern geſucht. Dieß er⸗ 
füllte Luiſen's Herz mit Gefühlen der Achtung 
und des Zutrauens. Schon feit ihrer früheften Kind- 
beit Hatte zwiſchen ihe und MattHiffen jenes bes 
feligende Verhältniß befanden, das durch die Noth— 
wendigkeit, ſich vorerſt unberufenen Sticken zu ent: 
siehen, einen um fo innigern Charakter annahm und 





1) ©. Souvenirs de Ch. Vietor de Bonstetien. Paris 
et Zurich 1832, pag. 120 sg. 
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fi) immer feftee knüpfte, je mehr die verwandten 
Seelen in einander das deal fanden, dem allein 
ſie ihe Lebensglüd anzuvertrauen Fönnen glaubten. 
Der Unterfchied. dee Zahre machte Luifen keine 
Bedenklichkeit, und der ſtets wiederkehrende Refrain 
in ihren Briefen an Matthiffon war: „Wir werden 
uns immer gleich Tieben, denn wir werden un 
immer gleich achten.” 

- Schwer ward ihr gleichwohl die Teennung von 
ihrem Geburtsorte, als ſich nach dem Tode der 
Herzogin von Anhalt-Deſſau (1814) für Matthiſſon 
in Stuttgart eine neue Laufbahn eröffnete. Der 
König von MWürtemberg ernannte ihn, mit dem 
Charakter eines geheimen Legationsrathes, zum Mit: 
gliede der Oberintendanz des Hoftheaters und einige 
Mohen fpäter zum Oberbibliothefae, mit der auß⸗ 
drücklichen Erklärung, daß er in Abficht auf feine 


Amtsverhältniffe unmittelbar unter ihm fiefe. Im - 


Frühjahr 1812 traf Matthiſſon mit feines Gattin 
in Stuttgart ein. Als fie. ihm wenige Monate, 
nachher eine Tochter gebar, fühlte fich Matthiſſon, 
wiewohl nur auf Eurze Seit, ſehr glücklich; denn 
bald ward ihm died Kind durch den Tod enteiffen. 
Der König fuchte ihm felbft über dieſen Verluſt 
durch ein eigenhändiges Troſtſchreiben zu beruhigen, 


- 
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das umter den zahleeihen Beweiſen der Huld und 
des Wohlwollens feines Monarchen offenbar den 
tieffien und bleibendſten Eindrud auf Matthiſſon's 
Gemuͤth machte. Noch größer als fein eigener 
Schmerz , war die Trauer feinee Gattin. Zur Ber: 
-firenung ging er auf zwey Monate mit ihe mach der 
Schweiz. — 

Um die Bekanntſchaft mit dem Architekten Wein⸗ 
brenner zu erneuern, nahm Matthiſſon den Weg von 
Stuttgart nah Schaffhauſen über Carls 
ruhe. Dort traf er auch Jung: Stilling und 
Hebel, den bekannten Verfaſſer der allemanni: 
ſchen Gedichte. Durch das reichangebaute Kin: 
zinger Thal gelangte Matthiffon nady Schaff⸗ 
haufen, wo ex den Oberfchuiheren Joh. Georg 
Müller auf einem angenehmen Landhaufe glücklich 
im Kreife der Seinigen wiederfand. Des Dichters 
Aufenthalt in Zürich traf gerade mit einer, in 
vielem Betracht merfmwürdigen und anziehenden Kunſt⸗ 
ausftielung zufammen.: eben mehrern vorzüg: 
lichen Gemälden von Konrad Geßner, Bie: 
dermann, Zarive u.a. Künftleen, machte fi 
das aufbkühende Talent Jakob Wetzel's von 
Zürich, im Fache der Landfchaft, als ausgezeichnet 
und vielverfprechend,, bemerkbar. Auf der Stadt: 
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bibliothek fah Matthiffon Lavater's coloffale Hüfte, 
von Dannecker's Meiſterhand. Fortdauernde 
Regengüſſe vereitelten den Plan, von Bern und 
über den Thunerſee nach Grindelwald und 
Zauterbrunnen zu wallfahrten. Bon Vevey 
. aus wurde noch die Four über den Simplon, 
die borromäifchen Inſeln und Mailand mit 
in den Reiſeplan aufgenommen. Ende Auguft 4813 
kehrte Matthiſſon mit ſeiner Gattin nach Stutt— 
gart zurück. 

Auf die Nachricht von der kbensgeſährlichen 
Krankheit feines Schwiegervaters Schoch in Wör⸗ 
Nlitz, reiste Matthiſſon im Frühjahr 1815 dorthin, 


um ihn durch die Stimme der geliebten Tochter 


vom Rande des Grabes zurüd zu eufen. In Gotha 
verweilten Matthiſſon und feine Gattin einen Tag 
bey. ihrem Oheim, dem um die fihöne Gartenfunft 
hochverdienten Oberhofgärtnee Eiferbed. Den 
alten Freunden Ehümmel und Reichard ward 
ein Beſuch abgeſtattet. An Deffau ward der 
Dichter, als er dem Fürſten einen Beſuch abftat: 
tete, herzlich und wohlwollend, wie ehemals, empfan- 
den. Die größte Freude empfand Matthiffon bey 
feiner Ankunft in Wörlitz über den Geſundheits⸗ 
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zuftand feines Schwiegervaters, der fich merklich 
gebeffert Hatte, und bald völlig wieder genas. 

Einen unvergeßlicyen Tag verlebte Mattpiffen 
mit feiner Gattin bey der verwittweten Erbpeinzeffin 
Amalie von Anhalt: Deffau. Der Heitere 
Frũhlingshimmel begünſtigte die Spazierfahet nad) 
Groß-Kühnau, dem Landfike des Erbprinzen 
Friedrich. Viel malerifchen Reiz gab den dorti: 
gen Anlagen ein Fleinee See, aus deffen Mitte 
ſich ein anmuthiges Eiland erhob. 

An Deffau befuchte Matthiffen feinen alten 
Schul: und Univerfitätöfeeund , den Oberpfarrer 
Walther, den er zwar als Wittwer, , doch als den 
zufriedenen Water wohlgerathener Kinder wieder 
fand. Erſt nach der völigen Genefung feines 
Schiviegervaters glaubte der Dichter die Rückreife 
nah Stuttgart antreten zu können. 

Er berührte auf derfelben Weimar. Göthe'n, 
den ee feit dem Sommer 1799 nicht wieder geſehen 
hatte, fand er wenig verändert. „, Wenn Sie mich,” 
äußerte der Dichter ded Kauft, „nicht mehr fo 
aufrecht eingerfchreiten fehen, wie bey Ihrer vorigen 
Erfcheinung,, fo müſſen Sie dad ganz in der 
Ordnung finden: denn es ging feitdem fo viel 
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über unfeen Köpfen weg, daß wir ums natürlich 
haben bücken müffen. ” 

Das Andenken an Herder wurde beym Vor⸗ 
übergehen an deffen. Wohnung: lebhaft in Matthiffen 
erneuert. Noch erfreute. ihn in Weimar der Befuch 
des geheimen Raths v. Miller, der die Verdienſte 
eined gelehrten und vielgewandten Diplomaten mit der 
Liebe zu den Mufen und entfchiedenem Dichtertalent 
vereinigte. Don Weimar aus machte der Dichter 
die Rüdreife nah Stuttgart, auf Reicharös 
Math, Über Würzburg, und berührte demgemäß 
Erfurt, Gotha und Meinungen. | 

Einen heiteen Maymorgen des Jahre 1815 bes 
nußte Matthiffon, dee Einladung des Großbrittan⸗ 
nifhen Gefandten Broof =: Taylor in Stutt⸗ 
gart folgend, zu einer Luſtfahrt nad) Rotten: 
burg am Nedar, von welcher er in feinen Er: 
innerungen eine ausführliche Schilderung lieferte. Im 
April des nächften Jahres (1816) beſuchte er den 
Dichter Neuffer in feinem Pfarrdorfe Zell unter 
Aichelberg. Unter manchen Wanderungen, Die 
beyde in der Umgegend machten, war die nach dem 
Dorfe Ober: Lenningen in jeder Vehie hung bie 
senußreitfte 
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Die glüdlichen Verhältniſſe, in denen Matthiſſon 
in Stuttgart lebte, erlitten auch, als der ihn ſehr 
begünftigende König Friedrich von Würtemberg im 
Herbft 1846 ſtarb, Feine weſentliche Weränderung 
in der dußern Lage des Dichters... Doch land er 
binfichtflich feines Berufes feitdem weniger. unmit- 
telbae mit dem Hofe in Verbindung. Sein Auf 
entHalt in Stuttgart blieb in mehrfacher Bezie⸗ 
Hung höchſt angenehm. Auch Friedrichs Nad- 
folge verdankte MattHiffon mehrere Zeichen feines 
Wohlwollens und Zutrauens. Im Befigleiner ges 
liebten und Tiebenden Gattin, gefeyert und gefucht 
von den Bewohnern Stuttgarts, floffen ihm 
mehrere Jahre in ſtiller Häuslichkeit glücklich dahin. 
Seine Gattin verfiand die Kunft, ohne beſondern 
Aufwand, Eleganz mit Behaglichkeit in ihrem 
Haufe zu verbinden. Gern vereinigte fie dort einen 
geößern Kreis, und felten verlieh ein gebifdeter 
Fremdling, der auf feiner Reife Stuttgart be 
rührte, diefe Stadt, ohne Matthiſſon's Haus beſucht, 
und den Dieter perföntich kennen gelernt zu haben. 

Veranlaffung zu einer nodymaligen Reife nad) 
der Schweiz und Italien, welche Matthiffen unter 
dee Ueberfheift: Toskaniſcher Winter im 
feinen Erinnerungen beſchrieb, bot ihm die 
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vertraute Bekanntſchaft mit der geiſtreichen Gemahlin - 
des Herzogs Wilhelm von Würtemberg. Sie 


wünfchte, daß Matthiffen und deffen Gattin, deren 
liebenswürdige Anfpruchslofigkeit ihr fehr behagte, fie 
auf einer Reife begleiten möchten, die fie mit ihrem Ge: 
mahl und Kindern im 3.1819 zu unternehmen gedachte. 
Der gütige Monarch bewilligte gern einen hineri= 
chenden Urlaub für MattHiffon. Die Reife ward am 
6. Zuli 1819 angetreten und führte zuerſt nach 


Baden bei Zürich, von dort, nach vollendeter 


Badekur , nah Ge nf. Zum WinteraufentHalte ward 
das kunſtreiche Florenz auserfehen. Mit dem 
Schlachtenmaler Konrad Geßner, dem ältefien 
Sohne des JIdyllendichters, machte Matthiffon eine 
Wendung nah Mariehalden bei Erlenbach, 
um den Grofen Benzel Sternau, den DVerfafler 
de8 goldenen Kalbes und anderer gefchäßter 
Romane, zu beſuchen und zugleich feine Gemälde: 
fammlung Eennen zu lernen, die mit Recht als eine 
der Eofibarften gelten Bönnte, die je ein Privatmann 
befeffen. Es fanden fich dort die vorzüglichſten 
Gemälde von Raphael, Correggio, Leonardo 


da Vinci, Tizian, Guido Reni u. a. Mei⸗ 


ſtern. In Bern wurde der Aufenthalt bedeutend 
verlängert , theild durch eine Seitenreife nad) Grin: 


l 
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delwald und Lauterbrunnen, theild durch 
mehrere Fahrten nah Hofwyl, wo der zweyte 
Sohn des Herzogs als Zögling eingeführt werden 
follte. 

Matthiſſons Aufenthalt in Florenz , wo die 
Herzogin den Winter zuzubringen gedachte , gehörte 
bauptfächlich der Naturkunde an. Sehr willkommen 
und erfreulich mußte ihm in dieſer Hinficht die De: 
kanntſchaft mit dem berühmten Botaniker und Ento: 
molegen Jofeph Raddi feyn. Bey dem Ordnen 
feiner in Brafilien eroberten naturhiftorifchen Samm⸗ 
lungen war er der freudig Lehrende, Matthiſſon 
der dankbar Lernende. In Gefellfchaft eines deut: 
ſchen Künftlers in Florenz, zu dem ſich Dlat: 
thiſſon ſehr Hingezogen fühlte, unternahm er, trotz 
dem drohenden Regen, eine Wanderung nach dem . 
alten Fiefole. „Schon waren wie, fihrieb er an 
Salisd, unter Dach und Fach, als ein ſchweres 
Gewitter ausbrach. Wir lafen indeß einige Scenen 
in Göthe's Fauft. Als die Sonne wieder hervor: 
- beady beſahen wie die Hefte des Amphitheaters 
und die merkwürdige antike Stadtmauer, von wel: 
dee Sötpe’s Propyläen Abbildung und Be: 
ſchreibung Hieferten. Hierauf erfliegen wie den Hügel 
des Franciskanerkloſterso, von wo die Ausficht ũber 
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das paradieſiſche Arno⸗Thal, in deſſen Mitte Flo⸗ 
renz mit ſeiner Domkuppel vorherrſcht, beſonders 
nordiſche Fremölinge am entzückendſten ergreift.” 

Ungemein intereffant war für Mattpiffon in 
Florenz Lucheſini's Bekanntſchaſt, der ihm den 
erften Theil feinee Geſchichte des Rheinbundes 
ſchenkte, und ihm außerdem manches Gehaltvolle 
über Friedrich II., deffen Gefellfchafter er über 
ſieben Jahre Tang geweſen war, und über Na⸗ 
poleon mittHeflte, 

Ein Spaziergang länge dem Arno, 100 der 
Dichter, in der Gegend der großherzoglichen Meierey 
durch eine der zisfenhaftefien Pinien überraſcht 
ward, begeifterte ihn zu den nachfolgenden Werfen : 

O Pinie! du Föniglich-mächfiger Baum , 
Wie ſchwebſt du fo herrlich im himmlifhen Raum, - 

Umfchleyerf von bläulichem Duft , 

Ein freundliches Eiland der Luff. 

So Pſyche, geborgen ans ängftendem Traum , 
Schwebſt herrlich du einft im ätherifhhen Raum, - 
umſchleyert von goldenem Duft, 

Hoch über der Täuſchungen Gruft! 

Bei einem ſpätern Verweilen am Arno, der 
Lieblingswanderung des Dichters, entſtanden die 
Strophen: © 
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Der Haine Loden fprießen wieber , 
Zur Erde ſchwebt der Himmel nieder , 
Am Arno prangt Elpfium, 
Laß, unfer Lorbern und Cypreſſen, 
. Mich des Vergangnen Leid vergeffen , 
Natur, in deinem, Heiligthum !. 


Umfängft und. du mif Mutterarmen , 
Dann waltet göttliches Erbarmen , 

Der Ewigkeit Erbarmen gleich. , 
Der Hoffnung Netherflug wird freyer, 
Getaucht in hellres Grün ihr Schleyer 

Verherrlichter ihr Seenreich. 

O Lenzgefühl! O Ingendleben! 
Ich ſeh' die Pfade wieder eben, 

Ich ſeh' der Kindheit Roſen glühn! 
O möcht' ich fort und ſort ſo träumen, 
Bis zur Vollendung in den Räumen 

Wo Feine Lenze mehr verblüh’n. 


In zahlreicher Geſellſchaft unternahm Matthiſſon 
eine Luftfahrt nad Fiefole, von wo aus fi. 
ihm eine Herrliche Ausficht über das Arnothal dar: 
bot. Diefen Genuß erhöhte das Wiederfehen der 
Madame Necker, einer Tochter des berühmten 
Sauffüre, mit der er vor mehr als zwanzig Jah⸗ 
ven, in Begleitung der Familievon Scherer, eine 
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botanifche Excurſion nad) dem Anzeindaz, einer 
der höchſten Schweizer = Aipenteiften gemacht Hatte. 
Eine freundlihe Einladung des Barons von Ru: 
mohr lodte ihn nah) Siena. In der Libreria 
des dortigen Doms fah er außer andern antiken 
Dentmälern die Haupt-Lebensſcenen des Papſtes 
Pius II (Aeneas Splvius) von Pintorichio, 
und bewunderte die trefflihe, noch faſt gänzlich _ 
unverfehete- Frescomalerey. Zu Matthiſſons letzten 
Bekanntſchaften in Florenz gehörte der Graf 
Clarp von Toͤplitz, der den Dichter durch die 
von ihm ſelbſt getuſchten Umriſſe zu Fouqués 
Undine überraſchte. 

Des Dichters Aufenthalt in Turin war nur 
kurz. Er verließ dieſe Stadt bey dem herrlichſten 
Wetter, und hatte auf diefe Weile den Genuß, 
die Alpenfette von dem vortheilhafteften Standpunkte 
aus in ihrer ganzen Ausdehnung, völig wolfenfrey 
und umglängt vom zeinften Himmel zu erblicken. 
Die Reife rückte fchnell vorwärts uber den Cenis- 
berg. Zu Genf fah der. Dichter feinen Freund 
Bonftetten wieder, und beyde unternahmen mit 
einander ihre Lieblingswallfahrt nah Nyon, Doch 
mußte er in Bern, wo der Herzog ein fchönes 
Landhaus miethete, da die Zeit feines Urlaubs zu 
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Ende ging, mit feiner Gattin die achtungswerthe 
Familie verlaffen,, dee ee fo manches Erfreulide 
zu danken gehabt hatte. | 

Wieder nad Stuttgart zurückgekehrt, führte 
der Dichter im Auguſt 4821 feine Gattin nad 

MWörlig, in die Arme ihrer Eltern, Geſchwiſter 
und Freundinnen. Seinen dortigen ſechswöchent⸗ 
lichen Aufenthalt, der durch manches ſchöne Felt 
des Wiederſehens und Wiederbeyſammenſeyns gefeyert 
. ward, fihilderte er in einem Briefe an Haug in 
Stuttgart: „Ich wollte” , ſchrieb er den 10. Au: 
gufi 1821 aus Wörlig, „du wäreſt Zeuge von 
.. den Freuden des Empfanges im Vaterhauſe geweſen! 
Seit Jahren hat es für mich feinen feligeen Lebens⸗ 
moment gegeben. Am 7. Auguft Abends um 9 Uhr 
langten wir an, und am folgenden Tage um 9 Uhr 
fand ich fihon des lichen Haug's Epiftel unter 
meiner Caffeetaffe. Du wollteft mir eine Freude 
. bereiten „ und dies ift die Beffee gelungen „ als Worte 
fagen können. Kaum war die freundliche Muſen⸗ 
gabe gelefen und. wieder gelefen, als mein äftefer 
Schwager mit feiner jungen Frau und einem bild: 
ſchönen goldgetockten Knaben uns mit lautem Freu: 
denrufe begrüßte. Einige Stunden fpäter trat auch 
meine, feit Kurzem erſt verheirathete Schwägerin 
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in unfern Kreis. Ihr folgte mein jüngerer Schwager, 
und fo drängte ein Jubel des Widerſehens den 
andern. Wer, gleich dir, bey reinem Sinn und 
fühlendem Herzen fich eigenen Familienglüde er: 
freut, nur der allein ift im Stande, den ganzen 
Umfang des meinigen zu ermeffen.” — 

„Die Wohnung meines Schwiegervaters Tiegt 
mitten un Griinen, anı Eingange des Parks. Es _ 
ift ein burgartiges, nach einen Idee des verflorbenen 
Herzogs, im gothiſchen Styl ausgeführtee Ger 
baude, mit Graben und Brüde. Das Ganze fällt 
durch überraſchende Ungewöhnlichkeit remantiſch in's 
Ange.” — 

„Unſere Herreiſe war wegen häufigen Regens 
und vieler dadurch noch halsbrechender gewordenen 
Mordwege keineswegs die vergnüglichſte. Indeſſen 
gebrach es doch auch Hin und wieder nicht an Ent— 
fhädigung durch Annehmlichkeiten mancher Art. 
So wurde zu Nürnberg der Buchhändler Campe, 
ein Neffe des berühmten Jugendfreundes, unſer 
gefälliger Führer. Seine Sammlung altdeutſcher 
Gemälde gehört zu den Sehenswürdigkeiten der 
kunſtreichen Stadt. Sie enthält unter andern Stücke 
von Albrecht Dürer und Lukas Kranach, 
welche dem Vorzüglichſten beyzuzählen ſind, was 
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diefe Meiſter Hervorbrachten. — Drey Tage ver: 
weilten wie in dem fchöngelegenen Rudolſtadt, 
das man der Mofenbekleidung wegen, mit welde 
die WVorderfeiten faſt allee Wohnungen gefchmüdt 
find, Rojenftadt nennen möchte. — Sn de 
Oberhofmeifterin von Lengenfeld Iernten wir die 
Schwiegermutter Schillers kennen. Auch ſahen 
wie im nahen Dorfe Volkſtädt das Haus, mi 
der Dichter eine Zeitlang wohnte, und von mo auf 
er die Bekanntſchaft feiner Frau machte.“ 1) — 
„Das zwey Stunden von Rudolſtadt ent 
fernte Stammſchloß Schwarzburg gewährt eine 
überaus pittoreste Anſicht. — Die Umgegend mahnt, 
in ihrer großartigen Waldnatur, an manches ernſte 
Schweizerthal, fo wie die goldführende S hwarza, 
an manches raſch abwärts raufchende Alpenwaſſer.“— 
„Von Rudolſtadt bis Deſſau wechfelten 
wir nur Pferde, um weiter keine Zeit einzubüßen. 


Meine Frau blickte dem Wie derſehn im Vaterhauſe 


mit allzu ungeduldiger Sehnſucht entgegen, als 
daß weiterer Verzug mir noch hätte Freude machen 
konnen.” — 





N) S. Schillers Leben von Heinrich Doering. 
2te Auflage. Weimar 1824. ©. 1285 n. f. 
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„Schon liegen vierzehn Urlaubstage Hinter mir. 
Schnell werden die noch übrigen ſechs Wochen ent: 
flogen feyn , und wie. fißen einander wieder gegen: 
über auf der „Bücherey”, wie ſchon Opitz Bib- 
liothek verdeutfcht willen will. Dann fepert die 
alte Freundfchaft ein neues Feſt.“ — 

Im Auguft 1822 ward dem Dichter die Freude, 
Bonftetten bey fih in Stuttgart zu fehen. Eine 
Schilderung diefes Beſuchs findet ſich in einem 
Briefe, den MattHiffon (1822) an den damaligen 
Legationsfecretär, Heren v. Maltig, ſchrieb: 
„Die Theilnahme, welche der von fo vielen Seiten 
ausgezeichnete Mann bier erregte, war außeror: 
dentlich, aber gerecht. Der König , welcher ſchon 
als Kronprinz in Genf feine Bekanntſchaft machte, 
fah ihn mehrere Male. Auch waren wir Beyde 
eines Tags an frine Tafel geladen, wo er fid) auch 
während des ganzen Mahles ausfchließend dem Ge: 
fprady mit Bonftetten hingab, welches überaus 
febendig und intereffant war. — Und dem Manne, 
der dieſe lebhafte Theilnahme .einzuflößen meiß, 
fehlen nur noch fechzehn Monate bis zu den Acht: 
zigen. — Wer fein Geburtsjahr nit weiß, der 
erblickt jn ihm einen kräftigen Mann, zwilden 
fünfzig und ſechzig. Er trägt ſich völlig gerade 
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und hat nody Fein graues Haar. Auch iſt fi 
Gang noch raſch und feſt.“ — 

„Anfangs Septembers verließ der liebe Gulf 
ums wieder. Wir fehieden mit der frohen Hoffnung, 
zu Bern in Kurzem wieder zufammenzutrefta. 
Bald darauf traten wir wirklich, meine Frau und 
ich, die längft beſchloſſene Schiweizerreife unter. den f 
günftigfien Vorzeichen an.” — 

Sie verließen, von Fräulein Hopfengärtner, 
einer Freundin der Gattin des Dichters , begleitet, 
im Eeptember 1822 Stuttgart, und giengen über 
Obers&flingen, Göppingen und Zuzhau: 
fen nah Ulm. Aus dem Münfter, wohin ihn 
Neuffer geführt hatte, trat Matthiffen in den 
Sefelifchaftsgarten,, wo beyde das Andenken J. M. 
Millers wehmüthig feyerten. Aber Niemand 
konnte Matthiffen die Stätte zeigen „ ıwo die irdi⸗ 
ſchen Weberrefte des lieblichen Sängers ruhten, der 
einft im Bundesvereine mit Bürger, Voß, 
Hölty u.a. durch feine Lieder zur Herbepführung 
einer der erfreulichfien Epodyen Der deutſchen Poeſie 
Präftig mitgewirkt hatte. 

Bon Ulm gieng Matthiffon tiber Biberach, 
der Geburtsſtadt Wiebands, Ravensburg und 
Lindau nach St. Gallen, wo er die Familie 


m 
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ın Scherer und befonders feinen ehemaligen Zöge 
9 Adrian v. Scherer, der indeß zu einem 
htigen Staatsbeamten hHerangereift war, nach 
em Bwifchenraum von vielen Jahren wieder bes 
üßte.. Bon St. Gallen. machte der Dichter 
en Abſtecher nad) Appenzell. Anſtatt von 
interthur nah Zürich zu gehen, wählte er 
: zwar längere, aber durch den Wechſel der 
iturfcenen bei weitem anziehendere Straße über 
erifau, Lichtenfieig und Rapperswyl. 
e Fahrt nad) Zürich, längs dem Seeufer wäre 
€ der anmuthigften geweſen, wenn abwechfelnde 
:genfchauer nicht den Blick in die Ferne getrübt 
ten. Als der Himmel ſich völig entwölkte, ward 
müthig eine Wallfahrt nad) dem Rigi befchloffen, 
Iche den Dichter zu den nadyfolgenden, an feine 
ittin gerichteten Strophen begeifterle. 

„Wie fäufeln fo linde 

Die Lüfte der Frühe! 

Wie fchwinden die Wolfen ! 

Wie glänzen bie Berge ! 

Wie fhimmern die Ströme! 

Wie blinken die Seen! 

Wie felig, Enife, | 
- Daß , hoch auf dem Gipfel 

Watts. Schriften. IX. 40 
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Der folgen Regina, 

Des Aufgangs Verklärung , 
Die Glorie Gottes, 

Vereine uns entzückt! 


O dreymal gefegnef 
Sey mir, aus der Fülle 
Der innerften Seele, 
Du heiliger Tag ! 


So voll und begeifternd 
Ertönten Ye Chöre 
Der herrlichen Schöpfung 
Dem feunfenen Ohre 
Des Wallers noch nie ! 
Aud da nicht, wo rofig 
Ihm Kränze ber Jugend 
Die Locken umwanden, 
Sn Agathon's Hainen, 
Am Spiegel der hehren 
Lemanifchen Fluth. 


Vom Riefengebilde 
Der ftrahlenden Jungfrau 
Bis zu des Juraſſus 
Gerötheter Bläue, 
Erklingt's von des Aethers 
Azurnem Gewölbe, 
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Sin goldnen Accorden, 
Wie Sphärengekön : 


„Unfterbliches Leben 
Blüht über den Sternen! 
Dort, unfer dem Flügel 
Der ewigen Liebe, 
Liebf ewig und ewig 
Was fren, bis zur Trennung 
Der Gräber, geliebt!” 

Dem Dichter mußte es fehr erfreulich feyn, daß 
er noch, wie im 3. 1787, im Stande war, ohne 
irgend eine Beyhilfe von Roß und Mann, den 
Rigi hinauf und herabzufteigen. Auf der Kulm 
erfchien die Riefenkette des Grindelwaldes nur als 
ein unbedeutendes Glied des erhabenen Alpen-Amphi⸗ 
theaterd. Die Wafferfahrt von Brunnen bis Zu: 
zern dauerte vier Stunden und ward durch den 
freyen , wolfenlofen Himmel zu einer der ange 
nehmften in der erhabenen Felſenwelt. Aus Lu⸗ 
gern ſchrieb Matthiſſon: „Ic befuchte meinen 
würdigen Bekannten, den Stadtpfarrer Thad: 
däus Müller 1), einen hellen Denker und 


1) Geb. 1763, geft. 1826. S. über ihn: die deut⸗ 
ſchen Kanzelredner des 18. und 19. Jahrhunderts. Nach 
ihrem Leben und Wirfen dargeftellt von Dr. Heinrich 
Döring. Neuftadf a. d. 9. 1830. ©. 248 — 253, 
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gefhmadvollen Literator,, in feiner hochgelegenen 
Wohnung mit der anmuthigfien Ausficht auf Rigi, 
Pilatus und See. Die Reden zur Gedädtnif: 
feyer des großen Tages bey Sempach, von ihm 
auf dem Schlachtfelde geſprochen, werden, lange 
nad) feinem Abſchiede vom Leben, noch erweckend 
und begeifternd für Vaterlands⸗ und Freyheitsliebe 
fortwirken.“ 

Bonſtettens Wiederſehen in Bern bot manche 
genußreiche Stunde. Beyde Freunde beſuchten ge⸗ 
meinſchaftlich den reizenden Landſitz der ruſſiſchen 
Großfürſtin Anna, Elfenau genannt, und Mat: 
thiſſon ſchrieb damals die nachfolgenden Verſe in 
ſein Tagebuch: 


Titania gebeut. Seht, alles heitert 
Sich Sternen gleich. 

Und jeder Wink des Zauberſtabs erweitert 
Ihr Feenreich. 


Wie herrlich Thäler, Höh'n und Haine prangen 
Zur Wonneſchau! 
Fürwahr! dich Hält ein Zauberkreis umfangen, 
O Elfenau! 


Drum bleibt verbannt aus deines Tempe's Grenzen, 
Wo alles lacht 
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Und reiner Somm und Mond uud Aether glänzen, 
Des Trübfinns Nacht. 

Wenn ihren Mondfcheintanz die Elfen weben, 
Tönt's fern und nah. | | 

Duch Purpucblüthen : „Selig fey dein Leben 
Titania I” 


Seinen Freund, den Dibter Rudolph Wyß 
in Bern, fand MattHiffon als glüdfichen Gatten 
und Vater wieder, in einer freundlichen Wohnung, . 
welche eine reizende Ausficht auf die Ufer der Aar 
bis zur Grindelmaldfette gewährte. Kinen fehr 
angenehmen Abend brachte der Dichter auf dem, 
eine halbe Stunde von Bern gelegenen Schloffe 
Holligen : in zahlreicher Geſellſchaft zu. Der 
Hauptgewinn für Matthiſſon war die Befanntfchaft 
mit den Brüdern Wurftemberger von Bern, 
die ſich als dramatifche Dichter durch das. Trauer⸗ 
fpiel: die Schlaht bei Sempach und durch 
das Nationalſtuck: Treue fiegt, vortheilhaft bes 
kannt gemacht hatten. . Auf der fihönen Straße, 
die dem Bielerfee zufühet, war Wyß Matthifſons 
Begleiter. In Biel defuchte der Dichter den um 
das dortige Schulwefen Hochverdienten Pfarrer Ap⸗ 
penzeller, der ſich auch im Gebiete der fchönen 
Literatur , beſonders als Romanſchriftſteller einen 
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Samen erworben hatte. Matthiſſons Aufenthalt 
in Bafel, wo Wiffenfdaft und Kunft fo manche 
anzichende Berührungepunkte darboten, war nur 
kurz, da der Ablauf feines Urlaube ihn an die 
Beſchleunigung der Rückreiſe nah Stuttgart 
mahnte. 
Seine Gattin von dort wieder in das elterlühe 
Haus zu führen, war dem Dichter im May 1824 
wahre Herzensangelegenheit. Diefe Reiſe, die er 
den 9. May des genannten Jahres antrat, ſchil⸗ 
derte er in einem Briefe, aus Wörlitz den 29. May 
an feinen Freund Haug in Stuttgart geſchrieben. 
In Weinsberg machte er die Bekanntſchaft des 
wadern Arztes und Dichters Juſtinus Kerner. 
„Zu Weimar”, heißt es in einem damaligen 
Briefe Matthiffond, „war mein erſter Gang zu 
Göthe, der eben von Jena zurückgekommen war. 
Kräftig und mit völlig gerader Haltung trat der 
alte Dichterfönig mir entgegen. Sein herrliches 
Auge Hatte den früheren Glanz Flae und unge: 
trübt erhalten. Das Gefprädy betraf die verfchie: 
denen Epochen, in welden wir einander feit dem 
3.1783 auf der Lebensbahn begegnet waren. „„Ich 
hoffe, wir werden nun noch eine Meile beifammen 
bleiben ,’” fagte ee, als von feiner letzten Kranf: 
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heit die Rede war. Schon Hatte ich meinen Hut 
genommen, als ihm plöklidy noch etwas einzufallen 
fbien. — „„O laſſen Sie ſich noch ein wenig 
halten! Ich muß Sie noch einem alten Freunde 
vorführen.““ — Nun ging er, um einen Schlüſſel 
zu holen, und öffnete dann ein Zimmer, wo mid) 
Knebel's ännliches Bild gar freundlich willkommen 
hieß. „„Grüß Gott! Lieber, lieber Rnebel!”?” 
rief ich Neuſchwabe recht Herzhaft dem Bilde zu, 
und Göthe ſchien ſich diefes Ausdrucks einer viel 
jährigen Liebe zu freuen. Auf die Frage: „„Wer⸗ 
den Sie nicht noch etwas für den Fauft tun ?“ 
eehielt ich zur Antwort: „„Das iſt größtentheile 
ſchon geſchehen.““1) 

In Weiſſenfels lernte Matthiſſon Müllner 
kennen. Er ſchrieb darüber an Haug: „Ganz 
dem düſtern und ernſten Bilde widerſprechend, wel⸗ 
ches meine Phantaſie, ich weiß nicht, in welcher 
wunderlidhen Laune , von dem fireitbaren und kampf⸗ 
ruftigen Leukopeträer mir immer vorgefpiegelt Hatte, 
fand ich einen urbanen , durch feine Perföntihkeit 
auf den erfien Blick für fih einnehmenden Mann 


1) Vergl. die Sachfenzeifung Auguft 1831. Nro. 199. 
S. 1547. 
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von anziehender und gefälliger Unterhaltung 8gabe. 
Müliner hat, bey mittlerer Statur und kräftigem 
Wuchſe, ein volles, rundes und blühendes Geficht 
mit lebhaften und geiftvoflen Augen. Das Einzige; 
wad mir den Genuß in Müllners Nähe ver: 
kümmerte, war die Kürze unſers Beyſammenblei— 
bens.“ | 

Zu Matthiffene vorzüglichſten Bekanntſchaften 
in Leipzig gehörten der Hofrath Küſtner und 
Friedrih Kind. In dem dortigen Theater fah 
ee Mehül's Oper: das Zauberglöckchen. Ein 
Iuftigee Vorfall, dee fiy im Hötel de Baviere, 
wo Matthiffon logirte, zutrug, möge hier mit 
feinen eigenen Worten erzählt werden, 

„als wir”, fchreibt er, „und eben zum Nacht⸗ 
effen fegen wollten, meldete der Lohnbediente einen 
Bettelftiudenten an, der fich bald darauf auch ſelbſt 
eindeängte,, und mit Mäglicher Stimme den Lebens: 
lauf eines landftreicherifchen Taugenichts und lieder: 
lichen Gefellen zu erzählen anfing, der fein eige: 
nee ſeyn ſollte. Er Hatte fein Glück ale Präceptor, 
Magnetiſeur, Declamator, Gelegenheitsdichter , 
Quackſalber, Corrector, Silhouetteur, Spion und 
Lohnlackey überall geſucht, aber nirgends gefunden, 
und bat nun, da er im Begriffe ſtand, den Pe⸗ 
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fien eines Thürmers in feiner Vaterſtadt anzu- 
treten, um ein kleines Viaticum. Ich ließ den 
Menfchen über fein unverfchämtes Zudringen etwas 
rauh an, und hatte, zu feiner Abfertigung , ſchon 
ein preußiſches Viergroſchenſtück in Bereitſchaft, 
als Luiſe ſagte: „Dahinter ſteckt ein- Scherz !” 
Und fo verhielt es ſich auch wirklich. Dee Vaga⸗ 
mundo war niemand anders, als der geiſtvolle 
Schalk Eberhard, einer meinge älteſten nnd 
bewährteften Freunde, der fih durch eine alte Zie⸗ 
genperücke und einen Iumpigen Kaputeod vollig 
unfenntlich gemacht hatte, und nun zum zweytenmal 
unfer Wiederfehen durch eine Myſtifikation einfeitete.” 

In Wörlitz fand Matthiffen feine Schwieger: 
eltern von fchmwerer Krankheit glücklich wieder herge⸗ 
ſtellt. Er bezog dort fein gewohntes Zimmer und fing 
an mit feiner Gattin ſich Häuslich einzurichten. In 
den erfien Tagen war wegen des anhaltenden Re⸗ 
gens an keinen Gang in's Freye zu denken. Ad 
aber der Himmel ſich wieder aufhellte, machten 
beyde ſich heraus nach dem Floratempel, wo alles 
auf das herrlichſte duftete und blüthe. Nach allen 
Richtungen hin ward der Park durchkreuzt und 
im Gothiſchen Hauſe das Andenken des 
Schöpfers ‚jener reizenden Anlage gefeyert. Nah 
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einem meßrmonatlichem Aufenthalte im Woͤrlitz, der 
zu einzelnen Ausflügen nah Deffau, Zerbſt, 
Wittemberg und Oranienbaum benupt wer: 
den war, kehrte Matthiſſon über Dresden nah 
Stuttgart zurüd. Auch in Dresden ward dem 
Dichter manche Aufmerkſamkeit erwieſen, die ihm 
die erfreuliche Ueberzengung gab, durch fein Talent 
wohlthuend auf empfängliche Gemũther gewirkt zu 
haben. 

Im November 1824 machte Matthiſſon mit 
ſeiner Gattin einen Beſuch bey der gräflich Dil⸗ 
lenſchen Familie zu Däzingen, fünf Stunden 
von Stuttgart. Dort traf ihn das harte Schid: 
fol, feine innig geliebte Zuife zu verlieren. Sie 
ſtarb, an den Folgen eines Mervenficbers , den 
413. November 1824, im 33ſten Jahre, in der 
fhönften Blüthe ihres Lebens. 1) Selten war der 
Tod einer Frau aus dem Privatſtande tiefer ge⸗ 
fühlt und allgemeiner betrauert. Die Menſchen⸗ 
freundlichkeit, dad Wohlwollen, welches aus jedem 
ihrer Züge ſprach, die Bereitwilligkeit zu helfen, 





1) ©. ihre Biographie | im Neuen Nekrolog der 
Deutfhen. Ilmenau 1826. Jahrg. 2. Heft. 2. ©. 983. 
bis 998. 
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wo und. wie ſie's vermochte, hatten ihren Namen 
in Segen gebracht unter der nicdern Claſſe 
des Volle, und ihre Stellung in den höhern 
Ständen machte ihren Verluſt diefen allgemein 
fuͤhlbar. Matthiffen ſelbſt verlor in ige, bey her: 
annahendem höhern Alter, feinen irdiſchen Schuß: 
engel. Man fuchte ihn von allen Seiten zu teöften, 
und ſelbſt fein König ließ ihm den aufrichtigften _ 
Antheil bezeugen und ertheilte ihm, falls er reifen 
wolle, einen Urlaub zur willkürlichen Benugung. 1) 


1) Das mif der Unferfchriff vd Vellnagel ver 
fehbene Königl. Kabineffefchreiben lautete: „Euer Hoch- 
wohlgeboren habe ich die Ehre auf Befehl St. Ma- 
jeftät des Könige zu eröffnen, daß Se. Majefläf mit 
dem höchften Bedauern den tiber alles fihmerzlichen Ver⸗ 
luft vernommen haben , mif welchen Sie durch den Tod 
Ihrer durch fo ſeltene Vorzüge des Geiftes und bes 
Herzens ansgezeichnefen Gemahlin betcoffen worden find. _ 
Indem Seine Majeftät Euer Hochwohlgeboren Höchft- 
ihren aufrichfigen Antheil an dieſem fraurigen Ereigniffe 
bezeugen laffen, wünſchen Höchfidiefelben angelegentfich, 
daß Ihre Gefundheik diefem harten Gefihide nicht unter: 
fiegen möge, und wollen Ihnen daher in dieſer Bezie⸗ 
hung , falls Sie eine Reife, efiva zu Ihrem vieljährigen 
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Erſt im Frühjahr 1825 unternahm er einen 
Ausflug in die Schweiz zu Salis und Bon: 
fetten. Den. exfigenannten Freund traf er in 
Ehur am Eingange feiner Wohnung. Seine let: 
markirten Büge, die dreyßig Jahre früher einm 
fehe angenehmen Eindrud auf Matthiſſon gemacht 
Hatten , fihienen fich wenig verändert zu Haben. 
Ungeachtet feines vorgerücdten Alters war alles an 
Salis nody rüflig und Fräftig. Auch fein vol: 
tõönendes Sprachergan hatte fi) ungeſchwächt er. 
Halten. Von feiner Gattin, die. ee unter dem 
Namen Berenice fo oft in feinen Gedichten be⸗ 
fungen hatte, und von feiner jüngfien Tochter ward 
Matthiſſon mit ſchweſterlicher Liche empfangen. Zur 
Ausübung feined portifchen Talents fchien Salis 
wenig Seit gegönnt zu feyn, da ihn die Merwal 
tung mehrerer Staatsämter befchäftigte. Doch unter: 
nahm er mit feinem Freunde mehrere Wanderungen 
in die umliegende Gegend , unter andern nach Mal: 
laders und Reichenau. Auch Bonſtetten 


Freunde Herrn v. Bonſtetten vorzunehmen gedächten, 
hierzu im Voraus gern Urlaub ertheilt haben.“ | 

(S. Bonſtetten's Briefe an Matthiſſon. Zürich, 
1827. ©. 190.) 
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in Genf fand Matthiſſon noch eben fo geiſtes⸗ 
kräftig und lebensfroh, wie bey jedem Wiederfehn 
nach vierzig Jahren. Sie befuchten mit einander 
den Landfig von Valeyres, machten mehrere Aus⸗ 
flüge in die Umgegend, unter andern nady der 
Grotte von Montcherand, einer der morkwür⸗ 
digften Felſenpartien dee Schweiz, und trennten 
ſich mit dem Wunſche eines baldigen Wiederzuſam⸗ 
mentreffens. 

Zu den äußern Auszeichnungen, vwoelhe Mat: 
thiſſon, nachdem er wieder in Stuttgart ange: 
langt war, zu Theil wurden, gehörte beſonders 
das Ritterkrenz ded Ordens der Würtembergiſchen 
Krone. 

Im April 4826 unternahm der Dichter eine 
abermalige Heife zu. feinen Schwiegereltern nad) 
Wörlig. In Anſpach beſuchte Matthiffon den 
gelehrten geb. Rath und Mitter von Lang, dee 
ſich duch die Hammeldurger Reifen auch 
als Humoriftifcher Schriftfiellee von einer vortheil- 
haften Seite gezeigt hatte. In Bamberg fah 
der Dichter die Präfidentin von Kalb, eine theure 
Sugendfreundin, wieder, die mehrere Jahre, be: 
fonderd gefchäßt von dee Herzogin Amalie, am 
weimarifchen Hofe gelebt Haste. An der Stelle, 
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wo in dem Dichter die dee zu der Elegie in 
den Ruinen des alten Bergſchlofſes reg 
ward, 1) war fie die erſte Hörerin jenes Ge⸗ 
dichts geweſen. Ueber Coburg, Gräfenthal 
und Saalfeld gelangte Matthiſſon nach Jena, 
wo ihm das Wiederſehen Knebels erfreute. Vöoͤllig 
wie vor zwey Jahren, ohne die leichteſte Verän⸗ 
derung in Blick, Gang und Organ zeigte ſich ihm 
Göthe zu Weimar. Nur ſchien er freundlicher 
und minder feyerlich, did damals zu ſeyn. „Ueber 
den im Kauft gefchilderten Oſtermorgen, ſchrieb 
Matthiſſon an Haug, „kam es bald zur Sprache, 
und da fuhr es mir ploͤtzlich durch den Sinn, den 
Urheber dieſer einzig ſchönen Schilderung um die 
Erlaubniß des Vortragens zu bitten. Er ließ mid) 
gern gewähren, und fchien mit dem Leſen zu: 
frieden. „„Sie Haben gelefen, als wenn Sie «6 
ſelbſt gemacht Hätten,” war feine Aeußerung dar: 
über. Er hatte Freude an den Eleinen Eifenfiguren 
von Friedrich dem Großen und Napoleon, 
weldye die würtembergifche Gießerey zu Waſſer⸗ 
alfingen liefert. Sie wurden von ihm zuerſt 





U] 


1) ©. dies Gedicht in zr. bon Matthiſſons Schriften. 
Ausgabe letzter Hand. Bd. 1. ©. 17 uf. 
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neben. einander , und zwar Friedrich zue echten, 
dann aber einander gegenüber geftellt,, indem er 
fügte: „„Der Kleinere muß doch zu dem Größern 
aufblicden.”” In der That iſt auch die Figur 
von Napoleon um.ein paar Linien Eleiner ale 
die: von Friedrih. Kaum ward er gewahr, 
daß ich die Heroen frey in der Tafıhe trug, als 
er .ein DBriefconvert nahm, und ihnen daraus be⸗ 
dächtig und forgfam eine Hülle bereitete, während 
dem Einwideln fprechend : „Wir müffen fäuberfich 
verfahren mit folchen Helden.” ” = 
Es war ein ſchmerzliches Miederfehen und Be: 
grüßen im Elternhauſe, als Matthiſſon in Wörlitz 
eintraf. Seinen Schwiegervater fand er, nach ge= 
fährlichem Krankenlager, dep Teidlicher Gefundheit, 
die übrigen . Mitglieder dee Familie in volligem 
Wohlſeyn. Von Wörlitz reiste Matthiſſon nach 
Berlin, wo er Hirt wiederſah, und deſſen be⸗ 
lehrenden Geſprächen, fo wie feiner reichen und 
auserlefenen. Gemäldefammlung manchen Genuß vers 
dankte. Den Abend brachte er, auf erhaltene Ein: 
ladung, bey der Prinzeffin Wilhelm von 
Preußen, der Schwägerin des Königs, fehe an⸗ 
genehm zu. An einem Mittagstifche bei der geiſt⸗ 
reichen Verfaſſerin der Schwefiern auf Les⸗ 
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608, Amalie von Helwig, geb. v. Imhof, 
welche der Dichter bereits in Weimar Pennen ge 
feent Hatte, ward ihm die Bekanntſchaft des als 
Ueberfetzer des Arioft und Zaffo Bekannten 
geh. Regierungsrath Streckfuß. An der Tafel 
des Keonprinzen von Preußen, der. ipn mit freund: 
licher Herablaffung empfing , machte ein willkom⸗ 
menee Zufall Hufeland zum Zifchnadhbarn des 
Dichters. Jener berühmte Arzt erinnerte fich noch, 
wie ee Matthiſſon im 3..1794 ale bewährtes Mittel 
gegen: hypochondriſche Anfälle das Reiten empfohlen 
batte, „Sie haben aber , fagte Hufeland, das 
t in ein f verwandelt, und fo, wie mir es vor: 
kommt, den Damon mit noch befferem Erfolge aus 
getrieben.” - | 
Durch Bethmann, den Director des neuen 
Koͤnigsſtädter⸗Theaters ward Matthiffon Henriette 
Sonntag vorgeftellt, welche ihm durch den Ge: 
fang feines Liedes: Adelaide, nah Beetho⸗ 
ven’s Compofition, entzirdte. Den Baron de la 
Motte Fouque, den Dichter dee Undine, des 
Ziodolf und anderer Phantafiegemälde, perfönlich 
fennen geleent zu Baden, war für Matthiſſon fehr 
erfreulich. Er befuchte in Fouqués Geſellſchaft 
die Bibliothek und die Merkflätten der Künſtler. 


„20. 
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Der botaniſche Garten, das zoologifche Mufeum 
und mehrere Kunftfammlungen wurden gleichfalls 
iu Angenfchein genommen. Kurz vor feiner Abreife 
von Berlin ging der Dichter nad) dem, von dem 
Gewühl der Stadt entfernten St. Jakobskirchhofe, 
wo die Grabhügel feiner Mutter und Schwefter fi) 
dicht neben einander erheben, mit dee von ihm vers 
faßten Infchrift : „„lingetrennt im Leben, im Grabe 
und im Himmel.” | 

Als. Matthiſſon Berlin verlieh, änderte er 
feinen Reifeplan dahin ab, daß er in denfelben die 
Waſſerfahrt von Mainz bis Coblenz aufnahm.- 
Don dort führte ihn der Landweg Über Worms, 
- Mannheim, Carlsruhe und Baden wieder 

nach Stuttgart. 

In der eben genannten Stadt fühlte er ſich in⸗ 
deß ſeit dem Tode ſeiner Gattin nie wieder heimiſch. 
Er faßte daher den Entſchluß, im Frühjahr 1827 
abermals zu reifen. Diefmal ging fein Ausflug 
den Rhein Hinab nach den Niederlanden , dann aber 
nady Nosddeutfchland. Auf dem Dampfboote fuhe 
der Dichter von Mainz nah Edln, und von da 
nad Rotterdam. Ueber den Haag, Harlem 
und Schwenningen gelangte ee nah Amfierdam. 
Den 28. Map 1827 ſchrieb er ans Brüſſe!: 
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608, Amalie von Helwig, geb. v. Imhof, 
welche der Dichter bereits in Weimar kennen ge 
feent hatte, ward ihm die Bekanntſchaft des als 
Ueberfetzer des Arioft und Zaffo Bekannten 
geh. Regierungsrath Streckfuß. An der Tafel. 
des Kronpeinzen von Preußen, der. ihn mit freund: 
licher Herablaffung empfing, machte ein willkom⸗ 
mener Zufall Hufeland zum Zifchnachbarn des 
Dichters. Jener berühmte Arzt erinnerte fich no, 
wie ee Matthiſſon im J. 1794 ale bewährtes Mitte 
gegen hypochondriſche Anfälle das Reiten empfohlen 
Battle, „Sie Haben aber , fagte Hufeland, das 
t in ein f verwandelt, und fo, wie mie es vor: 
kommt, den Dämon mit noch beſſerem Erfolge ans 
getrieben.” | 
Durch Betbmann, den Director des neuen 
Königsflädter: Theaters ward Matthiffon Henriette 
Sonntag vorgeftellt, welche ihn durch den Ge: 
fang feines Liedes: Adelaide, nah Beetho⸗ 
ven’s Compofition, entzirdte. Den Baron de la 
Motte Kouque, den Dichter der Undine, det 
Tiodolf und anderer Phantafiegemälde, perfönlic, 
kennen geleent zu baden, war für Matthiſſon fehr 
erfrenlih. Er befuchte in Fouque’s Gefellfchaft 
die Bibliothek und die Werkſtätten der Künfkler. 
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Der botaniſche Garten, das zoologifche Mufeum 
und mehrere Kunfifammlungen wurden gleichfalls 
in Angenfchein genommen, Kurz vor feiner Abreife 
von Berlin ging der Dichter nach dem, von dem 
Gewühl der Stadt entfernten St. Jakobskirchhofe, 
wo die Grabhügel feiner Mutter und Schweſter fi) 
dicht neben einander erheben, mit der von ihm ver: 
faßten Infcheift : „ Ungetrennt im Leben, im Grabe 
und im Himmel.” 

Als. Matthiffen Berlin verließ, änderte er 
feinen Heifeplan dahin ab, daß ee in denfelben die 
Waſſerfahrt von Mainz bis Coblenz aufnahm.- 
Don dort führte ihn der Landweg Über Worms, 


- Mannheim, Carlsruhe und Baden wieder 


nad Stuttgart. 

In der chen genannten Stadt fühlte er ſich in⸗ 
deß feit dem Tode ſeiner Gattin nie wieder heimiſch. 
Er faßte daher den Entſchluß, im Frühjahr 1827 
abermals zu reifen. Dießmal- ging fein Ausflug 
den Rhein Hinab nach den Niederlanden , dann aber 
nady Nosddeutfchland. Auf dem Dampfbpote fuhe 
der Dichter von Mainz nad) Eöln, und von da 
nah Rotterdam. Ueber den Haag, Harlem 
und Schweningen gelangte ee nah Amſterdam. 
Den 28. May 1827 ſchrieb er ans Brüſſel: 
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„Eine der herrlichfien Städte der Welt, duch 
Bauart und Umgebungen! Paris muß in bey 
derley Hinficht zurücktreten. Die glänzende Ardji- 
teftue der oberen Stadt mahnt bald an Berlin, 
bald an Münden, — Ein freundlicher Stern 
hatte gewaltet, denn ich kam den Tag vor dem 
Schluſſe der Kunftausficlung an. — Daß de 
alte niederländifche Kunftgeift immer noch feine Fit: 
tige jugendlicy=fräftig vegt, davon Hieferte diele 
reiche Schauſtellung, weldye 434 Nummern zäplte, 
den herrlichfien Beweis. Der tieffie Eindrud ging 
‚mir von einem Hauptbilde aus, Pygmalion und 
Galathee Icbensgroß darſtellend, welches dem Hi: 
florienmaler Rittee Odevaere zu hoher Ehre ge 
reichte. Der Künfilee Hatte den erſten Moment 
. der Belebung gewählt, wo ©njathee vom Sokl | 
herabfteigt: Ueberaus glücklich und wie von der 
Grazie der Sittlichkeit felbſt eingehaucht, ſchien mir 
der Gedanke, daß der Meiſter einem Dreyfuße von 
antiker Form ein Rauchwölkchen entwallen ließ, 
welches, im erſten Lebensaugenblicke dem holden 
Geſchöpfe zum verſchleyernden Gürtel dient.” 
Den 31. May 1827 ſchrieb Matthiffen aus 
Zangern: „Wir verliehen früh um ſechs Uhr 
das mir fehr lich gewordene Brüſſel, melde 





235 





den Sinn für edle, fchöne und großgedachte Archi⸗ 
teftur fo zauberhaft anſpricht. In Löwen frap- 
pirte mich das im abenteuerlichfien Styl erbaute 
Rathhaus. Es fällt fo Eraus und wunderlich, aber 
- zugleich doch fo genial ins Auge, daß es mich an 
manche Phantafieflüde von Hoffmann mahnte. ” 

Aus Aachen ſchrieb Matthiffon den 2. Juni: 
„Bwey glänzende Erfcheinungen im Gebiete der 
Baukunſt feſſeln hier feit kurzer Seit die gerechte 
Bewunderung des Heifenden : das Schaufpielhaus 
und der, Preußens Kronprinzeffin geweihte Brun⸗ 
nentempel; erſteres joniſcher, letzterer doriſcher Orb: 
nung. Beyde Prachtgebäude, im reinften antiken 
Styl, Hätten ſelbſt in dee Hohen Kunftiperisde des. 
Perikles zu Athen oder Corinth Epoche gemadıt. 
Wem dies Webertreibung fcheinen follte, der komme 
“und überzeuge ſich durch Selbftanfchauen vom Ge⸗ 
gentHeile.. Wenige Baumeiſter haben die Muſter⸗ 
formen des Heiligen Alterthums noch fo fcharf und 
feäftig aufgefaßt, als Krämer, der Schöpfer diefer 
herrlichen Monumente.’ 

Bon Bonn ging Matthiſſon ber Mainz 
nah Frankfurt am-Main, wo er den Buch: 
- Händler Wilmans befuchte und deffen fehr bedeu⸗ 
“ tende Sammlung von Gemälden, befonders aus der 
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niederländifchen Schule, in Augenſchein nahm. Bil: 
mans ward der Begleiter des Dichters duch 


Sranffurt und deffen nächſte Umgebungen. 


Den größten Theil feinee Zeit widmete Matthiſſen 
der Betrachtung des naturhiſtoriſchen Muſtums. 
Don Frankfurt am Main fuhr er über Be: 
‚denbeim nach Kronberg, wo er den franj: 
fifhen Yundesgefandten Graf Reinhard begrüßte 
und außerdem die Bekanntſchaft des als Dichter 


und Profaift gefchägten geh. Rathe von Gerning 


machte. 

Manche neuere Ereigniffe ‚die den Freund von 
Recht und Humanität fchmerzlich berühren, verlei⸗ 
deten dem Dichter den Aufenthalt in Caſſel. Er 
beſchränkte fi daher bloß auf die Betrachtung der 


Löwenburg. „Sie ift,” fohrieb er den 12. Juni 


aus GCaffel,, „ganz geeignet, auch den Mann, der 
viele Länder und Städte gefehen Bat, mit Bewun⸗ 
derung zu erfüllen. Keine Spielerey, nichts Klein⸗ 
liches, alles Großheit. Die glücklichſte Nachbik⸗ 


dung einer fürſtlichen Prachtveſte des Mittelalters. 


Ich brachte hier eine Stunde der zauberhafteſten 
Zäufchung , wie noch fein Theater fie mie gewährte, 
fehr angenehm zu, und nenne die Lömwenburg 





H 
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nun eine der Hauptmerkwürdigkeiten meiner ge⸗ 
ſammten Reiſen.“ u 

An einem Briefe Matthiſſons, aus Weimar 
den 17. Juny 4827 geſchrieben, heißt es: „So: 
gleich wurde nach Göthe's Wohnung geſandt, 
um die Stunde zu erfragen, welche, ſeiner Tages⸗ 
regel nach, ihm die gelegenſte ſey, meinen Beſuch 
anzunehmen. Mir wurde die freundliche Antwort: 
se eher, je lieber! ?> Alſo ging es auf der 
Stelle zu dem Ehrwürdigen, der mich empfing, 
wie am erfien Oftertage des vorigen Jahres, das 
heißt, mit einer Milde, die mein Innerſtes wohl: 
thuend duchdrang. Das Feuer feiner Augen brennt 
immer noch ‚wie unauslöſchbar fort. Die Natur 
waltete Hier gleich einer Priefterin der Bella. Dies 
fes Auge und fein wohltönendes Organ zeugen von 
der ungebeochenen Jugendkraft feines Geiftes.”- — 

Mit dem Kanzler von Müller fuhe Matthiffen 
nach Tiefurth, wo ihn eim prachtvoller Sonnene 
untergang am Ufer der Ilm erwartete. In einer 
zahlreichen Abendgeſellſchaft bey GSothe lernte Mat: 
thiſſon in dem Grafen Ungern= Sternberg 
einen fehr gründlichen Botaniker, und außerdem 
die beliebte Romanſchriftſtellerin Johanna Scho: 
penhauer kennen. 
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In Halle war Matthiſſons erſter Gang zu tun 
Kanzler Niemeyer ?), den er zuerſt in Mag: B 
deburg bei ſeinem nachherigen Schwiegervaler sy 
Köpken gefehen, und fpäterhin feine Worlefungen ob 
in Halle beſucht Hatte. Unter Matthiſſons ala: tif 
demifchen Lebreen war Niemeyer allein noch m Wi m 


Leben und zwar ein rüſtiger, an Geift und Körper 
kerngeſunder Greis, der einige Monate zuvor fein 
Jubelfeſt gefeyert hatte. In der Montagsgefellſchaft, 
deren Senioe Niemeyer war, begrüßte Mat 
thiffon , durch ihn eingefühet, den als Philologen 
zuhmlid) bekannten geh. Hofrath Schüg. Mon 
der Familie des berühmten Arztes und Botanikers 

Kurt Sprengel ward der: Dichter, ohne dort 
fsüher befannt gewefen au feyn , wie ein alter Haus: 
freund aufgenommen. 

Zu Leipzig ward ihm die Ueberrafchung , in 
der Gattin des dortigen Buchhändlers Gerhard 


a Aa Mm I 29 a5 


1, Augnf Hermann Niemeyer farb den 7 
Juli 1823. Vergl. über ihn: Die deutſchen Kanzel: 
redner des 18ten und 19ten Jahrhunderts. Nach ihrem 
Leben nnd Wirken dargeftellt von Dr. Heinrich Dö- 
ring. Neuſtadt a. d. O. 1830. ©. 271 — 283. — 
A. 9. Niemeyer. Zur Erinnerung an vdeffen Leben 
und Wirken. Herausgeaehen um Kakao. Halle, 1831. 
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Fleiſcher eine Alpentochter von den Ufern des 
Brienzer⸗Sees zu begrüßen. Sie zeigte ſich 
Matthiffen in ihrer Nationaltracht, für die fie, 
obgleich fie diefelbe mit der deutfch = franzöfifch = eng: 
liſchen vertaufcht Hatte, nad; immer eine große 
Vorliebe zu hegen ſchien. 

gu MattHiffons intereffanteften Bekanntſchaften 
in Berlin gehörten der als Liedercomponiſt befaunte 
Drofeffor Belter und Alexander v. Humboldt. 

Aus Magdeburg fdhrieb Matthiffeon den 3. 
Juli 1827: „Nach langer Friſt traf mein Blick 
zum erfienmal wieder , von dee Wallpeomenade der 
Stadt, auf den weitumfchauenden Kirchthurm meines 
Geburtsöorfes Hohendodeleben, wo die Tage 
meiner Rinderzeit an mir vorübergingen, und mir, in 
einem düfteen Schulzteinger, der erſte Unterricht im 
Schreiben und Buchftabiren von einem grämlichen 
DOrbile zu Theil wurde.” 

Im Confiftorialraty und Dompredigee Rod). 
in Magdeburg fand er einen Mitſchüler auf Klo⸗ 
fferbergen und einen Univerfitätsfreund in Halle 
wieder. — Den vier AJubelgeeifen, die ihm im 
Laufe diefer Meife noch einmal beaegneten, Göthe, 
Blumendad, Schuß und Niemeyer, fihlof 

ſich der um das Erziehungs: und Schulwehn hetı= _ 
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verdiente Probſt. Nötger an, 1) nicht wenige 
lebensfroh und wohlerhalten an Geiſt und Körpe 
als eben genannte berühmte Männer. 

In Wörlitz wohnte Matthiffen, feit dem Tote 
feines Schwiegervaters 2) bey feiner Schwieger⸗ 
mutter, die fich dort eines Meinen, artigen Beſitz 
thums erfreute. Er fühlte fich in ländlicher Stile 
und Zurüdgezogenheit. von der Welt fo wohl, daf 
er, nachdem er wieder nah Stuttgart zurüd: 
gelehrt war, bereits im November 4827 in Wör: 
litz einteaf, mit dem Entfdyluffe, den Winter dert 
zuzubeingen. „Nirgends,“ heißt es in einer Stelt 
feiner damaligen Briefe, „iſt mir der Geift meines 
heimgegangenen Engels näher, als hier an dem 
Orte, wo ich durch fie am glüdlichfien wurde.” 

Froh und angenehm verliebte er den Winter von 
1827 — 1828 in dem Kreiſe der Angehörigen feiner 
verfiorbenen Gattin. Aber auh das Wohlwollen 


und die Anhänglichkeit der Herzoglichen Familie , 


fo wie feiner zahlreichen Verehrer in Woörlitz 

1) Gotthold Sebaſtian Röfger flarb zu Mage | 
deburg den 16. May 1831. ©. den Allgem. Anzeiger 
der Deutfchen. Juni 1831. Nro. 156. &, 2424, 
2) Er voor im Aulı ARTE auiarken, 
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und Deffau trug nicht wenig zur Verfchönerung 
feines dortigen Aufenthalts bey. Er fand die 
treuefte Pflege im Haufe feiner Schwiegermutter, 
und dort fhien ihm die Trennung von feiner innig 
geliebten Zouife am wenigften fühlbar. Die Jdee, 
den Reſt ſeiner Tage in Wörlitz zuzubringen, 
reifte in ihm, als er im Frühjahr 1828, wo ſein 
Urlaub zu Ende ging, nah Stuttgart zurück⸗ 
Fehren mußte. Er wünfhte aus feinen dortigen, 
Dienfiverhältniffen zu fheiden. Zwar Hatte er in 
S tuttgart die unzweydeutigſten Beweiſe von 
der Gnade feines Königs empfangen, und die Zahl 
feiner dortigen Freunde und Merehrer war nicht 
gering. Aber einzein und allein fiand er doch in 
Stuttgart immer da. 

Yuh mochte ihm bey herannahendem höhern 
Alter und dadurch bedingter Kränklichkeit, das Be 
dürfniß, in einem Familienkreife zu leben, immer 
fühlbarer werden. ls ee daher um feine Dienſt⸗ 
entlaſſung bat, ward ſie ihm von dem Konige von 
Würtemberg zwar ungerne, doch huldvoll ertheilt. 

Im Sommer 1828 ging Matthiſſon nach Wör⸗ 
litz, und bezog dort im Hauſe ſeiner Schwieger⸗ 
mutter ein Stübchen, das er mit einem kleinen 
Theile ſeiner, übrigens in Stuttgart zurückge⸗ 

Mattb. Scriften. IX, ı 6 Ge 
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laſſenen reihen Sammlungen an Kunftfcdyägen mar 
cherley Art, Naturalien, Conchylien u. f. w. aut 
ſchmückte. Still und zurüdgezogen lebte er dert 
im Keeife der Schoch’fiyen Familie. Die Errid: 
tung eines Geſellſchaftstheaters in Wörlitz ge 
währte ihm manden Genuß, und dieſe Anftalt 
gedich unter feiner perſönlichen Leitung zu einer 
nicht gewöhnlihen Vollkommenheit. Selten ver: 
fäumte auch Matthiffon, um dem Wunſche der 
Herzoglichen Familie zu entfprechen, das ſehr vor: 
züglidye Geſellſchaftstheater, welches ſich zu Def: 
ſau gebildet Hatte. Er bemerkte bey folchen @er 
legenpeiten oft mit inniger Freude, daß das An: 
halt= Deffauifhe Zürftenhaus ihm nody immer die 
früpere Theilnahme und Anhänglichkeit bewics. 
An einen Freund, der den Dichter zum Pathen 
gewählt und ihm zu Ehren ſeiner Tochter den 
Namen Adelaide geben wollte, ſchrieb Matthiſſon 
aus Wörlitz den 7. November 1828: „Go eben 
kommt Ihr Freudendrief, theurer Freund, und ich 
fäume feinen Augenblick, meinen Mitempfindungen 
freyen Lauf zu laffen, und Ihnen und ihrer Holden 
meine innigftien Glückwünſche darzubeingen. Sch 
theilte einſt Ihren Schmerz, ohne ihm Worte zu 
geben ; denken Sie, ob idy nun Ihre Freude theile! 
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Bon allen Dächern möchte ich fie verfündigen! 
Des Himmels mildefte Segnungen der neuen Erz 
denpilgerin ! - Kein giftiger Anhauch müffe die zarte 
Pflanze verderblich berühren, damit fie Herrlich ers 
blühe im Sonnenlichte dee Vater--und Mutterliche, 
und feuchte vor ihren Gefährten! Und nun meinen 
Herzensdant für die reine Freude, die Sie mir 
dadurch bereiteten, daß Sie mir Ihe Mägdlein 
haben dediciren wollen! Wie würde das den treff⸗ 
lichen Meiſter Beethoven gefreut haben, dem 
allein die. Ehre gebührt, daß jenes Liedes noch ges 
dacht wird.1) Ich fühle mich durch das neue heis 
lige Verhältniß Ihrer Familie nun mit noch engeren 
Banden angeſchloſſen, und wünfdye nur noch To 
viele Jahre hienieden zu wallen, ale nöthig find, 
um wenigftens einige der Pflichten erfüllen zu. 
können, weldye dasfelbe mir auflegt. Mehr als ich 
fagen Kann, freue ic) mich auf den Moment, wo 
ich bey Ihnen eintreten und das geliebte Kind an 
mein Herz drüden werde!” — | 


Zr 


1) Das Gedicht: „Adelaide befindet fid in Se. 
v. Matthiffons Schriften. Ausgabe letzker Hand. Zürich, 
1825. 38. 1. ©. 69 u. f. 
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u „Dem dithyrambiſchen Theile meines Briefes 
folgt num der elegiſche. Schon war ich zum Zuge 
nah Weimar gerüftet,, als ein altes koörperliches 
Uebel mich nieder heimſuchte, und mir das Heifen 
völlig unmögkich machte. Nun blieb mie nichts 
übrig, als dem Großherzog Ehrfurcht und Huldi— 
gung ſchriftlich aus zuſprechen. Selten find mir 
Empfindungen fo wahr und innig aus dem Herzen 
- gequollen. Zugleich fihricb ich dem Kanzler von 
Müller die Urfache meines Nichtkommens, mit 
dem Ausdrucke des innigſten Bedanerns. Bevde 
Briefe wurden zugleich der Poſt übergeben. Daß 
fie verloren ſeyn könnten, iſt mie kaum wahr⸗ 
ſcheinlich. Indeß habe ich doch dem Poſtamt 
zu Deſſau geſchrieben, aber noch keinen 
Beſcheid erhalten. Es wäre mir höchſt unange⸗ 
nehm, ja ſchmerzlich, wenn der Brief dem hoch 
von mir verehrten und dankbar geliebten Großher: 
zoge nicht zugefommen wäre. Müßte er mich nicht 
fire einen Undankbaren Halten? — Wenn ich zur 
Erfüllung Ihres hoc est in voris auf irgend eine 
reife mitwirken könnte, wie glücklich würde mid 
das machen! Laffen wir die Umftände, Thum: 
mel's Lieblingsgottheit, dem Bufall, und vor 
allem das redliche Wollen: ruhig das gute Wert 
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treiben, und - „alles kann ſi ich techt wohl geſtal⸗ 
ten.” 

Um feine Geſundheit zu gärken, unternahm 
Matthiſſon, von ſeinem jüngſten Schwager F. R. 
Schoch begleitet, im Sommer 1829 eine Reife 

nah Süddeutſchland zu den Heilquellen Naſſau?s 
md fpäterhin den Rhein. hinab nach den ‚Nieder: 
landen. In dieſe Zeit fallt fein Tegtes Bufammen- 
treffen mit Goöthe in Weimar, !) wo er fid 
im Herbft 1829 mehrere Wochen aufbielt, und 
während diefer Zeit mandyes Erfreuliche von Seiten 
feiner vielen Freunde und Verehrer, fo wie beſon⸗ 
ders des Weimariſchen Hofes erfuhr. Der Groß: 
berzog Carl Friedrich. verlieh ihm im Beühjahr 
4850 den weißen Falfenorden. - 

Aber die Abnapme feiner Kräfte ward dem 
Dichter um diefe Zeit immer fühlbarer. In dem 
Winter von 1829 — 4830 hatte er mehrmals 
gekränkelt. Altersſchwäche und Entkräftung traten 
ein, während feinem Geifte die frühere Stärke und 
Munterkeit geblieben zu ſeyn fihien. Auf ärztlichen 


1) Auch Göthe ſchied den 22. März 18332 an den . 
Folgen eines anfangs niche gefährlich fcheinenden Car 
tharrhalfiebers aus der Kreiſe der Lebenden. - 
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Nath beſuchte Matthiffon im Sommer 48530 das 
Alexisbad im Harze und hielt ſich einige Wochen 
fpäter zu Ballenftädt auf, bey dem regierenden 
Serzoge von Bernburg, der ihn ſehr ſchätzte. 
Als er im Herbfi nad) Wörlitz zurückkehrte, er 
laubte ihm zunehmende Schwäche nur dann und 
wann noc) einen Spaziergang. Seit dem Yanuar 
4851 war er genöthigt, in feinem Zimmer zu blei⸗ 
ben, und machte ſich nur dort, fo wie in dem 
angrenzenden Salon einige Beroegung. Wppetitlofig- 
keit, Schwähe und Entkeäftung nahmen immer 
mehr überhand , bis am 12. März 18341 früh um 
2 Uhr feine Auflöfung erfolgte. 
Sein Ende war ein fanftes Entſchlummern zum 
jenfeitigen Erwachen , wo treue vorangegangene Liche 
ihn erwartete. Des Dichters Willen gemäß wurden 
feine irdifchen Ueberreſte auf dem Wörliker Fried⸗ 
hof der mütterlihen Erde übergeben. Die Beer: 
digung gefhah an einem freundlichen Märzmorgen. 
Der Gefang einer Lerche in mäßiger Höhe über 
dem offenen Grabe vermehrte das Feperliche der 
Handlung, da außerdem die größte Ruhe in der 
Nature und die lautlofefte Stille beym Verſenken 
des Sarges herrſchte. Seinem Wunſche gemäß 
erhielt Matthiſſon in dem Schod’fhen Familien⸗ 
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Begräbnißplag fein Grab, auf welchem ein eins 
faher Stein, mit feinem Namen bezeichnet, ruht. 
Matthiſſons Bildniß befindet ſich vor feinen 
Sediäten, (Zürich 4792) gef. von Verhelst 
nah Maffot in Genf; desgleichen gefiochen von 
Senn vor feinen Gedidyten (Zürich, 1802), des⸗ 
gleichen von Bfhocy nah Tiſchbein; von W. 
Arendt nah demfelben; von Lips nah Hart: 
mann; vor dem 7oſten Bande der neuen Biblio: 
thek der fchönen Wilfenfchaften (1804), und von 
Bollinger (in der im Verlag der Gebrüder 
Schumann zu Zwidau erfhienenen Portraitde 
fammlung merkwürdiger Menſchen aller Zeiten). 
In. den legten Jahren feines Lebens wurde Mate 
thiffon ‚in einem Burgen Zwifchenraume zweymal in 
Del gemalt, vom Profeffoe Gründer .und von 
unbekannter Hand. Beyde Gemälde follen, nach 
dem Zeugniß einer feinee Freunde, ſich durch fpres 
chende Aehnlichkeit auszeichnen, 7) 
Meber das unlängft erwähnte Portrait des Dich⸗ 
ters, welches Arndt nah Tiſchbein lieferte, 
findet ſich folgende Stelle in einem Briefe, den 


1) ©. die Sachſenzeitung Auguſt 1831. No. 200. 
©. 1552, 
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Bonftetten aus Genf den 4: März 1802 an 
Matthiſſon ſchrieb: „Here Arndt, in welchem 
Deutſchland einen gar braven Künflfer beſitzt, Hat 
mich durch die Zueignung Deines Portraits recht 
fehe erfreut. Nie hätt?’ ich vermuthet, daß Deine 
Mufe die drey Lanzen meines Wappens einft mie 
im Triumph zur Schau tragen würde. Das war 
ſchön für mic, und id) fühlte Dein ganzes Herz 
dabey. "Dein Bild iſt ein wahres Meiſterſtück. 
Nur ſcheinſt Du zu alt, bis man Dich etwas länger 
betrachtet; da wird man von einem jugendlichen 
Geiſte wie angeweht, und man ehnt die Nähe der 
niemals alternden Muſe.“ 9 

Zu der Eharakteriſtik, welche Wieland und 
Schiller von Matthiffons poetiſchem Talent gelier 
fert Haben, mögen einige hervorſtechende Büge feines 
Benehmens im geſellſchaftlichen Leben den Ueber⸗ 
gang bilden. 

Unter den hoͤhern Ständen, beſondersi im Kreiſe 
gebildeter Frauen, mar Matthiſſon auch noch im vor⸗ 
gerücktern Alter ſehr gerne geſehen. „Wie oft, ſchreibt 


1) S. Bonſtetten's Briefe an Matthiſſon. Der: 
ausgegeben von 9. 9. Fußli. Zürich, 1827. ©. 13. 
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ein Freund, der ihn nicht ſelten in Weimar traf, i) 
habe ich ihn in dem Umgange mit der über alle Be⸗ 
fchreibung holdſeligen €... heneidet! Wenn auch 
die vielen ſchmeichelhaften Huldigungen, die er auf 
ſeinen Reiſen fleißig einſammelte, mehr einer Nach⸗ 
leſe ſeiner Blüthenzeit glichen, fo waren doch feine 
geſelligen Talente bis in fein höchſtes After immer 
noch: ausreichend, die Auszeichnung, womit man 
ihn in die höhern und enfien Eirkel der Gefellfchaft 
309°, zu verdienen und zu begründen: Matthiſſon 
war: beredt, frey im Umgange und nie ohne Jn⸗ 
tereſſe im Geſpräch. Seine Beleſenheit in den: Glafs 
fifeen voae groß: Uber er befaß auch’ ſehr geünda 
küche Kenntniſſe in 'det Botanifi:und Mineralagke, 
Unter den neueren Sprachen war er der franzöftfdyen 
ſehr mächtig, und feine Ausſprache, an Ort und 
Stelle ſtudirt, zeichnete ſi ſich ſehr vortheilhaft aus. 
Etwas ungemein Anziehendes hatte ſein Vortrag 
kleiner Anekdoten und Reiſzabentener, die er mit 
Tact und Geſchick den Hanauer. und, , Pefen 
anzupaflen muB” 


JS 2. “r NT t 


1) & bie Satfenjetäng. Augen dr; Nro; 198. 
8. 1538 uf. DR En 1 2 
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ands Urtheil über Matthiffon: 
1) Im deutſchen Merkur. Januar 1789. 


tte ih einen Preis zu geben ‚ fo wiirde ich 
t, vor allen den Hundert und fünf Stüden, 
; die Sammlung 1) diesmal beftcht, ihn dem 
um 2) zu geben, einer Kleinen Eompofition,; 
: den feltenen Genuß dieſer faft ununterbro⸗ 
Melodie der Empfindung und dieſes reinen 
aenhangs der Bilder, der Sprache, des 
nus und des Reims, worin, deucht mich, 
hre poetiſche Muſik beſteht, gewährt hat. 
ein leichter, lieblicher Morgentraum, aus 
muthigſten Bildern, wie aus elyſiſchen Blu⸗ 
ten gewebt, eine magiſche Viſion, ſo geiſtig⸗ 
‚ fo transparent, fo unweſentlich, fo füß- 
id, wie Elyfium ſelbſt. Wie glücllich Hat 
hter in den vier legten Stanzen- die ſchönſten 
und Ideale, die für eine empfängliche und 
Der Voß iſche Mufenalmanad) auf d. 3. 1789. 
3. Fr. von Matthiſſon's Schriften. Ausgabe 
»and. Zürich 1825. Bd. 1. ©. 65 u f. 


F 
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an das dichterifche Ambrofia gewöhnte Phanta 
den meiften Reiz haben, zuſammengezaubert, u 
wie meifterhaft fie duch den Ton, der das fe Iı 
haft und doch nicht zu Hunt coloriete Ganze ; 
fammenhält , zu verfhmelzen gewußt! Auch i 
Mahl des trochäifchen Rhythmus beweist fein zarl 
Gefühl des Schicklichen, ohne weldyes alle ande 
Gaben, womit die Feen des Helikons einen neuc 
borenen Dichter befchenfen können, an ihm verler 
find. Man transponire es in Jamben, Dactı 
oder irgend eine gemifchte MWersart, und der gar 
Effekt dieſes Zauberliedes wird anf einmal vı 
ſchwunden fegn.” Ä 
„Noch ein Gedicht von eben dieſem Verfeſſe 
die Elegie am Genferſee 1. verdient aus 
hoben und als ein würdiges. Seitenftüd zu fein 
Elyfium aufgeftelt zu werden. - Ber den Ge 
Ä hat , wird die fchöne Diction fehe n 
N die das Weſen diefed Gedichte i 
und dern Wunſche des Dichters, fich hier eine Hi 
zauen zu können, als dem eigentlich elegiſch 
t Cheile dieſer Elegie, zue Haltung dient: aber 





1) S. gr. von Matthiffons Schriften. Audg 
letzter Hand. Zurih 1825. 1. S. Tu f. 
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naturlich fie -ift, fo möchte fie doch manchen Mits 
brüdern des: Dichters nicht "eingefallen ſeyn. Die⸗ 
ſes doppelte, fo fchön contraftirende Gemälde der. 
herrlichen Gegend von Genf, wie man fie ſich 
in ihrer uralten Wildniß denken kann, und wie 
man fie jet in der prächtigen und reizenden Ge⸗ 
ſtalt, die ihe der. Genius der Künſte, lange Eul: 
tur, Reichthum und Gefihmad gegeben Haben, vor 
Augen fi ſieht, ift der Gef chtspunkt, aus welchem 
ſich ein ſolcher Anblick dem Dichter darſtellt, deſſen 
Blick, durch eine immer zugleich mit ſeinem kör⸗ 
perlichen Auge ſehende Imagination geſtärkt und 
erweitert, ihm im Gegenwärtigen zugleich die Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft, wär' es dieſe auch nur 
durch Wünfche, darſtellt. Alles an :diefem ſchönen 
Gemalde, Erfindung und Zuſammenſetzung, Aus: 
druck und Ton der Farben hat meinen vollen Bey⸗ 
fall; alles iſt kräftig und warm, alle Bilder ſtehen 
in einem natürlichen, wohl vertheilten Lichte, das 
Colorit iſt (wie es die Sache erforderte) nicht fo 
bunt und ſchimmernd, als im Eiyfium; aber der 
Añtheil, den das wirkliche Gefühl des Dichters 
an dem Produkt: Hatte, gibt ihm dafür eine Art 
von Intereſſe, das jene Zaubewriſion nicht hat, 
aber entöehren kann. Auch der Sprache und Ver⸗ 
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merkter einzelner Erfchrisungen und charakteriſtiſcher 
Züge, Gemälde zuſammenzuſetzen, die durch De: 
flimmtheit dee Formen, täufchende Wahrheit de 
Colorits und Harmonie aller Theile zu einem ſchoͤnen 
Ganzen bezaubern; fo wie fie durch die anfcheinenk 
Leichtigkeit der Ausführung in Meinen Verſen, 
worin jedes Wort, jeder Reim fich auf den Mint 
des Dichters an feinen Plag geftellt zu Haben fcheint, 
felbft einen Kunfiverwandten in Verwunderung 
feßen. Ich möchte alle Stanzen diefes reizenden 
Landſchaftsgemäldes abſchreiben dürfen, um dieje⸗ 
nigen, die es etwa noch nicht kennen ſollten, zu 
ũberzeugen, daß ich es ohne Parteylichkeit ange⸗ 
ſehen Habe. Folgende drey mögen zur Probe die 
nen, wiewohl jede der übrigen mit gleichem Recht 
hätten gewählt werden können.“ | 


„„Wie fchön Der Mond die Wellen 
Des Erlenbachs befäumf, 
Der hier durch. Binfenftellen 
Dort unter Blumen ſchäumt, 
Als lodernde Kaskade 
Des Dorfes Mühle treibt, 
Und wild vom laufen Rade 
Ju Silberfunfen ftäubf. 
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Durch Fichten ſenkt der Schimmer 

So bleich und ſchauerlich 

Auf die Hebufchten Trümmer 
Der Wafferleitung fi), 

Beſtrahlt die düftern Eiben 

. Der kleinen Meierey, 

Und heut die bunten Scheiben 
Der gothiſchen Abtey. 


Wie ſanft verfchmilzt Ter -blaffen 
Beleuchfung Zauberfchein 

Die ungeheuern. Maffen 
Gezadter Felſenreih'n, 

Dort, wo in milder Helle, 
Von Immergrün umwebt, 

Die Eremitenzelle 
An grauer Klippe ſchwebt.““ 


1) 


„Man frebt augenfcheinlich , daß dies Alles nach 
der Natur copiet, daß das ganze Gemälde die 
Darfiellung einer wirklichen Landſchaft ift, wie fie 
fih dem poetifhen Maler in einer fhönen Voll⸗ 
mondenacht zeigte; aber dee Maler ift auch 
Dichter, das, was er ſah, ſchloß auch ſeinen 
innern Sinn auf, und dieſer gab durch Erſchei⸗ 
nungen der Phantaſie feinem Gemälde das Idea⸗ 
liſche, wodurch jedes Heine oder große Produkt 
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der poetiſchen Kunfl erſt zum Bediche im eig 
lichen Verſtande erhoben wird. Zur den Diäte 
gibt es (fo wie für den Philofephen) Teime teik 
Natur — fie ſchlummert im Mondſchein, aber ft 
Athem regt das ganze Gemälde, warmes Lehen 
gläßt in allen feinen heilen, und, da die Gegend 
um diefe Zeit gewöhnlich menſchenleer ift, fo zeigt 
er uns einen Sylphen, der in Lunens Glanz 
an der Linde dahin ſtreift, läßt Irrwiſche im 
dunfeln Uferfchhilfe leichte Tänze weben, 
und Elfenheere durch Felder und Wieſen ſchwei⸗ 
fen. Die ganze Stanze, womit ſich dieſes poetiſche 
Nachtſtück ſchließt, iſt von dieſer Art, und ze: 
fließt, ſo zu ſagen, in Luft und unbeſtimmten 
Duftgeſtalten: 
„„Bald bergen, bald entfalten, 
In lieblicher Magie, 
Sich wechſelnd die Geſtalten 
Der regen Phantaſie: 
Die zarten Blüthen keimen, 
O Mond, an deinem Licht, 
Die fie in Zeenfräumen 
Um unfre Schläfe flicht.“ 
vIch gefiche, das allegoriſche Bild in diefen 
bier lehten Zeiten hat für mich, bey aller feiner 
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Zartheit, etwas zu Geſpieltes und Froſtiges; 
und wenn ich an dieſem ſchönen Gedichtchen etwas 
ausftellen müßte, fo wäre es dieß. — Doch fo 
etwas, das einem Froftfchauer gleicht, gehört viel: 
leicht zum ganzen Effekt eines‘ Nachtfiüde. ” 
„Das Gegenſtück zu diefem , vom eben demfelden 
Dichter, in der nämlichen Versart, aber nach meinem 
Gefühl noch vollkommner als dieſes, ift das Tod⸗ 
tenopfer überfchrieben. 1) Auch dieß beginnt im 
den drey erfien Stanzen mit einem aus lauter düs 
ſtern, fanfte Trauer ahnenden Bildern zuſammen⸗ 
gefegten Gemälde einer Alpengegend in der letzten 
Abenddänmerung; aber. fchon die erfie Strophe 
verräth, daß nicht ſowohl in den Gegenfländen 
ſelbſt, als in der Gemüthsſtimmung des Dichters 
die Urfache liegt, warum ihm jene in einem fo 
melandyofifchen Colorit erfcheinen; kurz, diefe ganze 
Schilderung madıt, fo zu fagen, nur den dunfeln. 
Grund zu dem Bilde des zärtlichen Gefühle aus, 
weldyes in dieſen Augenblicken die Seele des Dich: 
ters erfüllt. Unbemerkt entfaltet fi in ihe (in der 
vierten Stanze), wie eine leichte LZuftgeftalt fich 


1) ©. Fr. v. Matthifſon's Schriften. Ausgabe 
letzter Hand. Bd. 1. ©. 12 u. f. 
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fanft won einem ſchwarzgrauen Nebel ablöst, 
Erinnerung an feine Geliebten, die nicht ı 
find, und mit einer rührenden Apoftrophe an d 
ſchließt und zündet dos ganze Gedicht ſich im ſich ft 
mit einer Schönheit und Grazie, die dem, de 
fiumpffinnig iſt, fie zu fühlen, nicht beſchti 
werden kann.” “ . 


„„Des Trauernden Gedanken 
Entſchweifen bang dem Schooß 
Der Alpenwelt und wanken 
Um ferner Gräber Moos. 
Tief ift Die Ruh’ der Grüfte ! 
Der Morgenfonne Licht, 
Das Wehn der Frühlingsdüfte 
Welt ihre Schlumm’rer nicht. 


O Freunde, Deren holde 
Geſtalten, mild umſtraͤhlt 
Vom blaſſen Abendgolde, 
Mir die Eriun'rung malt, 
Fünf Kränze von Platanen 
Bringt hier am Felsaltar 
Die Sehnſucht euren Manen 
Zum Todtenopfer dar!“ 
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„Sollen wir den Dichter beklagen oder be⸗ 
neiden, der ſchon im Sommer feines Lebens fünf 
Freunde zu betraueen bat?” 

„Zunächſt an diefe beyden fehe ich die Wans 
"derer, ein aus zwey prächtig kontraſtirenden Ge: 
mälden zuſammengeſetztes Alpenſtück, in eben der⸗ 
ſelben Art von Stanzen, die Herrn M. vorzüglich 
geläufig, aber zu der grauſenvollen Schilderung 
der furchtbar wilden Natur nicht ſo paſſend iſt, 
als zu den anmuthigen Zauberſcenen, die zu jenen 
führen, wiewohl ſie dem Dichter in einem Fall 
nicht ſchwerer zu werden ſcheinen, als im andern. 
Ich habe dieſe drey ausgehoben, weil mir der Raum 
nicht erlaubt, aller übrigen beſonders zu erwähnen, 
wiewohl Herr M. für jedes derſelben einen and 
verdient Hat.” 


Mattb. Schriften. LO: 1 
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Schillers Urtheil über Matthiffon. 


(In der Allgemeinen Literafurzeitung 1794. Nro. 29. 
©. 665 — 672. Nie. 299. ©. 673 — 686.1) 
Abgedrudt in Schillers Fleinen profaifchen Schriften. 
Th. 4. S. 268 — 309 und in deffen fämmtlichen 
Merken. Bd. 8. Abth. 2. S. 319 — 348.) 


„Dreyerley Erfordernifie landſchaftlicher Dar: 
flelungen vereinigt Herr Mattbiffen in den meiften 

1) Sn einem Briefe Schillers an Börde, aus 
Sena den 7. September 1794 gefchrieben , heißt es: 
„Vielleicht inferefirt Sie eine Nezenfion von mir über 
Matthiſſon's Gedichte in der A. L. 3., Die in dieſer 
Woche wird ausgegeben werden. Bey der Anarchie, 
welche noch immer in der poefifchen Kritif herrſcht, 
und bey dem gänzlichen Mangel objectiver Gefchmade- 
geſetze, befindet fih der Kunftrichter immer in großer 
Werlegenkeit, wenn er feine Behauptung durch Grunde 
unterflügen will; denn Fein Gefeßbuch ift da, worauf 
er ſich berufen könnte. Will cr ehrlich feyn,, fo muß 
er entiveder gar ſchweigen, oder er muß (was man 
auch nicht immer gerne hat) zugleich der Gefeßgeber 
und der Richter fepn. Ich habe in jener Nezenfion 
die Iebte Partey ergriffen, und mit welchem Rechte 


‘ 


267 





feiner Schilderungen. , Sie gefallen uns durch idee 
Wahrheit und Anſchaulichkeit; fie ziehen und an 
durch ihre muſikaliſche Schönheit; fie befchäftigen 
uns durch den Geiſt, der darin athmet.” | 
»Schen wir bloß auf treue Nachahmung der 
Natur in feinen Landfihaftsgemäfden, fo müffen 
wie die Kunft bewundern, womit ver unfere Ein: 
bildungskraft zu Darftellung diefee Scenen aufzu: 
fordern, und ohne ihe die Freyheit zu rauben, 
über fie zu bereichen weiß. Alle einzelnen Partien 
in denfelben finden ſich nad einem Geſetz der Noth⸗ 
wendigfeit zufammen; nichts iſt willkührlich herbey⸗ 
gefüher, und der generifche Charakter diefer Nas 
turgeftalten ift mit dem glücklichſten Blick ergriffen. 
Daher wird es unferer Imagination fo ungemein 
keicht,, ihm zu folgen; wir glauben die Natur ſelbſt 
zu fehen, und es ift uns, als ob wir ums bloß 
der Reminiscenz gehabter Vorſtellungen überliegen. 
Auch auf-die Mittel verſteht er fich vollkommen, 


oder Glück, das möchte ih am Tiebften von Shnen 
hören. — Ich erhalte fo eben die Rezenſion und lege 
fie bey.” — (5. den Briefiwechlel zwifchen Schiller 
und Göthe in ben J. 1794 — 1805. Stuttgart 1828, 
Th. 1. ©. 36.) 


— 
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feinen Darftellungen Leben und Sinnlichkeit zu 
geben, und Eennt vortrefflich ſowohl die Vortheile, 
als die natürlichen Schranken feinee Kunft.” | 
„Die Iandfchaftlihe Natur ift ein auf Einmal 
gegebenes Ganze von Erfheinungen, und im diefe 
Hinſicht dem Maler günftiger; fie ift aber dabey 
auch ein- fuccehiv gegebenes Ganze, weil fie in 
einem beftändigen Wechſel ift, und begünſtigt in 
fo fern den Dichter. Here MattHiffen bat fi mit 
vieler Beurtheilung nach diefem Unterfchiede gerichtet. 
Sein Objekt ift immer mehr das Mannigfaltige in 
der Beit, als das im Raume, mehr die bewegte, 
als die fee und zuhende Natur. — Welches Leben, 
welche Bervegung findet fih zum Beyſpiel in dem 
lieblihen Mondfcheingemälde!t) 
„„Der Vollmond ſchwebt im Oſten; 
Am alten Geiſterthurm 
Flammt bläulicht im bemoosten 
Geſtein der Feuerwurm. 
Der Linde ſchöner Sylphe 
Streift ſcheu in Lunens Stanz ; ; 
Im dunkeln Uferfihilfe 
Webt leichter Irwiſchtanz. 


1) S. Fr. von Matthiſſon's Schriften. Aus— 
gabe letzter Haid. Bd. 1. S. 139 u. £. 
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Die circhenfeuſtet ſchiuumenn en 
In Silber wall, das Korn; .. 
Bewegte Sternchen flimmern. 
Auf Teich und Wieſenborn; 
Im Lichte wehn die Ranken 
Der öden Felſenkluft; 
Den Berg, wo Tannen wanken, 
Umſchleyert weißer Duft. 


Wie ſchön der Mond bie‘ Meilen 

Des Erlenbachs befäumf, 

Der bier durch Binſenſtellen, 
Dort unter Blumen ſchäumt, 

Als lodernde Kaskade 

Des Dorfes Mühle treibt, 

Und wild vom laufen Rade 

In Silberfunken ftäube ”” u. ſ. w. 


„Aber auch da, mo ed. ihm darum zu thun iſt, 
eine ganze Dekoration auf einmal vor unſere Augen 
zu ſtellen, weiß er uns durch die Stetigkent des 
Zuſammenhanges die Compofi ition, leicht und natür⸗ 
ic zu machen wie in dem folgenden Gemälde: 1) 


1) ©. das Gedicht: Eriuerung am Genfer— 
fee in Fr. von Matthiſſon's Schriften. Ausgabe 
fester Hand. Bd. 1. ©. 110 u. f. 
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Abendlandſchaft. i) 





„„Goldner Schein 
Deckt den Hain. 
Mid beleuchtet Zauberfchimmer 
Der umbüfchten Waldburg Trümmer. 


Stift und hehr 

Strahlt das Meer; 
Heimwärts gleiten, fanft wie Schwäne, . 
Fern am Eiland Fifcherfähne. 


Silberfand 

Blinkt am Strand; 
Röther ſchweben hier, dort bläſſer, 
Wolkenbilder im Gewäſſer. 


Rauſchend kränzt 

Goldbeglänzt, 
Wankend Ried des Vorlands Hügel 
Wild umſchwärmt vom Seegeflügel. 


1) ©. Er. von Matthiſſon's Schriften. Aus- 
gebe feßfer Hand. Bd. 1. ©. 114 u. f. 
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ee I: u „n \ ; nt 

Im Te 4 I 
. Bintt mit Gärten, Sant und, ‚Duelle, . 
‚Die bemooste Klausnerzelle. 


Auf der Zluth 
ee. Gluth; 
0 + Schon erbleicht der Abendſchimmer 
An der hoben Watdung Trümmer. . 
.Vollmondſchii 
Deckt den Hain; 
Geiſfterlispel wehn im Thale 
Um berfunfue Hetdenmahle. . 


53 Man. verfiche und nicht ſo, als ob es bloß der 
glückliche Werebau wäre, was dieſem Liede eine 
fo muſikaliſche Wirkung gibt. Der metriſche Wohl⸗ 
laut unterſtützt und erhöht zwar allerdings dieſe 
Wirkung, aber. ee macht fie nicht allein aus. Es 
ift die glückliche Zuſammenſtellung der. Bilder, die 
liebliche Stetigkeit in ihree Succeſſion; es if ‚die 
Modulation und die fhöne Haltung des Ganzen, 
wodurch es Ausdrud einer beſtimmten Empfindungs⸗ 
weiſe, alſo Seelengemälde wird.” 

„Einen ähnlichen Einoͤruck, wiewohl von ganz 
verſchiedenem Inhalt, erwect auch der Alpen: 


A 





wanderer ?) und die Alpenreiſe 2); 3wey Com: 
poſitionen, welche mit der gelungenſten Darſtellung 
der Natur noch den mannigfältigften Ausdruck von 3 
Empfindungen verfnüpfen. lan glaubt einen Ton: 

künſtler zu hören, dee verfuchen will, mie weit 

feine Macht über unfere Gefühle reicht; und dazu 
ift eine Wanderung durch die Alpen, wo das 
Große mit dem Schönen, daB Grauenvolle mit 
dem Lachenden fo überraſchend abwechſelt, ungemein 
glücklich gewählt. : 

„Endlich finden fid unter diefen dandſchafte 
gemälden mehrere, die uns durch einen gewiſſen 
Geiſt oder Ideenausdruck, wie dee Genferſee, ) 
in deſſen prachtvoll em Eingange uns der Sieg des 
Lebens Über das Lebloſe, der Form über die geſtalt⸗ 
Eofe Mäffe fehr gluͤcklich verſinnlicht werden. Der 
Dichter eröffnet‘ dieß ſchöne Gemälde: mit einem 
 Müdbli in die Vergangenheit, wo die ver ihm 
ausgebreitete varadieſiſche Gegend noch. eine Wüſte 
war: ch 


2 nn 
0 


1) ©. er. bon Matthiſſon's Schriften. Ausgabe 
letzter Hand. Bd. 1. ©. 129 u. f. | 


2) S. ebend. Bd. 1. ©. 171 m. f. 
3) ©. ebend. 3b. 1. ©. 77u. f. 
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„» Da wälzte, wo im Abenblichte dort 
Geneva , deine Binnen fih erheben, 

Der Rhodan feine Wogen trauernd fork, 
Bon fihauervoller Haine Nacht umgeben. 


Da hörfe deine Parabdiefes: Flur, 
Du ſtilles Thal voll blühender Gehäge, 
Die großen Harmonien der Wilbnig nur, 
Orkan und Thiergehent und Donnerfchläge. 


Als ſenkte fich fein zweifelhaffer Schein, 
Auf eines Weltballs ausgebrannfe Trümmer , 
Sp gof ber Mond auf diefe Wüſtenein, 

Voll trüber Nebeldämmrung , feine Schimmer.”” 


„Und nun enthüllt ſich ihm die Herrliche Zand- 
fhaft, und er erkennt in ihe das Lokal jener Did): 
terfcenen, die ihm den Schöpfer der Heloiſe in's 
Gedächtniß rufen: ” 


„„O Clarens, friedlich am Geftad erhöht, 
Dein Name wird im Buch der Beiten leben. 
O Meillerie, voll rauher Majeftät, 

Dein. Ruhm wird zu .den Sternen fich erheben. 


Zu deinen Gipfeln , wo der Adler .fchivebt , 
Und aus Gewölk erzürnte Ströme fallen, 
Wird off, vom fügen Schauer tief durchbebt, 
An der Geliebten Arm ber Zrembling wallen.”” 
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Bis Kicker wie geiſtreich, wie geſfuhlvoll und 
melerifh! Aber nun will der Dichter es neh 
beffee machen, und dadurch verdichbt ee. Die um 
folgenden, an ſich fehe ſchönen Strophen konmen 
son dem kalten Dichter, nicht von dem. überftrö⸗ 

menden, der Gegenwart ganz hingegebenen Ge 
fühl. Iſt das Herz des Dichters ganz bey feinem 
Gegenſtande, fo kann es fidy unmöglidy davon 
reiſſen, um ſich bald auf den Nena, bald nad 
Tibur, bald nach dem Golf bey Neapel u. f. w. zu 
verfegen, und dieſe Gegenſtände nicht etwa bloß 
flüchtig anzudeuten, fondern ſich dabey zu verweilen. 
Zwar bewundern wie darin die Pracht feines Pin 
fel6, aber wir werden davon gebfendet, nicht er: 
quickt; eime einfache Darftiellung würde von ungleich 
größerer Wirkung geweſen feyn. So viele veräne 
derte Dekorationen zerfireuen endlich das Gemüth 
fo fehr, daß, wenn nun aud der Dichter zu dem 
Hauptgegenſtand zurückkehrt, unſer Intereſſe an 
demſelben verſchwunden iſt. Anſtatt ſolches auf's 
neue zu beleben, ſchwächt er es noch mehr. durch 
den ziemlich tiefen Fall beym Schluß des Gedichts, 
der gegen den Schwung, mit dem er anfangs aufs 
flog, und worin ee fid) fo lange zu erhalten wußte, 
gar auffallend abſticht. Herr Matthiffon Hat mit 
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dieſem Gedicht ſchon die dritte Weränderimg vor⸗ 
genommen, und dadurch, wie wie fürchten, eine 
vierte nur deſto nöthiger gemacht. Gerade dje vie- 
lerley Gemüthsftimmungen ,. denen er darauf Eins 
fluß gab, Haben dem. Geift, der es Anfangs dik⸗ 
eirte, Gewalt angethan, und durch eine. zu weiche 
Ausftattung Hat es viel von dem wahren Gehalt, 
der nur in der Simplicität liegt, verloren. 

„Wenn wir Heren Matthiffon als. einen vortreff⸗ 
lichen Dichter Tandfchaftlichee Scenen charakteriſirten, 
fo find wir darum weit entfernt, ihm. mit diefer 
Sphäre zugleich feine Grenzen anzumweifen. Auch 
fihon in diefer Kleinen Sammlung erfcheint fein. 
Dichtergenie mit völig gleichem Glück auf fehr 
verfchiedenen Feldern. In derjenigen Gattung, 
welche freye Fictionen der Einbildungskraft behan⸗ 
delt, hat. er ſich mit geoßem Erfolg verſucht, und 
den Geift, der in diefen Dichtungen herrſchen 
muß, vollkommen. getroffen. Die Einbildungsfraft 
erfiheint in ihrer ganzen Keffellofigkeit und dabey 
doch in der ſchoönſten Einſtimmung mit der Idee, 
weiche ausgedrückt werden fol. in. dem Liede, 
welches das Feenland überfdjrichen iſt, 2) ver⸗ 


1) S. Fr. bon Matthiſſon's Schriften. Aus⸗ 
gabe letzter Hand, Bd. 1. ©. 152 u. f. 


- 
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fpottet dee Dichter die ebentenerliche Phanteſie mit 
fihe vieler Laune; Alles ifl Hier fo bunt, fo prer 
gend ‚fo Aberladen, fo grotesk, wie der Ehazeftn 
Diefer wilden Dichtung es mit ſich bringt; in dem 
Liede dee Elfen ’) Ale fo Leicht, fo duſtig, 
fo ätherifh, wie es in diefer kleinen Mondſchein⸗ 
weit fchlechterdings feyn muß. Gergenfrege, ſelige 
Sinnlichkeit athmet durch das ganze artige Lied: 
hen der Faunen, 2) und mit vieler Trenuher⸗ 
sigfeit ſchwatzen die Gnomen ihe (und ihrer Emm: 
forten) Zunftgeheimnif aus.’ 3) 
„Des Tagfheind Blendung drückt, 
Nur Zinfternig beglückt; 
Drum haufen wie fo gern 
Tief in des Erdballs Kern. 
- Dorf oben, wo der Aether flammf; 
Ward Ale, was bon Adam flammf, 
Zu Licht und Glutch mie Recht verdammt.” ”- 


„Here Matthiſſon iſt nicht bloß mittelbar, duch 
die Art, wie er landſchaftliche Scenen behandelt, 
1 1) S. das Gedicht: die ElfenFönigin. Ebend. 
8. 1. ©, 53 u. f. | 

2) ©. ebend. Bd. 1. ©. 156 u. g. 

3) ©. das Sicht: die Gu o men. Epend. S. 2053.. 


‘979 
ee iſt auch unmitteldar ein: fehe glücklicher Maler 
von- Empfindungen. — Nicht: im Gemühl-der großen 
Bat, nicht in Eanfllichen Verhältniſſen — in Ber 
Einfamfeit, in feinee eigenen Bruſt, in den ein⸗ 
ſachen Situationen des urfprümglichen Standes ſucht 
unfee Dichter den Menſchen auf. Freundſchaft, 
Eiche, Religionsempfindungen, Rüderinnerangen an 
die Beiten der Kindheit, dad Glück des Landle- 
bens u. dal. find der Inhalt feiner Grfänge; Tauter 
©egenftände, die der landfchaftlihen Natur am. 


nächften liegen, und mit derfelben in einer genauen 


Verwandtſchaft fiehen. Dee Charakter feiner Muſe 
iſt Sanfte Schwermuth und eine gewiſſe contempfas - 
tive Schwärmerey, wozu bie Einſamkeit 'und die 
fhöne Natur den gefühlvollen Menfchen fo gern 
neigen. — Wer eine Phantafie, wie fein Ely: 
fium 1) componiren Fann, der iſt als ein Einge⸗ 
weibter in die innerfien Geheimniffe der poetifchen 
Kunft und als ein Jüngeg dee wahren Schönheit 
gerechtfertigt. Ein vertrauter Umgang mit der 
Natur, und mit Flaffifhen Mufen Hat feinen Geift 
genähet, feinen Gefchmad gereinigt, feine fittliche 


1) ©. Fr. von Matthiffon’s Schriften. Aus 
gabe Tekter Sand, Sb. 1. S. 65 1 f. 
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Grazie bewahrt; eine geläuterte, heitere Meunſchlich⸗ 
keit beſeelt feine Dichtungen, und rei, wie fie 
auf der ſpiegelnden Fläche des Waſſers Lisgen, 
. malen ſich die fchönen Naturbilder in. deu ruhigen 
Klarheit feines Geiſtes. Durchgãngig bemerkt: man 
in feinen Produkten eine Wahl, sins- Züchtigkeit, 
‚ine: Strenge des Dichterd ; gegen fick. ſelbſt, ein 
nie ermudendes Beſtreben u einem Merinu⸗ 
von Shan”... tn . 


Matthiffon’s Schriften. _ 





2) Lieder von zr. Matthiſſon. Breslau 1781. 8. 2tever- 
mehrte Auflage. Deſſau 1783, 8. 

2) Reliquien eines Srepdenfers. Deranögegeben von 
St. Matthiſſon. Berlin 1751. 8. 

3) Die glüdlihe Familie; ein Schaufpiel. Deſſau, 

1783. 8. ; 

4) Gedichte von Sr. Matthiſſon. Mannheim, 1787. 
kl. 8. 2te vermehrte Auflage, beſorgt von J. H. 
Füßli. Zürich, 1792. 8. 3te Auflage. Ebend. 
1794. 8. 4te. Ebend. 1797. gr. 8. Nachtrag. 
Ebend. 1799.. ge. 8. Ste. Ebend. 1802. 8. Ebend. 
1803. 12. R. A. Tübingen, 1811. 2 Theile. 8. 
Ausgabe letter Hand. Züri, 1821. 8. Neueſte 
vermehrfe Ausgade. Zürich, 18332. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek. Anhang zu 
Bd. 53 — 86. Sk. 1. S. 485. Neue allgem. 
Deutfche Bibliothek. Bd. 35. St.2. S 389 u. f. 
Bd. 55. St. 1. S. 45 u. fe Gothaiſche gelehrte 
Beifung 1787. Bd. 1. ©. 196. 1796. St. 
©. 706 u. f. Allgemeine Liferafurzeifung, —* 
Bd. 3. Nro. 231. ©. 783 u. f. Oberdeutſche 
allgem. Literaturzeitung. 1788. Bd. 1. ©. 120. 
Neuer deutfcher Merkur. Januar 1789, S. 90 
u. fe April 1790. S. 441. Februar 1791. ©. 
213.0. fe November 1803. S. 469 u. f. (von 
Wieland). Nürnberger gelehrfe Zeitung 1799. 
6.262 u.f. Würzburger gelehrte Anzeigen 1799. 
©. 562. Leipziger Literaturzeitung 1787. Bd. 1. 
©. 294, 1800. 3b. 1. ©. 711. 4803. Bd. 4. 
S. 1225 u. f. 13804. Bd. 1. ©. 29% u. f. 
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Erlanger Eitecaturzeitung 1390. Bd. 1. S. 506 
u. f. Allgemeine Literaturzeitung 179%. BP. 5. 
Nro. 298. ©. 665 u.f. Nro. 299. -©. 673 u. f. 
(von Schiller; abgedrudt ın deſſen Fleinen pre 
faifhen Schriften. Th. 4. S. 268 m. f. und in 
feinen fämmtlichen Werten. Bd. 8. Abibeil. 2 
©. 319 u. f.). 

Muſikaliſche Compoſitionen bon Matthiſſons Ge: 
Dichten befinden fih in J. A. Zumfieeg’s lie 
dern mit Elavierbegleitung, in deſſen Gefängen der 
Wehmuth von Salis und Matthiſſon. ( Leipzig, 
1798), in deſſen Sammlung deutſcher Gefänge (Bien, 
1804), in den deutichen Sefängen beym Elapvier ven 
Matthiſſon undReihardt( Berlin, 1794), in 
J. 5. Reihardets mufifalifher Blumenleſe; in 
der poetifch= mufifalifhen Blumenleſe oder vierzig 
Gedichten von Matthiſſon, Göthe, Hölty 
u. ſ. w., in Muſik geſetzt von J. ©. Born— 
keſſel (Leipzig, 1802). 3wolf deutſche Lieder 
(von Matthiſſon, Müchler und Salis) 
mit Begleitung des Pianoforte von Righini (Leip⸗ 
zig, 1804). L. Abeille, Lieder und Elegien von 
Matthiſſon, mit Begleitung des Pianoforte 
(Leipzig, 1810). Zwölf Gedichte von Fr. Mat: 
ebiffon, in Muſik gefebt von B. Weſſely. 
(Berlin, 1794). Sechs Lieder von Klopſtock, 
Herder und Matthiffon, in Muſik gefegt von 
v. Beeke. (Augsburg, 1801). Sechs Gedichte 
von Fr. Matthiſſonen. ſ. w., in Muſik gefebt 
von Häusler. (Zürich, 1793). Lieder und 
Arien von Salis, Matihiffon und Jakodi, 
in Muſik geſetzt von G. Bachmann. (Hall, 
1794). Auswahl der auserleſenſten Geſänge von 
Schiller, Göthe, Voß, Tiegde, Matthif- 
ſon u. ſ. w., ın Mufif gefegf von Mozarf, 
Haydn, Reihardt, Himmel, HOurfa m. f. 
w., fürs Pianafarte artangiet bon Bornbardt. 
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(Hamburg, 1808 '. - Sechs amderlefene Lieder bon 
Matthiſſon, Blumauer, Hölty und Voß, 
für Guitarre und Flöte von C. Fürſtenau. 
(Hamburg, 1810). Sechs Lieder von Matthiſ⸗ 
fon mit Clavierbegleitung von D. Arnold. (Mainz, 
1803). Sechs Lieder von Matthiſſon, mit 
Clavierbegleitung von Baldwein. (Leipzig, 1810). 
Zwölf Geſänge von Matthiſſon, Salis wm f. 
w., in Muſik geſetzt von H. Funke. (Meißen, 
1810). Drey Gedichte an Matthiſſon für die 
Guitarre von Harder (Leipzig, 1810). — Mehr 
vere von MaftHiffon’s Gedichfen find einzeln 


in Muſik gefeßt worden, unter. andern: Adelaide, 
‚bon J. € R. (Königsberg, 1797), und von 


8.0. Beethoven (Leipzig, 1804). Der Abend, 
mit Begleitung des Pianoforfe von C. G. Saupe. 
(Leipzig, 1803) und von Methfeſſel Cin deſſen 


Auswahl beliebter Geſänge für die Guitarre. Nro. 5.) 
Ritter Alins Abentener, für Das Pianoforte von 


D. Arnold. (Mainz, 1803). Lied aus ber 


Ferne, mit Clavierbegleitung von L. v. Beet: 


5) 
6) 
| 7) 


8) 


Hoven. (Leipzig, 1810), und von Methfeſſel 
(in deſſen Auswahl beliebter Geſänge für die Gui— 
tarre. Nro. 11.) Die Betende, mit Begleitung 
des Pianoforte von F. 2. Seidel. (Berlin, 1808). 
Schriften von 8. 3. von Bonftekten. Heraus: 
gegeben von Fr. Mafthiffon. Züri, 1793. 3. 
Gedichte von J. ©. Salis,: gefammelt durch 
feinen Freund Fr. Matthiſſon. Zürich, 1793. 8. 
Gedichte von Friderife Brun, geb. Münter. 
Herauögegeben bon dr. Matthiffen. Surih, 
1795. 8. 

Briefe von Fr. matthiffen. Zürich, 1795 — 


1796. 2 Theile. gr. 8. 2te verbeſſerte Auflage. 


Ebend. 1802. 2 Thle. gr. 8. 
Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek. Bd. 82. 
St. 1. S. 198. Oberdeutſche allgem. Literatur⸗ 
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43) 


985. 


ii 


Briefe von - Bonſtetten an Friederike 
Brun. Heransgegeben bon Fr.v. Matthiſſon. 
Frankfurt a. M. 1829. 2 The. 8. 


Quellen zu Matthiffong Reben. 
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K. H. Pölitz Handbuch F Lectüre deutſcher 


J Glaſſiker. Th.1. S. 82 u. f. Th. 2. S. 31u f. 


©. 404 1u.f. Th. 3. ©. 62 u. f. S 141 n. f. 
S. 317 u.f. S. 335 u. f. u 

Rachträge zu J.“G. GSırlzer’s allgemeiner 
abeerie der fhönen Künfte. Bd. 8. St. 2. ©: 205. 
J. G. Eihhorn’s Geſchichte der Literatur bon 
ihrem Anfange bis auf die neneften Zeiten.- Bd. 4. 
Abth. 2. ©. 916. 920, 


531. Rre- 93. 


32) Zr. ® Rattbiffen, 
chigen, 15° 

33) Wiener Zeitfcheift für Aunfi, 
und . 38. 





34) Souvenirs de Ch. V d 
Zurich , 1832. P- 404 — 42%. 





FEB 16 192 





